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Vorrede, 


Ucr gegenständ der gegenwärtigen schrift steht an der 
scheide zwischen geschichte und mythologic. Ich habe die 
Vordersätze meiner Schlüsse aus dem gebiete der geschichte 
hergenommen, denn das nebeneinanderwohnen von Völker- 
schaften aus zwei verschiedenen stammen und die art ihrer 
Verteilung über Macedonien und Thracien ist etwas rein ge- 
schichtliches. Diese mischung zweier nationalitütcn gestat- 
tet einesteils einen schlusz auf die Urgeschichte des landes, 
eröffnet aber auch anderseits gesichtspuncte nach denen ein 
nicht geringer teil der geschichtlichen rnythcn Griechenlands 
sich leicht und sicher ordnen läszt. Nur in dieser weise habe 
ich mythisches aufnehmen wollen ; und es ist dabei durchaus 
mein bestreben gewesen nicht alle die parallelen zu ver- 
folgen welche die mythologio, oft nur zu leicht und zum 
schaden der Wahrheit, darbietet sondern nur in das nächste 
und schlagendste einzugehn. Auch so ist es unmöglich auf 
so schwankem boden jede einzclnheit gleich fest zu stellen; 
mir würde cs genügen wenn es den folgenden untersuchun- 
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gen gelänge, als allgemeines gesetz aufzustellcn : dasz in den 
anfängcn der geschichtlichen erinnerung, durch die ein Wan- 
derung der Paeonen und Myser in Thracien und Macedonien, 
eine der bevölkerung Griechenlands verwandte volksmasse 
aufgelöst und in trümmern hauptsächlich nach Griechenland 
hinab getrieben wurde, um hier als anstosz und elemcnt zur 
bildung des Hellenischen Wesens zu dienen. 

Kloster Rosleben im August 1858. 

Giseke. 
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Erster Abschnitt. 

Einwanderung von Asien nach Thraeien. 


§ 1. Teukrer und Myser. 

Kleinasien und die Balkanhalhinsel werden durcli den Hol- 
lespont mehr verbunden als getrennt ; so weit unsere geschichtliche 
Überlieferung zurückgeht, wohnen verschiedene zweige desselben 
* Stammes und namens') an beiden seiten der meerenge: Mygdo- 
nien, wie Dardaner, Myser, F’hryger kennen wir in Asien wie in 
Europa. Europäischerseits wohnen diese Stämme in weiter entfer- 
nung von einander, nördlich des Balkan in Bulgarien und Serbien, 
im westlichen Macedonien , auf Chalkidike, während in Asien die. 
entsprechenden landschaften alle in der nordwestecke der hallnnsel 
auf kleinem raume sich berühren. Auch ist das hinnenland Klein- 
asiens für eindriuglinge von Europa zu allen Zeiten so gut wie ganz 
unzugänglich gewesen uud kaum Iäszt sich annchmen, dasz Euro- 
päer so tief nach Asien hinein Vordringen konnten als das hinnen- 
ländische Phrygien reichte. Diese geographische Verteilung macht 
es daher warscheinlich , dasz von Asien ausgehend jene Völker sich 
fächerartig nach entlegenen puncten der gegenüberliegenden halli- 
insel ausgebreitet haben, ein weg, welcher einwanderern von Asien 
her natürliche straszen bietet und zu allen Zeiten der geschiclite 
die grosze vülkerstraszc gewesen ist. Auch haben die Dardaner 
Mygdonen, Myser, Teukrer fast nur ihre namen in Asien zurück- 
gelassen, sie selbst erscheinen geschichtlich auf Europäischer 
seile ; nur die Phryger machen in diesem punkte eine ausnahme, 
aber gerade sie kann man bei der natur ihrer binnenländischen 
sitze, dem durchaus Asiatischen character ihrer bildung und der 
von ihnen ausgehenden culte, bei dem Zusammenhänge endlich der 

Thralv.-Pelasg. sliimine der Balkanhalbinsel. 


Digitized by Google 


2 


zwischen ihnen und den Syrern in ihrem rilchen stattfindet, am 
wenigsten geneigt sein, ohne die bestimmteste Überlieferung, als 
Fremdlinge auf dem boden Asiens zu betrachten. 

Der geschichtlichen anschauungsweise der Griechen lag aller- 
dings die richtung von Europa nach Asien nither als die entgegen- 
gesetzte. Um jene beziehung zwischen beiden Weltteilen zu er- 
klären, benutzen Siegern das bcispiel der ßithyner, von denen es 
ausgemacht war dasz sie von Thracien nach Asien hinübergezogen 
sind; und erklären nach der analogie dieses falls’) und einiger ähn- 
lichen auch jene altern, umfassendem Wanderungen. Diese analu- 
gie aber ist au sich nicht zulässig, da die liithynischc colonie nur 
eine kleine küstenlandschaft betrifft und in verhällnismäszig späte 
zeit fällt , jene andern aber hinnenlamlschaften und weil ältere 
Zeiten angehn: und auch im günstigsten falle ist diese meiuung 
nicht geschichtliche Überlieferung, sondern ein gelehrter schlusz, 
bei dessen prüfung die frage nach einer etwaigen Überlieferung 
über diese Verhältnisse an sich nicht umgangen werden konnte. 

Eine solche geschichtliche Überlieferung aber bietet sich mehr- * 
fach. Durch Herodot 3 ) wissen wir dasz vor der Troischen zeit 
die Teukrer und Myser von Asien über den Bosporus nach Thracien 
gegangen sind und das ganze land erobert haben. Sie sind im wes- 
ten bis ans Adriatische meer, im Süden bis an den Peneios vor- 
gedrungen: vor den Teukrern fliehend sind die Hilhyner 4 ) aus den 
Strymongcgenden nach Asien gekommen, fast schon in geschichtli- 
cher zeit. Es stammen aber in Thracien von den Teukrern 5 ) die 
I'aeonen ab. Denn in Europa haben sic ihren nainen geändert, in 
Asien 6 ) ist bei dem kleinen Überreste der daselbst zurückgeblie- 
ben ist auch der namc noch vorhanden, auf dem gebiete des alten 
Troischen reichs, als dessen erben die Teukrer gelten. Weil anf 
diese weise Teukrer und Troer zusammenfallen, wird die einwande- 
rung nach Europa auch den Troern statt den Teukrern zugeschrie- 
ben, wenn es bei Lykophron heiszt 7 ) llos könig von Troja, oder 
Laoinedou, habe ganz Thracien und Macedonien bis an den F’cneios 
erobert und die Troische herschaft bis an diesen llusz ausgedehnt. 
Bei diesem Übergänge zur bekriegung Thraciens haben nach der 
sage die Troer und Myser sich zuerst der schiffe bedient 9 ). 

Wie hier Troer statt Teukrer genannt werden, so auch noch 
andere namen. Derselbe Lykophron welcher die erobernng Thra- 
ciens dem ktinig llos zuschreibt, spricht an einer andern stelle 9 ) 
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davon dasz der Phryger Midas dasselbe gethan , indem er weit nach 
Tliracien hinein vorgedrungen sei ; und Euphorion hatte ausführlich 
erzählt wie Phryger, Lyder und andere mit Midas nach Europa 
gekommene Völker Edessa in Marcdonien bewohnt haben, bis sie 
•vor Karanos und der wachsenden macht der Makedonen weichend 
warscheinlich nach Asien zur-tiekgekehrt sind ,0 ). 

Unverkennbar endlich hat auch Homer diesen Zusammenhang 
der einwohner Thraciens mit Troja ") und Kleinasien im äuge, wenn 
er Priam an die spitze eines blindes stellt, in welchem sich die 
kilstenvölker Kleinasiens und die hinnenländischen Phryger mit den 
anwohnern der ganzen kiiste Thraciens bis hart an die nordgrenze 
Griechenlands vereinigen. Von den bundesgenossen aber stehn 
keine im engern Verhältnis zu den Troern als einerseits die Phryger 
und andrerseits die Thraker, mit letzteren haben in friedenszeiten 
die einwohner der stadt nicht allein verkehr sondern auch epigamie. 
Priam heiratet eine frau aus Aesyme in Thracien und Tbracierinnen 
die an vornehme Troer verheiratet sind, bekleiden in ihrer neuen 
lieimat wichtige priesterämter. Auf seiner flucht' 2 ) sucht daher 
Aeneias hei diesen getreuen bundesgenossen eine Zufluchtsstätte 
und gründet auf Chalkidike am Thcrmaischen meerbusen die stadt 
Aeneia. Von Thracien läszt deshalb der Lyder Xanthos die teil- 
weise Wiederherstellung des Troischen reichs ausgehn , indem er 
sagt dasz die Phryger nach dem Ida zurückkehrten und Skaman- 
drios dahin zurOckführtcn ,3 ). 

So gehört Thracien in jeder hinsicht zu dem völkersysfem 
des vordem Kleinasiens, dessen mittelpunkt die sage in das Troja- 
nische reich versetzt ; und es ist sogar Thracien in dasselbe weit 
inniger verschmolzen als viele der hei Homer aufgeführten bundes- 
genossen. Homer nennt allerdings nur die kilstcnstriche längst 
des Acgaeischen meeres, und auch diese nur in groszen Umrissen, 
weil eine genauere ausfiihrung seinem zwecke fern lag. Andere 
quellen müssen uns dienen um eine Übersicht derjenigen teile von 
Thracien zu gehen, welche von Asien aus mit jener Wanderung der 
Teukrer und Myscr ihre bewohner erhalten haben. Hie Paeonen als 
den bekanntesten der hier zu erwähnenden Stämme stelle ich voran. 

§ 2. Paeonen am Strymon nnd Axios. 

Macedonien 13 *), im weitern sinne, wird auf drei seiten von 
schwer zugänglichen gebirgen cingeschiossen. Denn die haupl- 

1 * 
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gebirgsketle, welche die Donauhalbinsel in östlicher riehlung bis zum 
schwarzen mcerc durchzieht, sendet einmal zwischen 38° und 39° 
und dann wieder zwischen 41° und 42° nach Süden zwei gebirgs- 
ketten, welche unter rechten winkeln die hauptkettc kreuzen, so 
dasz ein nach Süden offenes parallelogramm entsteht von dem- 
drei seiten durch gebirge gebildet werden. Nur wenig straszen füh- 
ren über diese drei gebirge aus Macedonien in die benachbarten bin- 
nenländer. Nach lllyricn hinüber ist der hauptpasz 44 ) der am 
Lychnidossec, durch welchen die Römer die Egnalischc strasze 
führten, von den alten I’ylon genannt. Nach nordwest, den Axios 
oder Vardar aufwärts, führt das schlacblenberühmtc Amsel- oder 
Cossovopolgerfeld nach Servien hinüber. Noch gehört hierher der 
mehr für das eigentliche Thracicn wichtige Sulu Derbent, die 
strasze von Sophia nach Adrianopel. Den Axiospasz nennen die 
alten nach den Dardanern IS ), welche von ihren Wohnsitzen in Ser- 
vien aus den pasz meist beherschten, den Sulu üe'rbeut hat Am- 
miau le ) unter dem namen Succi beschrieben. Dies sind die wege, 
auf welchen von nord und west feindliche heere den boden Mace- 
doniens betreten. Der pasz am Lychnidos ist der weg der Rö- 
mer in den Makedonischen kriegen: das Amselfeld bot den Darda- 
nern erwünschte gelcgenheit zur plünderung von Macedonien, diente 
280 vor dir. den Galliern als übergangspunkt und ist in neuerer 
zeit durch zwei grosze Türkenschlachten berühmt geworden. Den 
pasz von Sulu, noch jetzt die heerslraszc nach Constantinopel, 
durchzog Julian Apostata auf seinem marsche gegen Conslantius. 

Auch von osten her bietet der weg nach Macedonien nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten; denn das gebirge, welches hier die grenze bil- 
det, schickt in der nähe des meeres als ausläufer das Pangaeon nach 
westen, so dasz der Strymon dasselbe hart an der küstc in einem 
engpasz durchbrechen musz. Ostwärts aber läuft eine Verlängerung 
des Pangaeon in geringer entfernung von der ktlsle. Dieselbe schnei- 
det einen schmalen kiistenstreifon ab, den bekannten weg des Xerxes, 
des Agcsilaos auf seinem rückzuge aus Asien, der Scipionen im Sy- 
rischen kriege , in der spätem Römerzcit die grosze militärstrasze 
nach dem osten des reiclis als fortsetzung der Egnatischen strasze.") 
Einige querketten durchziehen von der hauptkclte bis zum meere 
streichend diesen schmalen küstenstrich und bilden zwei neue pässe, 18 ) 
zunächst an Asien den engpasz von Serrheion um den sich die 
Athener mit Philipp stritten, weiter westlich den Korpilischen. Hat 
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man von Asien herkommend beide passirt und ist man ungefähr 
Thasos gegenüber angekommen, so tritt das Pangäongebirge nocli na- 
her an die küslc und deshalb wendet sieh der weg in nördlicher rich- 
• lung quer durch das gebirge ius innere des landes. Dieser dritte pasz 
befindet sich im thale des Stryinon, der hier das Pangaeon durchbricht, 
und heiszt bei Ammian Acontisma. Er ist der wichtigste von allen 
weil er von der kilsle den Zugang in das hinnenland am mittlern Stryinon 
eröffnet. Von den Byzantinern wird er nach der nahen Stadt, t'.hri- 
stopolis genannt und war noch durch eine von Kaiser Andronikos er- 
richtete mauer verstärkt. Zur zeit der schiacht von Pliilippi hciszl 
er nach den Sapäern, einem Thrakischen Volke das ihn damals war- 
scheinlich beherschtc. Nicht immer jedoch ist er in deren händen 
gewesen, denn als Barcios seinen fcldherrn Megabazos gegen die 
Paeonen schickte, hatten diese ihn inne und suchten durch Besetzung 
desselben den Persern den Zugang zu ihrem lande ahzuschneiden. 
Aber Megabazos umging sie auf einem beschwerlichen gebirgsweg, wel- 
chen nach ihm auch Brutus und Cassius auf dem wege zur Schlacht 
von Philippi , und viele jahrhunderle später unter dem Paläologen 
Johann auch Kantakuzenos einschlugen. Durch die Umgebung ge- 
langte man in die nähe von Philippi und in die Strymonebcne welche 
durch das Pangaeon vom meere getrennt wird. 

Die sitze der Paeonen mit welchen Megabazos krieg führte, lie- 
gen in dieser ebene nördlich vom Pangaeon, und der sec Prasias, von 
welchem Hcrodot redet , ist der see in welchen der Stryinon llieszt. 
Etwas nördlich von ihm wohnten die Siropaconcn, deren name sich 
in der sladt Sercs erhalten hat, östlich von demselben die Pacopier, 
zwischen Amphipolis und Philippi die Höheren ”). Auch im Pangaeon 
seihst saszen stellcnweis Paeonen. lieber einen teil dieser Stämme 
hat sich, sei es in folge von Stammverwandtschaft oder aus einem 
andern gründe , in gewissen Zeiten der name oder die herschaft der 
Odoinanten“) ausgebreitet, welche, zumPaeouischcn stamme gehörig, 
weiter aufwärts am linken ufer des Slrymon saszen, aber auch einmal 
die Bergwerke bei Daton und die stadt Siris besessen haben. 

Oberhalb der Odomantcn wohnten an beiden seiten des Busses die 
Paeouischen Stämme der Grääer umlLääer, an der quelle des Slrymon 
endlich bis hinüber an den nordahhang des gebirgs die Agrianen. 
Diese reichten ferner am südlichen abhang desOrheloshis an den Axios, 
welcher gleich dem Slrymon in ihrem gebiete entspringt. Sie bil- 
den den Übergang von den Paeonen am Slrymon zu denen am Axios.* 1 ) 
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In den Axios llieszt von den Illyrischen grenzgcbirgen her der 
Erigon, welchen in seiner ganzen länge am rechten ufer ein lang 
gestreckter höhenzug begleitet, Rarnus, Bernos, auch Bora genannt"). 
Unterhalb der milndung des Erigon treten von beiden seiten gebirge • 
so nah an den hauptflusz heran dasz sie die engen des Axios bilden. 

Der Ilarnus selbst hat in seinem langen laufe nur einen einzigen 
durchgangspasz“), welcher zusammen mit den engen des Axios die 
Verbindung des obern 1. indes mit dem untern bildet *'). 

Der bezirk nun im norden der Barnuskette, zwischen dem Illy- 
rischen gebirge und dem Axios, ist Pelagonia oder schlecht weg I’aeonia, 
denn I'elagon und Paeon sind identisch“). Es wohnen alsoPaeonen 
in der ganzen breite des Iandes vom Axios bis an die lllyrisehcn 
berge, im Süden durch die Boraketle begrenzt, im norden an die 
stammverwandten Agrianen sich ansrhlieszend. Es ist nicht gerade 
unwarscheinlich dasz in diesem district andre nationalitätcn unter 
die Paeonen gemischt waren, doch kann nicht entschieden werden, 
in welchem Verhältnis. Zuweilen scheint Pelagonia im engern sinn 
das gebiet mehr am untern Erigon zu bezeichnen und so stehn am 
obern die landschaflen Lynkos und Peuriopos bald neben bald unter 
dem namen Pelagonia. Aber gerade die Hauptstadt •von Lynkos, Hc- 
rakleia Lvnkestis tritt unter den Büniern und bis ins mittelalter hinein 
unter dem namen Pelagonia auf“). 

Unterhalb der Baruuskeltc wohnen Paeonen an beiden ufern des 
Axios bis au dasineer: am linken ufer liegt noch Dobcros bei den 
Byzantinern Gebra genannt"); mit seinem gebiete warschcinlich an 
das obere thal des Ecbeidoros, später Rcchios, grenzend. Am rech- 
ten ufer heiszl die binueulandscliall Paeonien am Axios und au der 
mitndung des Axios soll Abydon oder Amydon gelegen haben von wo 
Homer die Paeonen nach Troja kommen läszt*“). Der Ecbeidoros, ein 
kleiner gebirgsslrom der links vom untern Axios entspringt und nach 
kurzem laufe sich nahe der mündung des Axios in den Thermaischen 
huseu ergieszt, durchflieszt die landschafl.Mygdonien. Dieselbe reicht 
von der Axiosmiindung südlich bis zur sladt Acneia, und grenzt hier 
an die landsrhaft Krusis“) oder Krossaea auf der halbinscl Pallene. 
Die Edoner”) (’lld'covoi), heiszt es, zerfallen in Mygdonen, Edonen 
("Hdavig) und Sithoucu. Krusis war Edonisch, den Sithonen weist, 
ihr name die halbinscl Sithone an; die bedeutendste der Edonischen 
landschaflen war jedenfalls Mygdonien, welches deshalb zuweilen auch 
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allein als Wohnsitz der Edonen angesehen wird. Es erstreckt sicli 
in (istlicher richtung durch den nördlichen teil von Chalkidikc bis 
zum see Bolbe, nach einer angahe sogar bis in die nahe des Strv- 
mon 31 ). Dieses ganzen Striches haben sich die Makedunen verhält- 
nismässig früh bemächtigt. Ehe durch Vertreibung der Edonen 
der älteste besilzstand gestört wurde hatten dieselben warscheiulich 
von den Paeonischen nicderlassungen am Strymon bis zu denen am 
Axios gereicht, und so hier im Süden in ähnlicher weise einen Zusam- 
menhang hcrgestellt wie die Agrianen im norden“). 

Auf der rechten Seite des Axios reicht Paeonien bis zu einer 
linie welche Kyrrhos, Pella und Jchne verbindet 33 ); und nur ein 
schmaler streifen des lluszthals ist auf dieser Seite bis ans nicer 
l’aeonisch. Südlich davon lagen die nicht Paeonischen landschaflen 
Bolliaea und l’ierien und durch sie von dem übrigen Paeonien ge- 
trennt, wohnten in unmittelbarer nahe an Thessalien Paeonen in Py- 
Ihion, Doliche, Azoros, drei Städten des Olymposgcbirgcs, welche 
man unter dem namen Tripolis I’elagonia zusammenfaszt. Dieselben 
waren wichtig durch ihre läge, weil durch sie vom mittleren Haliak- 
mouthale aus ein gebirgspasz aus Macedonien nach dem Peneios- 
thale hinüber führte. Es ist der äuszerste punct den in dieser rich- 
tung die Paeonen je erreicht haben, und bestätigt auffallend die oben 
erwähnte angabc des Herodot und Lykophron dasz die Asiatische 
einwanderung bis an den I’cneios vorgedrungen sei. Noch in einer 
andern beziehung ist dieser Vorposten des Paeonischen Stammes des- 
halb merkwürdig weil er nach Livius auch Scaea genannt wurde. 
Dieser name, dem wir diesseits des Ilellespont noch einmal bei dem- 
selben volksstamme begegnen werden, weist unverkennbar auf Troja 
und auf Asien hin und kann als ein direcler beweis für die Asiatische 
herkuuft des Stammes angesehen werden. 

Ein mittelglied zwischen dieser Paeonischen Tripolis am Olymp 
und ihren weit entfernten Stammesbrüdern am Axios gibt die sage, 
der künig Akessamenos“), welcher seinem namen nach ein Paeone 
ist, habe eine stadt gl. n. in Pierien gegründet: obgleich eine solche 
nicht bekannt ist. In das gebirgige Pierien hart an der küste sind 
die Paeonen nicht eingedrungen, aber mehr im biunenlande bildet 
das IJaliakmonthal eine ebene durch welche die Paeonen nach der 
Tripolis gelangten und in deren nähe man eine gründung, wie die 
stadt des Akcssamenos, suchen würde, lmllaliakmonthale selbst lag 
die Landschaft Eleimiotis als deren erste bewohuer ich bei der gc- 
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nauen bezielmug in' welcher dieser name zu Troja sieht, Trojaner 
oder richtiger Asiaten vermute“), obwohl eine geschichtliche angabe 
Uber diesen punct fehlt und nur sagen — , der name seihst, so wie der 
umstaud dasz durch sic die Paeonen an den Olymp gelangten, einen 
anhalt gewahren können. 

ln südwestlicher richtung fuhrt vom mittleren llaliakmon ein 
zweiter gebirgspasz UberMezzovo nach Epciros hinüber und in dieser 
richtung fortgehend trilft man an der kilste des Jonischen meeres 
auf Kestrine, die griinduug des Helenos oder seines sohnes Kestrinos 
in der Epeirotischen landschaft Kammania. Da die Überlieferung 
feststeht dasz dieser punct einmal von Troja aus bevölkert worden 
ist, so ist zu vermuten dasz dies zu lande bei gelegenheit der ein- 
wanderung derTeukrer nachMacedonien geschehen [sei. Ein von der 
hauplmasse losgerissener häufe war, wenn er hierher gelangte, der 
sage zugänglicher als im hinncnlande des erst spät bekannt gewor- 
denen Macedoniens. Dasz die Teukrer im westen bis an das Joni- 
sche meer gekommen sind gibt Uerodot an und wie sich die südliche 
grenze am Peneios bestätigt, so könnte für die westliche dieser punct 
in Epeiros als beweis aufgefiihrl werden. Für diese grenze aber 
bietet sich noch ein ganz unabhängiges beispiel. 

Midas hat nach der erzählung Euphorions, wie oben erwähnt, 
mit Phrygeru und Lydern Edessa eingenommen und Phryger haben 
die stadt bis zum aufhlüheu der Makedonischen macht bewohnt. 
Edessa aber liegt unweit des gebirges Bennion, wo Midas seinen 
reichtum gesammelt und wo er in lieblichen gärten Silen gefangen bat. 
Das Bermiongebirge mit Edessa und Berrhoea ist ein punkt wo 
Phryger oder Briges gewohnt haben”); ein anderer ist eine quelle “) 
an der grenze der Maeder und Paeonen, also links vom Axios in der 
nähe des Strymon. Dieselbe bat er mit wein gemischt um Silen zu 
betäuben, nach andern wirkt auch das wasser des Erigon betäubend. 
Die Phryger aber als volk lindeu sich noch am pasz von Lychnidos "), 
dem wege von Maccdonien nach Illyrien, und endlich am Adriatischen 
meere, wo die einwohner von Dyrrhacbium zu erzählen wuszten dass 
ein stamm Briges von Phrygien kommend 40 ) die umgegend ihrer stadt 
besessen hatte. Offenbar sind diese Phryger 41 ) mit den Paeonen 
gekommen, haben sich aber in Macedonien zersplittert und an ver- 
schiedenen punkten des landes niedergelassen, ein teil von ihnen 
weit getrennt von seinen begleilcrn, und aller warscheinlichkcit nach 
ist es diese letzte nicdcrlassung, welche llcrodot im sinne hatte, als 
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er davon sprach dasz die Wanderung sich bis zu den) Jonischen incere 
ausgedehnt habe. 

§ 3. Die östlichen und nördlichen Teile der Donanhalbinsel. 

lieht man in nordwestlicher richtung durch das Amselfeld nach dein 
quellgebiet des Axios, so kommt man zu den Dardanern, welche nicht 
Illyrier sind , obwol sie am Illyrischen abbang des Balkan am obern 
Drilon , heute dem weiszen Drin 4! ) wohnen : von den quellen des 
Strymon oder des Ilcbros aber gelangt man durch den Sulupasz in 
das gebiet des flusscs, welchen die allen Skaeos, Kios oder Eskios, 
Oscius oder Oescus, wir mit geringer Veränderung Isker nennen 43 ). 
Er hat seinen namen von dem Volke, welches an ihm wohnt, den 
Skaeern 44 ). Diese beiden Völker, welche sich nach norden zu un- 
mittelbar an die Paeonen anschlieszen, Dardaner wie Skaeer, er- 
innern durch ihren namen unzweideutig an Asien und Troja. Das 
Skaeischc thor 4S ) in Troja hiesz auch das Dardanische, Skaeisch 
hicsz wie oben erwähnt, auch die Tripolis Pelagonia am Olymp, 
der südlichste punct den die Paeonen erreichten , wie hier einer 
der nördlichsten. Dardaner heiszen auch die Troer selbst oder 
ein teil von ihnen , denn als volk sind in Asien die Dardaner -ver- 
schwunden und fast nur dichter haben ihr andeuken au (bewahrt. 
Die Thrakischcn Dardaner leiten sich von dem gründer der ersten 
niederlassung auf Troischen gebiete ab, Dardanos, dem soline des 
Zeus, und sind ausTroischer abstamniung in barbaren verwildert 4 "). 
Von den Griechen als räuber gefürchtet und als barbaren verspottet, 
sollen sie sich nur dreimal im leben gewaschen und in liöblen ge- 
wohnt haben: aber cs werden hei ihnen slädte genannt und ihr reich- 
tum an sclaven wie ihr sinn für musik bekundet eine gewisse Bil- 
dung. Asiatische herkunft war die Veranlassung zu ihrer geschick- 
lirhkeit im tlötenspiele, in dem sie sich so auszeichneten dasz Darda- 
nische flötenspielerinncn in Athen etwas gewöhnliches waren 47 ). 

Von den Skaeern wissen wir nichts als den namen und den 
Wohnort. An sie grenzen nach norden die MySer, wegen ihrer tapfer- 
keit schon von Homer gepriesen sonst aber den Griechen ziemlich 
unbekannt. Sie sind der am weitesten nach norden vorgeschobene 
punct der Teukrisch-mysischen ein Wanderung 48 ), mit deren andern 
gliedern sic im süd west geographisch Zusammenhängen, und bewohnen 
die nordahhänge des Veliki Balkan, das heutige Bulgarien : im all- 
gemeinen wird die Donau als grenze angesehn, und auch nach osten 
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zu wohnten noch die Gelen an der uutern Donau und der kilste des 
schwarzen tneeres. 

Von dem noch übrigen (heile der Dalkanhalhinsel, dem eigent- 
lichen, vom Haemus, der Rhodope, dem Aegitisehen und schwarzen 
ineere eingcschlossenen Thracien wusztcn die Griechen wenig inehr 
als ein paar allgemeine namen und so müssen wir darauf verzichten 
in diesen gegenden die bewohner nach abstammung und Wohn- 
sitzen genau zu scheiden. Es ist im allgemeinen natürlich dasz, 
wenn eine einwandrung von Asien aus die Ralkanhalbinscl unter- 
warf, vor allem gerade das eigentliche Thracien Asiatische bewohner 
aiifnalun. An einem puncte läszt sich auch noch ein Paeonischer 
stamm deutlich erkennen. Denn wenn die Sirer uns vom Strymon 
her als Paeonen bekannt sind, so kennt Slephanos 49 ) sic auch als 
ein volk Thraciens oberhalb Ryzanz , warscheinlich in der nähe von 
Nipsa. Die Nipsaeer aber saszen neben den Skyrmiaden 50 ) an dem 
wege welchen Dareios einschlug, landeinwärts von Apollonia und 
Mesembria: also werden diese Völker an den östlichen nebenllüs- 
sen des Ilebros gewohnt haben. Der gröszte aber dieser neben- 
Ih'isse führt in alter zeit die namen Agrianes oder Erigon“), ist also 
gleicbnamig mit einem bauptstamme der Paeonen und mit einem 
llusz dessen anwohner Paeonen sind. Bei den Byzantinern liciszl 
er Riginia“), heute Erkene. Auch ein küstenflusz jener gegend 
führte den namen Erginos 53 ). Andre namen in diesem bezirk weisen 
nach dem nordwesten Kleinasiens hinüber; so der des Arisbos, wel- 
cher von rechts in den Hebros fällt; der der Odrysen, welche das 
llial des Ilebros selbst bewohnten auf den llusz, wclcner durch Myg- 
donien tlicszt und in den Rhyndakos fällt 51 ) ; die Skyrmiaden neu- 
nen sich vielleicht nach einem gleichnamigen orte bei Kyzikos“). 
In ihrer nähe findet sich in dem namen Mesembria, wo bria die 
Thrakische endung für Stadt ist, ein Zusammenhang mit andern 
spuren der Asiatischen bevölkerung: Mesembria am schwarzen 
meere, Selymbria an der Propontis, Poltvobria oder Aenos am Ile- 
bros, westlich davon -noch einmal Mesembria und endlich im bin- 
nenland Calabria im gebiete der Dardaner umfassen einen weit aus- 
gedehnten bezirk und gehören warscheinlich alle in das gebiet der 
Asiatischen einwandrung M ). 

Noch ist der schmale kttstenstreif am Aegäischcn meere zu er- 
wähnen, der natürliche weg nach Macedonien von osten her. Am 
Thrakischen Chersonnes sind die Apsinthier”), neben ihnen die Ki- 
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Konen am ausflusz de» Hebros bis nach Ismaros, dem Spülern Ma- 
roneia, dessen umgegcnd auch Galalke hiesz ") ; dann folgten war- 
scheinlich die Xanthier 59 ). Die Bisionen am see gl. n. und in der 
umgegend von Ahdera reichen schon bis zum Pangaeon. Slreng 
durchfuhren läszt sich die Scheidung nicht, weil die Volker in ver- 
schiedenen Zeiten an macht zu oder abnahmen, auch wnl ver- 
wandte "stämme bald unter diesem bald unter jenem spccialnarnen 
zusannnengefaszt wurden 60 ). Die Apsinthicr scheinen nach den 
Rikonen milebtig geworden zu sein und seihst wieder den Korpilcrn 
platz gemacht zu haben. Die ältesten namen die sich hier finden, 
sind Rikonen , Bistonen und Xanthier ; die Rikonen aber sind ab- 
kOnnnlingc der Paeonen 61 ) und deshalb ist in der sage Kikon, der 
bruder des Edonos und Odomas, auch sohn Pacons, nach einer 
angabe ist er vater Bistons§ **). Daher kamen wie die Paeonen, so 
auch die Rikonen den Troer nzu hülfe und bei Homer heiszt ein Pac- 
onc Aenios“) nach Acnos einer sladt auf Rikouischcm gebiete. 
Serrheion bei Maroneia im lande der Rikonen, der erste von den 
oben erwähnten pässen, ist nichts als der graecisirte name des 
Paeonenstannns welcher Siris am Strymon, das heutige Scres, besasz 
und auch am linken ufer des Hebros wohnte. Ebenso enthalten die 
namen Galalke und Galepsus, letzteres hier und als Paconenstadt 
auf Sitbone im bereich der Mvgdonen vorkommend, später aber in 
Gapselos verkehrt, den stamm des Wortes, von welchem ein stanun 
der Dardaucr Galabrier hiesz. Die Xanthier deuten durch ihren 
namen auf Asien ; in ihrer nähe lagen Pergamos und etwas weiter 
westlich Aesyme, die Vaterstadt einer der frauen Priams. 

Dieser küstenstrich ist in der that nichts, als ein Vorland Ma- 
redoniens und teilte deshalb Schicksale und bewohner mit seinem 
hauptland. Die läge an einer ofTenen , nach Asien gerichteten 
kilste erhielt den Zusammenhang mit dein mutterlande, wie er sich 
bei Homer ausspricht,' geraume zeit lebendig; doch ist das land an 
sich auszer stände aus eignen krallen seine Selbständigkeit lange zu 
behaupten. Daher die vielfachen Schwankungen des bcsitzstandes, 
das verschwinden der frohesten bewohner und das auflrcten einer 
verhältnismäszig groszen zahl neuer stamme 64 ). 

§ 4. Abstammmung und Ausbreitung der Einwandrer. 

Die allgemeine angabe Hcrodots von einer Asiatischen ein- 
wanderuug in Thracicn ist in ihren einzelnbciten, so weil dieselben 
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noch zugänglich sind , durch das bisherige naehgcwicscn worden. 
Von den ufern der Propontis anfangend wohnen Paeonische Stämme 
in den ncbenlhälcrn des Hebros bis Mescmbriu am schwarzen meer. 
Vielleicht gehören zu ihnen auch die Odrysen am Ilebros selbst. 
Den ktistenslrich längst des Aegäischen meeres bewohnen Kikonen, 
Xanthier und Bistonen , dann eigentliche Paeonen das Strynionlli.il 
entlang bis zum Sulu Derben! , und auf der andern scite im Axios- 
tlial von dermiindung bis zu den quellen dieses flusses hinauf, unter 
sich ain Orbclus zusammenhängend und vielleicht auch in Chalkidike 
durch die Edonen oder Mygdonen. Weiter sildlich wohnen am 
mittleren Haliakmon Elymcr. Sic bilden gleiclisam die brücke 
einerseits zur Tripolis Pelagonia, dem südlichsten puncte der gan- 
zen einwanderung, andrerseits zu den Kesfrinen am Adrialischen 
meere, einem der beiden westlichsten punkte: die Phryger woh- 
nen bei Edessa, am pasz I.ychnidos und am Adriatisrhen meere bei 
Dyrrhachium. Im norden endlich grenzen die Paeonen an die 
stammverwandten Skaeer mul Myser, wie auf der seile des Axios 
an dieDardaner, während in diesen gegenden die Thrakiscben Ene- 
ler vielleicht den Übergang bilden zu dem äuszerslen posten der 
ganzen wandrung, den Enelcrn am Po. 

Es fällt in die äugen dasz nur ebenen und fluszlhäler in ge- 
wall der einwandrer sind, sie wohnen am Ilebros, Strymon, Axios, 
Haliakmon, in den ebenen bezirken von Chalkidike. Die gebirge 
dagegen, welche diese thäler von einander scheiden, gehören durch- 
aus einer andern bcvülkerung ; so die Hhodope zwischen Ilebros und 
Strymon, das gebirgsviereck zwischen Strymon und Axios, der 
Athos, die gebirge endlich von lloltiaea undPierien: dagegen sind 
überall die gebirgspässe , welche die Übergänge aus einem wasser- 
gebiet in das andere bilden in den bänden der Paeonen und ihrer 
stainmbrtlder. Von Asien anfangend sind es Serrheion, die pässe 
der Korpiler und Sapaeer, die engen von Pelagonien, der pasz des 
Olymp, der von Lychnidos, das Amselfeld und Sulu Üerbenl. Man 
sieht wie die fremdlingc sich zwischen den gebirgen, durch die von 
der natur gebahnten straszen bis in die ebenen der Bulgarei hin- 
ein und bis an das Adriatische meer und an den Peneios vordrängen, 
das unwegsame gebirg zur scite und im rücken lassend, und wie 
die naebkommenden immer durch das schon eroberte gebiet hin- 
durch zu weiteren fortschritten gelangt sind. Die eroberung der Bal- 
kanhalbinsel durch die Päonen und ihre beglciter war ebensowenig 
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vollständig wie Jahrtausende später die der Türken es wurde, sie 
bemächtigte sich wie diese nur des offenen (lachen landes und Ihat 
cs warscheinlich in ebenso allmäliger Stufenfolge, nicht durch 
einen groszen schlag, sondern durch viele kleine bewegungen. Sie 
hat zwar gerade dadurch dauernden cinllusz auf die geschicke der 
halbiusel gehabt , ist aber nie zu einer dauernden staatlichen Ver- 
einigung vorgeschritten. Nur ein positives mcrkmal teilen diese 
von den ufern des Hellespont sich fächerartig verbreitenden Stämme, 
sie weisen in ihren mythischen erinnerungen, ihren namen, ihrer 
genealogischen Verknüpfung auf Asien und speciel auf Troja zurück. 

Auf dem engen raume von Troas aber vereinigen sich auch 
von osten her eine menge von völkernamen Kleinasiens und nicht 
mit unrecht schildert die sage Priam als den bcherscher eines 
mächtigen, von vielen Völkerschaften gebildeten reichs. Lykcr, 
Dardancr und Kiliker, allerdings auch Leioger nennt Homer wie 
gliedlr des Volksstammes der Troer. Der narne Troer aber ist 
selbst eine Wiederholung des Stammes der Trooes, welche wir jetzt 
als einen in der Stadt Tlos in Lykien seszhaflen teil der Lykcr ken- 
nen. Mit Phrygien stehn die Troer in naher bezichung und die 
herschaft der Teukcr in Asien betrachtet man als die fortsetzuug 
des Troischcn Staates. Noch weiter nach Asien zurück scheint der 
name Assarakos zu weisen, der in der Troischen genealogie und“) 
in der Assyrischen gölterlchrc vorkommt. Rechnet man hiezu die 
nahe Verwandtschaft der rcligionen, welche sich von dem innern 
Asiens und von Phoenicien über die Staaten Kleinasiens bis an 
das“) gestade des Aegaeischen meeres erstrecken, so kann man 
eine Verbindung dieser küste mit den hinter ihr liegeirden län- 
dern nicht wol in abrede stellen, und die ähnlichen beziehungen 
welche von Troas nach Thracicn hinüberführten, machen es war- 
scheinlich dasz Troja einmal nur der durchgangspunkt einer groszen 
Völkerbewegung gewesen ist welche von Asien herüber sich bis an 
die gebirge Macedoniens teilweise auch noch über diese hinaus 
erstreckte. 

Es ist bis jetzt noch nicht möglich mit vollkommener Sicher- 
heit zu entscheiden oh diese Völkergruppe von Vorderkleinasien 
dem Arischen oder dem Semitischen stamme angehört“*). Was 
wir von der Phrygischen spräche bis jetzt wissen führt darauf dasz 
die Phrygier Arischen Ursprungs sind 67 ), wogegen ihr Zusammen- 
hang mit Armenien, so weit wir von dein Haikansehen urteilen 
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können, nicht notwendig sprechen würde: und auch die Lykische 
spräche hat man 86 ) für eine Indogermanische erklärt, allerdings mit 
vielen Semitischen bestandteilen gemischt. Dagegen fehlt es nicht 
an momenten, welche für Semitischen Ursprung sprechen, nament- 
lich würde dies gelten von dem namen Assarakos den man auf den 
Assyrischen denkmalen gelesen zu haben glaubt. Die eigentlichen 
kiliker gehören dem Semitischen stamme an, daraus konnte man 
für die Troischcn dasselbe folgern. Elymia ist schwerlich nur zu- 
fällig mit dem namen der Semitischen landschaft ain untern Tigris 
identisch. Dasz wir bei den Elymioten am llaliakmon keine weitern 
spuren eines Zusammenhangs mit den Asiatischen Semiten kennen, 
erklärt sich daraus, dasz das land nur noch seinen namen von dem 
Volke hat, die hevOlkenmg aber, welche wir Elymioten oder Elei- 
mioten nennen, spätere ansiedler, von anderem Ursprünge und 
mit einem geographischen namen, waren. Die Elymer in Sicilien 
dagegen stehn zu den Phoenikern in einem colonialverhältnis* wel- 
ches warscheinlich mythischer ausdruck oder folge ihrer abstam- 
inung aus Asien war. Unleugbar sind zwar Phoenikische nieder- 
lassungen auf Thasos und dem benachbarten festlande; dieselben 
entscheiden jedoch in der vorliegenden frage nur wenig, denn sie 
fallen in eine verhältnismässig späte zeit und haben den character 
von zerstreuten handelsanlagen. Im binnenlande von Thracien lin- 
den sich nur wenige und unsichere spuren Semitischen einllusses. 
Movers™) zählt auszer den niederlassungen des Kadmos als Semiti- 
sche namen Edessa und Kition auf; die Odomanlen am Strymon 
haben die beschneidung geübt 71 ). Diese angaben mögen die an- 
nalimc rechtfertigen dasz einzelne Semitische niederlassungen auf 
Tbrakischem gebiete sich linden, aber noch bei weitem nicht den 
schlusz dasz die gcsammle bevOlkerung des landes in ihrer groszen 
masse Semitisch war. Denn Phoenikischcr handeisverkehr konnte 
auf dem seeweg niederlassungen hervorrufen, niemals aber eine 
conlinentale wandrung, wie sie allein im stände war weite striche 
zu bevölkern. 

So scheint es gegenwärtig nicht wol thunlich 'mit bcstimmt- 
heit zu entscheiden oh die wandrung der Teukrer und Myser, wie 
Herodot sie nennt, die eroberung und bevOlkerung Thraciens und 
Maccdoniens, wie wir cs anzusehn haben. Arische oder Semiti- 
sche Stämme nach Europa führte. Dem vordem Kleinasicn, dem 
gebiete wo die halbinsel den continentalen cbaracter ablegt und zur 
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küstenlandscliaft übergeht, geboren die Völker der Thrakischen wan- 
drung unstreitig an. Verhältnismässig geringe spuren weisen tiefer 
nach Asien hinein. Teukrer, Myser, Phryger, Mygdonen, Ilarda- 
ner, Troer, Lyker bilden auf beiden seilen des llellespont ein Sys- 
tem von Völkern , welche unter sich eng verbunden sind und weder 
den Griechen im westen noch den hinter ihnen liegenden Semiten 
sich unbedingt anreihen lassen. Es ist möglich dasz sic eine mil- 
telslellung zwischen beiden gegensiitzen einnehmen. Die Phryger 
welche noch weit in den continentalen teil der halbinsel hinüber- 
reichen, doch aber mit den hauptsebanplätzen ihrer bekannten ge- 
schickte der kilstenlandschafl augehören und sogar das hervor- 
ragendste glied dieser Völkergruppe sind, bekunden z. b. in ihrer re- 
ligiou unzweideutig den Asiatischen character der hinter mul neben 
ihnen wohnenden Semiten, zeigen aber auch wieder eine Verwandt- 
schaft zu Griechischem wesen mid eine receptivilät für dasselbe, 
welche es im höchsten grade warscheinlich macht, dasz sie auch 
geistig einen Übergang von Asiatischem zum Griechischen bilden. 
Aehnlichcs kann man von den Lykern geltend machen und vielleicht 
ist dies der character der ganzen Völkergruppe, welche den nord- 
westen Kleinasien einnimmt und zu der auch die ganz deutlich mit 
Semiten gemischten Lyder gehören. Zu ihr ist auch zu rechnen die 
hauplmasse der Thrakischen einwanderung. Entscheiden wird sich 
diese frage nur durch ausbeutung der in Asien gefundenen denk- 
mäler aus der geschickte jener Völker, denn in Thracien wo solche 
docinncute nicht zu erwarten sind, bleiben wir an die angaben der 
Griechen gewiesen, die ein vollkommen gesichertes ergebnis nicht 
liefern. Auf Thrakischem gebiete ist noch zur atifkklrung der Ver- 
hältnisse eine Zusammenstellung derjenigen Völkerschaften nötig, 
welche die Teukrer und Myser bei ihrer einwanderuilg vorfanden 
und teilweise besiegten oder verdrängten. Und zu dieser Zusam- 
menstellung wende ich mich zunächst. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Ureinwohner Thraciens. 


§ 5. Die Diischen Thraker. 

lieber den weilen länderbezirk welcher südlich vom Balkan 
liegt, breiten sieb die Paeonen nicht gleichmäszig aus, sondern so 
dasz sie in langen Ihnen sieb zwischen dem rauhen gebirg durch 
riuszlhüler und ebenen hindurch ausdehnen bis an den kamin der 
hauptkctlcn, den sie an günstigen puncteu auch wol überschreiten. 
Zwischen und neben ihnen lagern stamme andern geschlechts, 
gleichsam der hintergrund des bildes, dessen Zwischenraum die 
Paeonen ausfüllen. Biese vülkor setzt der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch den Paeonen schlechtweg als die Thraker gegenüber. 
Schon diese bczeichnung lehrt hinlänglich dasz die Thraker die 
urhewohner des landes, die Paeonen das neu hinzugetretene de- 
ment sind. 

Thraker im engem sinne heiszen alle diejenigen Stämme 
welche nach abzug der Makedonen, Illyrier, Paeonen, noch im lande 
Zurückbleiben: der gegensalz gegen die eindringliuge ist an sich ein 
nur negatives kennzeichen, aber er beruht auf der stillschweigen- 
den Voraussetzung der autochtlionie. Oh sie alle von dem Aegäischen 
meere zur Donau, von lllyrien bis ans schwarze meer, eines Stam- 
mes sind, weisz niemand zu sagen und wenn wir auch eine oder die 
andre sitte bei einem stamme kennen, so sind wir deshalb noch 
nicht im stände über ahstammung und Verwandtschaft einer so 
groszen masse zu entscheiden. Aber aus der groszen masse kann 
man eine grtippe von Stämmen aussrheiden, welche unter sich in 
einem gewissen Zusammenhang stehen und sich deutlich von ihrer 
Umgehung absondern. Für einen nicht geringen teil der Thraker 
nemlich gibt uns der genaueste kenner des landes Thukydidcs 71 ) ei- 
nen nähern aufschlusz. Derselbe redet von Thrakern des Büschen 
geschlechts und obgleich dieser ausdrurk sonst nicht erklärt wird, 
so kann er nicht schlechtweg identisch sein mit dem namen Bier ; 
es musz Diisches geschlecht eine Zusammenfassung mehrerer 
Stämme sein, die auf gleicher ahstammung beruhte und wir sind im 
stände noch ungefähr die Stämme zu bestimmen, welche mit den 
Diern das Büsche geschlecht gebildet haben mögen. 
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Di« Hier seihst trugen Schwerter und fochten in geschlosse- 
nen gliedern, wahrend die Paeoncn meist als leicht bewaffnete dien- 
ten 73 ); sie wohnen groszenlheils in der Rhodope, dem uuzugängli- 
ehen gebirgsdrcieck, welches den Hebros vom Strymon trennt, und 
behaupteten ihre Unabhängigkeit unter andern gegen ihren iinmil- 
lelharen nachharn Sitalkes, wie spater lange gegen die Römer. 

In derselben Hhodope, auch am ohern Hehros, finden sich die 
ihrer raubsucht halber verrufenen Besser, deren uanien mit dem 
der Bier zu Diohessi verschmolz. Sie grünzen 73 ) im osten an die 
Odrysen und reichen vielleicht bis Adrianopel, dem allen Uscudana, 
im westen und Süden dagegen an die Sapäer. 

Zu den Bessern gehören die Sa Iren 75 ) welche das berühmte 
heiliglum des Dionys in der nahe von Philippi, sowie einen teil 
der dortigen silberbergwerke besaszen und sich nicht einmal dem 
Xerxes unterwarfen. 

Die Sapäer besaszen in der Hömerzeil den nach ihnen be- 
nannten pasz am Strymon, denselben welcher um 500 vor (ihr. von 
F’aeonen vertheidigt wurde. Sie wohnten in dem der küste paral- 
lelen gebirge oberhalb Maroneia und Ahdera 7 ") bis an den Strymon 
hin. Hegen sie verlor Archilochos seinen schild, als die Parier 
von Thasos aus auf dem Festland fusz zu fassen versuchten. Ihr 
König Abrupolis ergriff gegen Perseus die partei der Römer, einer 
seine)’ nachfolger Rhaskupolis 77 ) erst die des Poinpejus, dann die 
des Brutus. Nach Slrahon hieszeu sie erst Sintier, Sinter, dann 
Safer, Saper mul Sapäer ”). Möglich dasz eine fremdartige aus- 
sprache bald so bald anders gräcisirl wurde, oder dasz es ver- 
schfedne Stämme sind, deren Verwandtschaft anlasz wurde auch 
die, namen zu verwechseln. Jedenfalls kommen Sinter, ohne dasz 
der name einen Wechsel der form zeigte, ganz in der nähe dieser 
Sapäer noch einmal vor, am rechten ufer des Strymon und etwas 
höher den flusz hinauf. Von den Agrianen an den quellen des 
Strymon werden fliese Sinter durch das gebirge Kerkine geschie- 
den 79 ), von den Müdem warseheinlich durch den Strymon selbst. 
Also wohnen die Müder am linken ufer und grenzen nach osten zu 
an die stammverwandten Bier in der Bhodope, nach Süden an die 
Paeonischen Odomanlen ; die Shiter im westen an die Pelasger von 
Krestone, im stldcn an die Bisalten und Siropaeonen; beide nach 
norden zu an die Agrianen oder genauer an die f.rääer und Lüäer. 
Zu den Büschen Stämmen musz man die Müder rechnen einmal 

Thrak. Pelasg. stamme dei Kalkanhalbinsel. 2 


Digitized by Google 



18 


wogen ihrer Wohnsitze und des gemeinsamen gegensatzes gegen 
die Päoncn, hauptsächlich aber' weil von ihnen die Bithynen aus- 
gegangen sind, die vor den P« tonen aus Europa (lohen*). War- 
seheinlich haben vor ankunft der Paeoncn die Mäder weiter abwärts 
am Strymon gewohnt und sind vor den Päonen theils in die gehirge 
zurilckge wichen, teils als Bithynen njich Asien gegangen. In dent 
gebiete der Sinter, welche einmal von Appian da genannt werden, 
wo Plutarch von den Mädern spricht, big die später berühmt ge- 
wordene Stadt Ilerakleia Sintica'"). Basz sie nachharn der Pelasgcr 
von Krestone sind, ist bemerkenswerlh weil auch auf Lernnos, wie 
unten zu zeigen, Sintier und Pelasgcr mit einander Vorkommen. 

Unterhalb der Sinter und von den Odomanten durch den Stry- 
mon getrennt, wohnen am rechten nfer des llusses die Bisalten 
zwischen dem Sintischen Ilerakleia und Amphipolis. Westlich rei- 
chen sie an die Edonen, östlich in später zeit sogar über den Stry- 
mon bis an den Ncstos, -südlich bis in die nähe der stadt Argilos 
am meer; sogar Eion heiszt einmal Bisallisrh**). Durch die aus 
Macedonien vertriebenen Edonen müssen sic beschränkt und nord- 
wärts zurückgedrängt worden sein : indes saszen angohörige von 
ihnen neben andern Stämmen in Allios und heherschle ihr könig 
zur zeit des Xerxes sogar den landslrich Krcstonike 8 ’). In den 
sagen werden die Bisalten von den Sithonen ihres landes beraubt 
und kämpfen ein anderes mal mit den Chalkidern, wie sic den Edo- 
nisehen Sithonen und den Griechischen colonislen auch wirklich 
feindlich gegenübergestanden haben müssen: mit den Athenern da- 
gegen sind sie im freundschaftlichen Verhältnis“). 

§ 6. Die Trailer und Bithyner. 

Auf seinem z.uge von Asien nach Griechenland traf Agesilaos 
in der nähe des passcs der Sa|täer auf ein Thrakisches vulk, die 
Trailer“), welchen seihst Xerxes den durrhzug halte abkaufen 
müssen. Ilerodol erzählt ähnliches nicht von den Trailern, die er 
gar nicht kennt, wol aber von den Satren; und wie die Sache war- 
sclieinlich dieselbe ist, gehörten warscheinlieh Satren und Trailer, 
zusammen. Dasz die Trailer wenigstens auch zu den Büschen 
Stämmen gehören, läszt sich auf andere weise erkennen. Ein teil 
nendich der Trailer halle von Thracicn aus am Mäander in Klein- 
asien die in späterer zeit reiche und blühende stadt Trallcs gegrün- 
det , deren einwohner hei den Griechen mit der gewöhnlichen 
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Asiatischen cndung Trallianer liieszen, aber auch Veranlassung ge- 
worden sind, dasz in der Lydisrlicn spräche der Thraker Astralias 
genannt wurde, was offenbar mit einer Vorschlagssilbe von Tralles 
gebildet ist. Dasz die Trailer zu den Diischcn stammen gehören, 
folgt daraus, dasz dieses Asiatische Tralles auch den namen Dia 
halte. Auszer diesem führte die stadt noch mehrere namen, worun- 
ter der eine, Larissa, auf einen Zusammenhang mit den Pelasgcrn 
führt, wenn er auch, wie oft in solchen fällen, nicht die ganze 
stadt, sondern nur einen bezirk derselben bezeichnen sollte 87 ). 
Die l'elasger welche in der Dolonie Vorkommen, sollen aus Tralles 
nach Troja gekommen sein. Agathias nennt Tralles geradezu eine 
grilndung der l'elasger und Strabon läszt auszer den Thrakern auch 
Argeier an der grilndung von Tralles teil nehmen, weil er Argos 
als mittel- und ausgangspunkt der l'elasger anzusehen gewohnt 
war 88 ). Aber nicht von Argos sind in diesem falle die l'elasger 
ausgegangen, sondern von Thracien, wo sie wie unten zu zeigen 
in der nähe der Trailer wohnen. 

.Mit dem Volke ist in diesem falle auch der cullus des Dionys ge- 
wandert. Denn in der nähe von Tralles lag ein'herühmtesNysa. Gerade 
die heimat aber der Trailer in Thracien halte ebenfalls einen berühm- 
ten Dionysoseult 89 ); cs lag daselbst das warschcinlich älteste Nysa, 
schon von Homer erwähnt 30 ). Und mit Dionys ist in diesem falle 
auch Plulon vom Strymon nach Tralles in Asien hinühergew ander! : 
denn in dem (lecken Charax oder Aeharaka war ein liain und tem- 
pel des I’Iulon und der Kore 31 ). Die sage aber von der entfithrung 
der Kore haftet amPangäon; der flusz Zygaktes, der sich in den 
Strymon ergosz, bewahrte die crinneruug an den zerbrochenen wa- 
gen des goltes. Hier am ausflusz des Strymon glaube ich, ist das 
ursprüngliche local des rauhes zu suchen. Denn die beiden be- 
zeichnenden punctc, welche der Hymnus nennt, die Nysische 
ebene und die höhle der Hekate auf Samolhrake finden sich nur 
hier vereint neben einander”). 

Eine ungefähre Zeitbestimmung für die grilndung von Tralles 
kann man aus der angahe entnehmen dasz die ansicdlcr Leleger und 
Minyer aus dem lande 33 ) vertrieben haben. Es würde dies auf die 
zeit vor der Jonischen Wanderung fallen und dann die Trallische 
ansiedlung etwas älter sein als die ßithynische, welche bald nach 
der Jonischen angeselzt wird. Es ist übrigens ein teil der Trailer 
auch mit den Pithynen nach liilhynien gegangen, denn auch dort fin- 
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det sicli ein Tralliuii ein Cliarax und ein Pia 9 '). liei den ßilhynen 
ist als Ursache ihrer auswanderung die Übermacht der 1‘aeonen aus- 
drücklich bezeugt : die Trailer werden gleiche Veranlassung gehahl 
haben ihre heimat zu verlassen. Es muszte die Festsetzung fremder 
stünimc grosze auswauderuugen der Ureinwohner zu fulge haben, 
natürlich in langen Zwischenräumen, da die einwandernden nur all- 
malig in das innere des laudes hinein vordrangen. Flei den Trailern 
ist deshalb noch eine dritte abzweigung nachweisbar; dieselbe erfolgte 
in westlicher rirhlung nach lllyrien“) hin und ist, nach dem zuschlic- 
szen was später von den Illyrischen Trailern erzählt wird, von nicht 
geringem umfang gewesen. Diese Illyrische auswanderung ist war- 
scheinlich die älteste von den dreien, denn der stosz vor dein die 
llflchllinge wichen, muszte sie anfangs in gerader richlung vorwärts 
treiben, also nach westen; und erst nachdem eine gewisse ruhe ein- 
getreleu war, konnten rückgängige l.ewegilngen, wie der Übergang 
nach Asien, erfolgen. Remerkenswerth bleibt das beispiel der Trai- 
ler weil es zeigt, wie die erfolge der 1‘aeonen die allen Stämme zer- 
splitterten und in verschiedenen zcilpuncten die einzelnen slilcke 
über weit entlegene läuder zerstreuten. 

Ein anderes beweisstüek eines in vorgeschichtlicher zeit vor- 
handenen verbandes von Völkern Thrakischen Stammes sind die er- 
wähnten llithyner; die illn rlicferuiig sagt von ihnen, dasz sie nach 
ihrer ursprünglichen heimat am Slrymon den namen Slry monier gehabt 
haben und von den Teukrern und Mysern aus ihrer heimat vertrieben 
an den Thrakisehen Bosporus gegangen“) sind. Ein teil des wlks 
blieb in der alten heimat und zog sich nur in das innere des laudes, 
in die von den l'aeonen nicht eroberten gebirge zurück”). Die aus- 
wanderrr nahmen an beiden küsten des Bosporus sich nicilerlassend 
die gedojipelle landsehafl Bithynien ein“). Pie Wanderung fällt in 
die zeit nach der Jonischen colonie und steht im Zusammenhänge 
mit einer partiellen thalassokr.ilie der Thraker deren datier auf 79 
jahre angegeben wird. In der fedge verschwindet der Europäische 
zweig des Volks ganz, liilhynen wohnen nur noch an der Asiatischen 
Seite des meeres in der namenreichen landsehafl, welche sich von 
Klein Phrygien bis nach F'aphlagonieu erstreckte und für welche sich 
allmalig der name Bithynien festselzte w ). Pein Ursprünge seiner be- 
völkerung nach lieiszl dies land Thracien, sogar noch Slrynmnis "*) mul 
treten die einwolmer seihst durch die ganze Griechische geschichte 
als die Thraker in Asien in entschiedenen gegensatz zu den sie uni- 
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gehenden Asiaten 101 ). Zugleich mit den Itithvnen aber sind losge- 
risscnc teile vieler andren Thrakisrhen Stämme nach Asien her- 
übergekommen : Trailer, Hier, Pieren, Hotliücr haben in ihrer mitte 
gewohnt, lauter stännne welche gleich ihnen von den Paeonen ver- 
drängt oder beschränkt worden sind IIH ). Rin anfillirer der Hilhynen 
auf ihrem znge nach Asien war Zypoiles IM ), der gritnder von Aslakos 
dein spätem Nikomedeia 101 ). Der einfall der Kimmerier traf mit 
seinen zerstörenden folgen auch die liilhvuen und da soll ein an- 
derer anfillirer namens Palares ans den Europäischen ursitzen des 
Volkes das land wieder erobert und die rolonie wieder erneuert 
haben 105 ). 

Von diesen geschichtlichen spuren ist cs leicht den sagenhaften 
Hilhynerkönig Phineus trennen. Derselbe vertritt einmal ein an- 
deres clement dieser bevölkerung, die in dieser gegend höchst war- 
scheinlich sehr alten Phönikischen niederlassungen 106 ) und ist dem- 
nach ein sohn des Phoenix oder des Agenor. Älterer tritt auch auf 
der andern seile in Verbindung mit der Griechischen mythologie, na- 
mentlich in der Argonautensage ""). Dann wohnt er am Thrakisrhen 
Bosporus, wie es scheint noch an der Europäischen seite 10 *) und 
berscht über die Thraker in Asien 109 ). Aber er hat che er an die 
IVopontis kam, in Thracien gelebt und geberscht, Kleopatra tles 
Boreas und der Athenischen Oreilhyia tochter ist damals seine frau 
gewesen, daher sind die Griechischen hehlen Zetes und Ivalafs ihm 
verschwägert. So ist er ursprünglich in der gegend am Strvmon 
zu haus, wo auch die lloreassöhne ihre heimat halten und wanderte 
mit den liithynen von da weg. In seiner neuen heimat aber war er 
anfangs durch Weissagung und reichlum glücklich, bereitet alter 
Seihst sein Unglück entweder durch mishrauch seiner weissageluinsl 
wie auch den Thamyris der stolz auf seine kunst das augenlicht 
kostete, oder dadurch dasz er gleich Athamas einer zweiten frau zu 
liebe an seinen eignen hindern frevelte 110 ). 

§ 7. Pieren, Bottiäer, Pelasger von Kreston. 

Der Ilaliakmon. heute Indje Karasu, tnündcl nahe am Axios im 
innersten winkel des Thrrmaischen meerbusens. Er llieszl in süd- 
östlicher, dann nordwestlicher und westlicher richtungund trennt in 
seinem miltlern laufe das kilstengebirge welches die nördlichen aus- 
läuferdes Olymps bilden, von dem innern lande. Dieser küstenstrich ist 
die landschafl Pier ien, auf welche die götter ihren fusz setzen wenn 
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sie ilea Olymp verlassen. Warsclieinlich von der miindung des 
Peneios an erstreckle sirli Pierien nordwärts, uinfaszlc die slädlc 
Ilion, llerakleia, Ilolidie, Petra, I.ribelhra, I’ydna '") und grenzte zwi- 
schen Pyd na und Aloros an lioltiäa"*). Dieses selbst lief schon 
ursprilnglich zwischen hier und dem Axios nach dem nicrrc bin in 
einen keilförmigen streifen aus, war aber in diesem seinem ursprüng- 
lichen bestand in früher zeit beschränkt worden, denn unmittelbar 
am rechten ufer des Axios"' 1 ), der ursprünglichen grenze lioltiäa ge- 
gen Mvgdonien, war ein streifen landes in aller zeit an die I’aeonen 
und von diesen später wieder an die Makedonen verloren gegangen. 
Mehr im iuiieru des landes bildete eine linie von dem ursprünglich 
Doltiäiscben l'ella nach Kyrrhos die alle landesgrenzc llottiiias. 
Tief in das innere erstrecken sich in geschichtlicher zeit die nanirn 
Pierien und llollina nicht. Das Haliakmonllial gehört für unsere 
ipiellen nicht mehr zu Pin ien sondern hatte den Hainen Elriniinlis 
einem eingewanderten stamme, der inzwischen selbst vertrieben war, 
zu verdanken; So lag Almopia ein uralter Minyersilz an der grenze 
Macedoniens und Thessaliens, in der nähe des llaliakinon "*). Ilic-r 
auf Makedonischem grund beginnen dieMinyer ihre sagenhafte exis- 
tenz und haben sie einst wol mit den Pieren zusamniengewohnl. 
Aber sie sind* in früher zeit südwärts gedrängt worden. So wie 
Hottiäa von den Paeouen beschränkt, wie die Minyer aus Almopia 
vertrieben worden, ist warsclieinlich auch l’ierien nicht ohne verlost 
geblieben, denn auch Pieren sind südwärts gegangen und haben sich 
in Thessalien und Büolicn niedergelassen. Mil diesen Veränderungen 
hängt es denn warsclieinlich zusammen, dasz der nanie Emalhia in 
späterer zeit aus der politischen einteiluug des landes verschwindet. 
Erbezeichnete ursprünglich" 5 ) die sandige kilstenlandschaft amaus- 
llusz der Makedonischen ströme im gegeusalz gegen das gebirgige 
hinnenland, mnfaszl in aller zeit aber auch lioltiäa, zuweilen auch 
noch Pierien und steht sogar für ganz Maccdonien " 6 ). Damals ge- 
hörte zu ihm Paeonien am Axios und er hat bis an die gelnrgc der 
rossekundigen Thraker im norden Ehalkidikes und bis an die Pe 
lasger von Krcslone gereicht. 

Diese Pe lasger nemlich von Krestone bewohnen von dem ge- 
birgsviereck "*) zwischen Strymon und Axios die. westlichen abhänge, 
welche nach dem Axios zu abfallen und südwärts den kilstentlusz 
Echeidoros in den Therinaischen nteerhusen senden. Sie sind, anszer 
den Tyrrhenischen Pelasgern, die einzigen Überreste des sagen- 
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Leriiliiiilt‘11 Volkes, (leim wenn auch die Jonen oder Arkader Pelasger 
heiszen, so haben diese um mit Ilcrodot zu reden in geschicbllicher 
zeit aufgehört es zu sein und sie sind es nur gewesen, während die 
Jvrestonäer noch Pelasger sind. Auffallend unterscheiden sieh die sitze 
dieser Kreslonäer von den sonstigen wohnplätzen der alten l’elasger. 
Weite fluszebenen, aufgeschweminter boden au der seekilste ist die- 
sen eigen, die Kreslonäer aber wohnen im gebirge, von der koste 
entfernt, von dem llusz der hart am fusz ihrer berge vorflbertlieszt 
durch die f’aeouen ausgeschlossen. Wäre überhaupt eine eimvan- 
derung von auszen in ein so abgeschlossenes gebirge denkbar, 
sicher hätten die Pelasger von Thessalien und Argolis sich nicht eine 
solche slälte erkoren. Vielmehr zeigt die läge ihrer sitze dasz die 
Kreslonäer vor den Paeoncn im lande gewesen sind und dasz sic 
von diesen aus dem fluszthal des Axios verdrängt sich in die berge 
zurilrkzogcn, auf welchen sie dann von den Paeonen nach sild, west 
und uord hin eingeschlosseii wurden. Die landschafi Krestonikc auf 
Ehalkidike mag ein punkt sein auf dem sie sich länget' erhielten 118 ), 
findet sich doch selbst auf dem Alhos neben mancherlei andern 
Stämmen ein hruchstück Kreslonischer bevülkerung. Nur nach 
osten zu hängen die Pelasger noch mit Ureinwohnern Thraciens zu- 
sammen: es sind dies die stammverwandten Stämme der Disallen, Sin- 
ter und schon jenseits des Strymons der Müder und Hier. 

Es wiederholt sich hier eine erscheinung der man in Thracien 
mehrfach begegnet. Ueberall wohnen die Paeonen in den llusz- 
thälern, am Hebros, amStryinon, am Axios und llaliakmoil. Dagegen 
ist das gebirgsdreieck, welches den llehros vom Slrymon trennt und 
zum teil auch das Pangäon von Diern, Dessen), Mädern, Salren, Sa- 
päern, Trailern bewohnt, das gebirge zwischen Slrymon und Axios 
von Sintern und Disalten auf der einen, von den Pelasgeru auf der 
andern Seite, die kilstengebirge endlich des llaliakmon von Pieren 
und Dottiäern. Alle diese Völker sind nicht einwanderer, wie die 
Paeonen. Schon in ihrer bczeiclmuug als „die. Thraker“ liegt der 
ausspruch dasz sie Ureinwohner sind, und im ursprünglichen zuslaml 
haben sie sich natürlich über das ganze land gleichmäszig ausgedehnt 
und die Zwischenräume welche jetzt ihre Wohnsitze trennen ausge- 
füllt. Darum sind in einzelnen fällen noch spuren vorhanden wie 
die laudschafteu, welche diese Völker bewohnen, weiter ausgedehnt 
waren. Die Dilhynen und Trailer und andere slämme sind aus ih- 
rer mitte ganz weggezogen. Die .zurückgebliebenen aber stehn, trotz 
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ihrer räumlichen Sonderung, noch in gewissen heziehuugen. Das 
Diische geschlecht, zu welchem auszer den Piern die meisten in der 
nähe des Strymon wohnenden gehören, inusz sich in alter zeit noch 
weiter ausgedehnt haben, die haiiplstadl Pieriens fahrt den nainen. 
Ition und auch auf dem Alhos lag eine stadt dieses namens. Pas 
heiligtum des Pinnys am Pangäon scheint ein mittel- und vereini- 
gungspuucl für alle gewesen zu sein ; von dort kamen orakel zu den 
Pieren Hemerkenswcrlh sind auch die colouisalionen welche ge- 
meinsam von mehreren Stämmen ausgingen: mit. den llilhyneu an 
die Proponlis zogen Trailer, Pier und Boltiäer, mit den Trailern an 
den Mäander Pier und Pelasger, die Sinlier auf Leninos sind seil st 
Pelasger ' ,0 ). Alle diese hezielnmgen müssen in Thracien sich gebil- 
det haben, ehe dicPaeoucn erschienen und den natürlichen Zusammen- 
hang zerslitrlen. Ehe sich diese wie ein gürte! um die berge herum- 
legten, in welche die Überreste der allen hevülkerung flüchteten, 
inusz eine gewisse gleichartigkeil der nationalilät unter diesen Ur- 
einwohnern njeht allein schärfer gefühlt, sondern auch in hübe, 
rem grade vorhanden gewesen sein.- Haftete also noch in Thuky- 
dides zeit au der hezeichuung „das Piische geschlecht“ eine deut- 
liche Vorstellung von Stammeseinheit , so ist dies in weit höherem 
grade von der zeit des ungestörten bestände» anzunehmen. Staat- 
liche eiuhcil ist nicht zu erwarten, aber wie hei den alten Peul- 
schen, eine gewisse ,'ihulichkeit der sitlen und spräche war gewisz 
auch hei ihnen vorhanden. So war es möglich der grsammtmasse 
im gegensalz gegen umwohnende Völkerschaften einen gesammtnamen 
zu gehen, der selbstverständlich die staminnamen weder aufhob noch 
unnötig machte. Dieser nanic mochte von den Piern entlehnt 
sein, aber wenn er es auch war, so würde doch sobald nur eine 
annähernde rirhtigkeit damit erzielt wurde, die Griechische dich- 
luug in einer gewissen zeit den nainen Pelasger gebraucht ha- 
ben' 8 ')] denn damit war man gewohnt gewisse coniplexc von Stäm- 
men der vorzeit zu bezeichnen. Zulässig aber war für diesen 
complex von Stämmen der name Pelasger, nicht allein weil er in 
ihren colofiien zum Vorschein kommt, sondern noch mehr weil er 
sich auch im heimatlande bis auf die geschichtliche zeit ei halten hat. 

Von diesem Standpunkt aus glaube ich ist die stelle zu erklä- 
ren in welcher Aeschylos ,88 ) von dem ältesten zustand dieser län 
der spricht. Bei ihm redet Pelasgos, der König von Argos, von 
dem Pelasgervolk und sagt: 
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,, Das volk der Pelasger bewohnt diesen Loden und das ge- 
lammte laml durch welches der heilige Stryn.on flieszt hehersehe 
,,ich von westen her. Der Perrhäber Iand beanspruch’ ich und des 
„Pindos abhang, in der nahe der Päonen, und die gebirgc von 
„Dodona, bis ans incer.“ 

Was diese wolle schildern ist der zustand Thraciens vor der 
einwandrung der Päonen, es sind .lie Ureinwohner in noch unge- 
störtem besitz des landes, zusaniinengefaszl unter dem namen l’e- 
lasger nml der lockere, Zusammenhang ihrer stamme mit dichteri- 
scher Freiheit zu einer staatlichen gemeinschaft unter einem ober- 
liauple individualisirt. Es haben damals die aus Thessalien be- 
kannten Pelasger mit denen von Krestonc nachbarlich sich berührt 
und die eigentlichen Thrakischen Stämme wie Pieren, ltoltiScr, Dier, 
Sinter mit umfaszt. Von diesem zustande konnte Herodot'“) sa- 
gen dasz einst die Pelasger von Krestone in Thessalien an die Do- 
rer grenzten, oder Justin (VII, 1.) dass die ältesten cinwohner Ma- 
cedoniens Pelasger bieszen; und von diesen Ureinwohnern Thra- 
ciens sind jene Pelasger ausgegangen welche sich nach Skj mnos(584) 
in Skyros und Skiathos niedergelassen haben. Diese Pelasger kennt 
noch die geschickte unter dem namen der Polopen, jenes Pclasgi- 
schen Stammes, der seil alter zeit auf den genannten insein und 
einem teile des gegenüberliegenden Festlands von Thessalien an- 
sässig sich in seiner insularen absrhlieszung bis in die zeit der 
ersten seennternehmungen Athens behauptete, auf dem restlande 
bis auf Augustus zeit herab bestand. 

§ 8. Verwandtschaft der Thrakischen Pelasger mit den 
Griechischen. 

Dasz die Angehörigen dieses Pelasgerreichs in Thracien mit 
den einwohnern des eigentlichen Griechenlands verwandt sind, läszt 
sich schon aus dem namen Pelasger almehmen, der auf Griechi- 
schem hoden nicht ein eigentümliches volk bezeichnet, sondern 
die altern zweige des Stammes zu dem die Hellenen selbst gehö- 
ren, und einen unterschied nicht des Volkes, sondern der zeit und 
des Stammes bilde'. Einen andern Charakter nimmt er noch dann 
an wenn ein stamm merklich hinter der allgemeinen bildung sei- 
ner britder zurückbleibt und auf einer tiefen stufe der ent- 
wicklung stehn bleibt. Wenn daher auch der gebildete Athener 
in dem Pelasger von Krestone nicht mehr seinen Stammesbruder 
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erkannte, so ist damit noch nicht gegeben dasz der Thrakische 
Pelasgrr wesentlich von dem Tliessalischen oder Argivischen ver- 
schieden war. Acschylos verbindet sie wie zu einem Volke, ob- 
gleich er gewisz ans seiner gcgenwarl keinen anlasz zu solcher 
Gleichstellung nehmen konnte sondern lediglich der Überlieferung 
folgen niuszle. 

Hasz aber weit über die noi'dgreuze des geschichtlichen Grie- 
chenlands hinaus einmal Griechisch oder eine dem allgriechischen 
nah verwandte spräche geredet wurde, das zeigt von Thessalien 
anfaiigeml bis hoch an den Axios hinauf eine kette aller Ortsnamen, 
die unverkennbar dem Griechischen entnommen sind. Zunächst 
die lamlesnnmen Kmalhien, I’ierien, Almopia, liolliäa oder in^epischer 
form liutcfs, dann die (hisse Helikon, Enipeus, Aeson, Leukos, das 
gebirge Olokrou l!4 ) , die nanirn Leibelhra f'iinpleia, weiter nördlich 
Mcthonc, Aloros, lehne, Chaladra, Ilalia ,l5 ): ferner lief im gebirg das 
Oreslisrhe Argus, in Deuriopos Alalkomenä, dagegen auf Ghalki- 
dike Anthemus und in der Axiosebene Alalante, Eidomeue, Gorlyuia, 
Europos, Arnissa, namen welche zum teil auf durchaus l’äonischem 
gebiete und an den grenzen der Pelasger von Kreston liegen. War 
doch das wort «Qyog, dieses eigentum aller l’elasgischen nieder- 
lassungen , ursprünglich so gut alt-Makcdonisch wie Thessalisch IM ). 
Her räumliche umfang der Griechischen sage reichte weiter nach 
norden als die Alheuerin Oreithyia in Thracien lebte; und als mit 
deren sühnen Kalais und Zeles, Orpheus an dem Argonautenzuge 
teil nahm, war seine nalioualitäl keine andre als die der hehlen 
aus Hellas und dem Peloponnes. Die Itotliäer rühmten sich eine 
colonie des Delphischen Apolls zu sein wie die Magneten und an- 
dre an dem anfange des Griechischen wesens stehende Stämme 1 ”). 
Sie stehn mit den Athenern in verwandtschaftlicher beziehung. 
Ihn- nachharn aber die Pieren haben teilweise selbst in Griechen- 
land gewohnt und sind später in das sic rings umgebende Grie- 
chische element so aufgegangen, wie etwa die Arkadischen Pelas- 
ger, welche ohne fremde einwanderung Hellenen werden. Sie ha- 
ben den Griechen das schönste geschcnk milgebracht, dichtkunsl 
und inusendienst. Hie Musen sind Thrakischen Ursprungs, auch 
ihre sühne sind Thraker, der Olymp den sie verherrlicht haben 
war einst ihre lieimat und ist durch die Pieren in die gesammle 
Hellenische poesie gekommen. Was wir von diesen Thrakern 
wissen knüpft sich au ihre nicderlassungen in Hellas namentlich 
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am Helikon , wovon noch zu reden sein wird , oder an die perso- 
nell der dichter wie Orpheus und Musäos, weichein individueller 
weise das wirken ihrer stanunesgenossen vertreten. Auf diese 
dichlernainen fuhren die Griechen die anfänge ihrer dirhlung zu- 
rück . wie auch die anfällige mancher zweige ihrer golterverehrung. 
Demnach heiszt Orpheus schlechtweg ein oder der Thraker mit 
dem stillschweigenden oder ausdrücklichen '") zusalz dasz nicht die 
Thraker der geschichtlichen zeit mit ihm eines Stammes seien. 
Weshalb denn auch sein bild in der besehe von Delphi Hellenisches 
aussehn hat, nicht Thrakisches. In Thracien aber sind es zwei 
puncle wo er gelebt haben soll, entweder das f’angäon und die 
gegend am untern liebros, oder Pierien am Thermaischen meer- 
busen : dies sind gewissermaszen die beiden millelpunklc auf 
welche auch die aulochlhonenstiinimc Thraciens von allen seiten 
zurilckweisen. Wie das Pangäon mit seinem Dionysoscult der Ha- 
chischcn seile im wesen des Orpheus entspricht, so wurzelt die 
Apollinische in Pierien und dem dortigen museiylienste. Seine 
mutter die Muse Kalliope heiszt lochter des Pieros und einer sei- 
ner Vorfahren Melhon hat die gleichnamige stadt bewohnt 130 ). 
Deshalb lebt er in Pierien und namentlich in l.eibcthra am Olymp, 
da setzt er die weihn des Aglaophamos ein von denen Pseudopyllia- 
goras spricht, und da ist der älteste Orpheus geboren den Suidas 
und Eudokia ansetzen 131 ). Zu Dion in Pierien ist auch sein grab, 
wer ihn getödlct ob Thrakische flauen oder Pierische mänrier oder 
Zeus mit verderblichem blitz, wird verschieden erzählt 13 *). Diesem 
Pierischen Orpheus ist höchst warscheinlich das Bachische wesen 
niriil allein fremd sondern auch Ursache des todes; als Dionysos- 
dieuer erscheint er dagegen am Pangäon, dem zweiten miltelpunct 
der alllhrakischen bildung, wo der gott des wrins schwärmerisch 
verehrt wurde und ein berühmtes orakel hatte 133 ). In dieser ge- 
gend heiszt dann Orpheus anachronistisch nach den Völkerschaften 
welche erst nach der zeit auflralen die er vertritt, ein Odryse, 
Kikone, Bistone, und dies führte dann zur annahme von mehrfachen 
personell des dichlcrs, von denen die erste aus Leihethra, die zweite 
aus Bisallia ist ; auch der sechste Orpheus könig von Thracien zur 
zeit der Amazonen weist auf diese nördliche lieimat des dicli- 
ters 13 '). Aber neben der Thrakischen seile von Orpheus steht eine 
andre, nicht weniger anerkannt als die erste, sein wirken in Grie- 
chenland. Was späterer aberglaube ihm angcdichtet' 35 ), kommt 
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hier nicht in betracht neben dem was sein wirken unzweifelhaft 
als das eines (»riechen charakterisirt , obgleich seine heiniat auszer- 
halb der grenzen Hellenischen lebcns liegt. So tritt er gleich sei- 
nen landsleulen kalafs und Zeles als Hellenischer licros unter die 
Argonauten, hat die gftllcrverehrung erfunden oder allerorten neu 
gestaltet , namentlich die weihen eingefilhrt und loealculte inan- 
nichfacher al l gegründet '*). Am wichtigsten ist er, der inusen- 
diener, durch den zauher seines gesangs geworden: wie die. kirnst 
des ersten bildhauers dem todten stein leben und menschlichen 
gang verlieh, so halte des Orpheus gesang die Idiome und (liiere 
des waldcs zauberhaft forlgerisscn. So schildert der Grieche den 
gewaltigen eindruck den die kunst des gesangs hei ihrem ersten 
auftreten auf die rohen gemüter hervorgehracht hatte, aber dieser 
eindruck ist auch wirksam geblieben auf ferne Zeilen hinaus und hat 
Orpheus recht eigentlich zum Ursprung lind anfaiig aller Griechi- 
schen dichlkuust gemacht. Wie aber alle Griechische kunst eng 
mit dem cultiifLverwandl ist und gleichsam aus demselben heraus 
llieszl, so vor allem die dichlkuust des Orpheus der zu seiner ri- 
llier lohgesänge auf die glltter saug und in ihnen die grundzitge 
des Griechischen glauhens zuerst aufstellte. Von allem nemlirh 
was von dichtwerken ihm leigelegt wird kann man einzig den 
hy innen im gewissem sinne echlheil zuschreihen , nicht denjeni- 
gen” 7 ) welche jetzt linier diesem lilel gehn und ihn, wie sich narli- 
weisen läszl, mit unrecht führen , sondern verlornen oder nur in 
hruchsttlcken erhaltenen gesängen, welche nach dem ausdruck eines 
Schriftstellers die natur eines jeden gottes kurz angahen und gleich- 
sam eine Charakteristik des umfangs und Wesens seiner Wirksam- 
keit gewesen zu sein scheinen. 

In dieser dichterischen lliiiligkei! tritt Orpheus in nahe bezie- 
liung zu Musäos, der gleich ihm ein Thraker heiszt , aber in Grie- 
chenland lebt. Indes ist hei Musitos die Thrakische seile seines 
wesens weniger ausgeprägt, es ist nicht einmal ein bestimmtes lo- 
cal Thraciens genannt, dem er angchört'* 1 ). Auf Griechischer 
seile hingegen ist diese aiiknitpfiing mehr individualisirl als- bei 
Orpheus. Er ist ein Athener aus Eleusis, hat im Museion zu 
Athen gesungen und ist eben da oder zu I’halcros begraben. Nach 
Ilermesianax hat er Antiope geliebt welche hei Eleusis im dienste 
der Rarischcn Demeter orakel gab und auf orakel bezieht sich auch 
seine dichterische thäligkeit” 9 ). 
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Ein ähnliches Verhältnis findet statt zwischen zwei andern 
dichtem. Philainmon war ein Helpher, in Delphi hat er seine 
musikalische kunslferligkeil ausgefiht, einen angrifT der Phlegyer 
abgewehrt '“). Sein sohn ist Thamyris welcher durchgehends ein 
Thraker lieiszt. Hessen mutter soll zur zeit ihrer Schwanger- 
schaft nach Thracien gegangen sein und ihn hei den Odrysen ge- 
boren haben, er seihst heiszt anachronistisch ein Edone oder 
Odryse und hat am Athos geberscht. In das Pangüon setzt Euri- 
pides den heridiinlcn Wettkampf mit den Musen, der nach an- 
dern im norden Griechenlands, nach llonier im Peloponnes statt 
halte 14 '). 

Auch die Eumolpiden, von denen weiter unten zu reden ist, 
verknüpfen Thracien mit Hellas durch cult und gesang. Ihrem Ur- 
sprünge nach Thraker, gehören sie in ihrem wirken gleichfalls 
nach Griechenland und sind für ihr neues Vaterland Vermittler von 
religion und gesangeskunst. „Es ist ganz undenkbar dasz in spä- 
„tern historischen zeileil wo die Thracier als ein barbarisches ge- 
„schlecht verachtet wurden sich die meinung gebildet haben könne, 
„nach der den Thraciern ein so wesentliches verdienst um die er- 
„ste hildung Griechenlands heigelegl wird: wir sind also sicher 
„eine dherlieferung aus der vorzeit vor uns zu haben.“ — Dies sind 
die worte 0. Müllers in seiner literaturgcschicble, denen er die be- 
merkung anschlieszt dasz ein solcher geistiger einllusz in aller zeit 
ohne Gleichartigkeit der abslammung und spräche unmöglich sei, 
dasz also die Thraker zu denen die dichter gehören von den Edonen « 
und Odrysen verschieden, den Griechen aber verwandt sein, lliese 
Verwandtschaft welche er nur für die Pieren in anspruch nimmt, 
wird man ausdehnen können auf die Pelasger von krestone und 
die gesainmten Höschen Thraker, denn bis zum Slrymon hin rei- 
chen die spuren jener groszen Völkermasse welche hier in rede 
stellt. Hie Griechische nalionalitüt hat hier oben im norden viel 
raum verloren, aber sie scheint gerade durch die dabei notwendi- 
gen bewegungen geweckt und auf die bahn hingeführt worden zu 
sein, auf der ihr so viele schöne Mitten zu teil werden sollten. 

Es ist noch einem einwurf zu begegnen den man gegen den 
einllusz der Thraker auf die bildimg Griechenlands aus dem um- 
stand entnommen hat dasz Homer von diesen Thrakern nichts wisse. 
Jeder derartige schlusz beruht auf der stillschweigenden oder aus- 
drücklich ausgesprochenen behaupt mig: es sei Homers ahsicht ge- 
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welche im wesentlichen eins ist mit ilen versuchen mancher unter 
den alten Verehrern Homers, in ihrem gepriesenen dichter alles 
wissen einer spätem zeit nachzuweisen. Als wäre es überhaupt 
denkbar ein ganzes zeitaller mit seinem gesammten ideenkreise 
in 27000 verseil wiederzugeben. Eine solche ahsicht mag man in 
einem Zeitalter der convcrsationslexica und encyrlopiidicn hegen, 
nie aber unter einem volkc das noch jahrlmndcrle einer lliaten- 
rcichen geschichtc nötig hat um nur anfänge einer gelchrsamkeit 
zu bilden. Unglücklich wäre der dichter der alles sagen wollte 
was er weisz, unglücklicher seine leser wenn sie nicht zufällig ge- 
lehrte wären. Wol mag man einen in sich abgeschlossenen kreis 
mit annähernder Vollständigkeit schildern, obgleich auch den klein- 
sten nie mit absoluter; aber jedes Zeitalter birgt in sich vorstel- 
Inngskreisc die sich so gut wie ganz ausschlicszen, wo die darstcl- 
lung des einen nicht einmal eine erwälmung des andern zu ver- 
anlassen braucht. Solche vcrschicdne kreise sind die Ionische 
weit des heitern Homer und der Thrakische ernst des Orpheus. 
End diese kreise fallen überdies in verschiedene Zeitalter. Homer 
lebt in der gegenwart; was nicht mehr ist danach gelüstet ihn 
nicht. In drei generationen bewegt er sich vom rnkcl bis zum 
groszvaler hinauf, höchst selten nur fällt sein blick im vorüber- 
gehn auf etwas früheres. Und mit recht, denn die geschichtliche 
eriuncrung des Volks gebt überhaupt nicht über diese grenzen 
h hinaus. 

Selbst also dann wenn Homer der Thraker nicht gedächte, 
wäre der scldusz ungültig dasz sie nicht vorhanden gewesen seien. 
Aber ein günstiger Zufall hat eine herilhrung der beiden kreise ge- 
geben, denn Homer erwähnt Thamyris, den bekannten Thraker, 
der auf den bürgen des Peloponnes als Sänger umbergezogen sei 
und im vertrauen auT seine gesangskuust sich selbst mit den 
Musen in einen Wettstreit eingelassen habe. Schon in diesen Wor- 
ten Homers liegt dasz es ein Thrakisrhrs Volk gegeben habe, und 
in ihm einen Sänger dessen name in jedermanns munde war, und 
dieser Sänger bat seine kunsl auf Hellenischem hoden geübt. 
Pas sind nicht die I’äonen welche Asleropäos unter die mauern Tro- 
jas führte zum kampf gegen die besten Griechenlands, nicht jene 
rohen Odomanten, deren name schon den Griechen ein lächeln der 
Verachtung entlockte. Schon hierin also liegt der gegensatz der 
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sog. mythischen Thraker gegen die geschichtlichen , der angel- 
punct um den es sich hier handelt. Aber man kann weiter gehn 
und sagen : So eng hängt Thamyris mit Orpheus zusammen dasz 
wer aus dem alltäglichen leiten heraus den einen kannte, auch 
von dem andern wuszte. Hei gelegentlichen anspielungen auf ge- 
schichtliches darf man richtigkcit verlangen, gewisz aber nicht er- 
schöpfende Vollständigkeit. Und so wäre man im irrtum, wenn 
man voraussetzen wollte, Homer halte von Thamyris wol gewuszl, 
Orpheus aber, den er nicht nenne, sei zu seiner zeit noch gar nicht 
vorhanden gewesen, sei vielmehr eine mltszige erfind ung aus nach- 
homerischer zeit. 

Noch könnte man die frage anfwerfen: warum fühlt Homer 
den einflusz dieser Thraker so wenig und die spätem so sehr? 
Harauf kann man antworten. Geistiger eindtisz findet oft statt 
ohne dasz der beteiligte sich dessen hcwitszl wird oder sein lte- 
wusztsein ausspricht. Auf gewissen cullurstufen ist. sogar dieses 
bewusztwerden eine bare Unmöglichkeit. Grosze massen von einer 
nicht sehr bedeutenden gcislesent Wickelung, lassen sich gerade 
deshalb so schwer leiten, weil sie Ober fremden eiuflusz , unter 
dem sie stehn, sich nicht aufklären mögen, so lange die einwir- 
kimg fortdauert. Herleitung geschichtlicher zustande aus solchen, 
die ihnen voraufgegangen, ist wesentlich eine gelehrte Ihätigkeit, 
sie liegt oft auszer (leih gesichtskreis selbst der gebildeten, nie 
in dem des Volks. Homer aber ist immer nur das volk. Mit re- 
ger aufTassung, offnem sinn fiir das vorhandne, wendet er sein • 
äuge von dem gewesenen, die untergegangenen Thraker sind für 
ihn nicht vorhanden. Erst ein andres Zeitalter konnte sich der 
einflüssc bewuszt werden durch welche einst das volk in neue bah- 
nen gelenkt worden war. Homer hätte sich seihst negirt, wenn 
er es gelhan. Möglich, dasz er für Thamyris ein näheres inleresse 
halte, weil des fahrenden Sängers rühm an ähnliche erscheinungen 
des Ionischen lelicns erinnerte. Hem (lüstern Orpheus stand der 
heitere lone geistig noch ferner als zeitlich. 

§ 9. Das Pelasgertum in Thracien und seine auflösung. 

Die Makedonen. 

Zwei länder sind es hauptsächlich, wo wir gröszere nieder- 
lassungen der Pelasger kennen , der Peloponnes und Thessalien, 
letzteres mit den angränzenden teilen von Macedonien und Thra- 
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eien. In den genealogien heiratet also Argos könig der Pelopon- 
ncsischen Pelasger Kuadue die tochter Strymons" 8 ). Im sfiden 
wohnen liehen den Pelasgern loner in Kynuria, Achaja und Attika. 
1 >ie loner aber sind selbst wieder Pelasger, nur dasz sie statt des all- 
gemeinen ihren specialnamen führen. In ähnlicher weise linden sich 
liehen und zwischen den nördlichen Pelasgern in Thessalien und 
Macedonien stamme wie Trailer und Sinter, welche auch seihst 
Pelasger sind und nur für gewöhnlich den sperialnainen führen ; 
und der umfang des hauptnamens mag noch grosser gewesen sein 
als unsere Überlieferung sehn läszt. Es sind aber die Peloponnesi- 
srlien Pelasger schwerlich auf dem landweg durch Thracien nach 
dem Peloponnes gelangt. Schon der umstand spricht dagegen dasz 
Milteigriechenland nicht im gleichem masze von Pelasgern besetzt 
ist. Vielmehr ist der seeweg über das Aegäische meer natürliches 
Verbindungsglied zwischen Argos und Kleinasien. Und nimmt man 
an, dasz die gesammten Pelasgisrhen Völkerschaften in gemein- 
schaftlicher Wanderung von dem binnenlande Asiens aus nach westen 
vorrürkten, so hat sich warscheinlich der zog in Kleinasien gespal- 
ten 1 “), um teils in Thracien sich niederzulasseii teils auf die iu- 
seln und hinüber nach dem Peloponnes zu zielm. 

Dieser zustand des Pelasgisrhen doppelreirlis scheint die so. 
genannte blitte des Volks zu sein. Im norden machte derselben 
das Vordringen der Paeonen ein ende: die nördlichen Pelasger, 
von' jenen aus Thracien vertrieben, beginnen nun jene vielfachen 
Wanderungen durch welche sie sich ausgezeichnet haben sollen und 
erscheinen in mannigfach wechselnden formen an den verschieden- 
artigsten orten. Und wenn Dionys (1; 26.) sagt die tinglücksfülle 
des vielfach uinlicrgelriebeiien Volks haben begonnen in dem zwei- 
ten geschlechte vor Troja’s Zerstörung, so ist dies von Griechischer 
seite her dieselbe Zeitbestimmung als wenn von Troischer her ge- 
sagt wird llos oder Laomedon habe durch Unterwerfung von Thra- 
cien oder Macedonien die Troische lierschaft bis zum Peneios aus- 
gedehnt. Denn auch dies ist die zweite generation vor dem Unter- 
gang des Troischen reichs. Es ist klar, dasz dabei nicht an einen 
Zeitraum weniger jahre gedacht werden kann, vielmehr haben sich 
die einen langsam und in allmäligem forlschritt über Thracien ver- 
breitet und ebenso allm.'ilig haben sich die einzelnen beslandleile 
der alten bevOlkerting von di r Iianpl mass*‘ losgelöst um als kleine 
Stämme eine neue heimat zu suchen. Es liegt nahe anzunehmen, 
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dasz ein oder einige dieser vereinzelten Stämme nach norden ge- 
drängt und durch die keilartig dazwischen eingeschobenen Paeoncn 
von ihren stammesgcnossen im Süden getrennt wurden. Dies ist 
die Veranlassung zur sage der Hyperboreer gewesen, deren religiö- 
ser verkehr, obwohl nur mythisches postulat, die erinnerung an 
alte stammesverwandten im hohen norden 143 *) voraussetzt. An- 
dere Stämme wanderten nach andern richtungen. Die Trailer 
und Bithyner in Asien sind unstreitig die letzten der llitchtlinge. 
Anfangs musz der von osten erfolgende stosz die fliehenden nach 
westen und nach Süden getrieben haben. Epeiros und vielleicht 
Italien haben die nächsten folgen fühlen müssen, teile der Trailer 
haben sich auch nach lllyrien geflüchtet. Die richtung nach sild 
tritt uns am greifbarsten entgegen in den anfängen der Griechi- 
schen geschichle. Die Pelasgischen Dolopcr aufSkyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens waren aus Thra- 
cien gekommen. Vielleicht hat sich damals auch der Dorische stamm 
vom Lakmon 144 ), wo er im engen Zusammenhang mit den Make- 
donen gewohnt hatte, südlich gewandt und Selbständigkeit ange- 
nommen. Die Vertreibung der alten einwohner des landes war 
nicht vollständig, überall sind reste derselben in den bergen wohn- 
haft geblieben. Was in dieser hinsiclit von andern gebirgen des 
landes im einzelnen schon oben nachgewiesen ist, könnte man 
nach bloszer analogic vermuten von den grenzgebirgen , welche auf 
dem wege nach lllyrien zu liegen. Aber nur eine genauere Unter- 
suchung dessen was über die bewohner dieser grenze bekannt ist, 
kann den wirklichen beweis liefern. Es ist demnach zum abscldusz 
der frage notwenig von dem Volke der Makedonen zü sprechen, 
dessen früheste Wohnsitze in Riesen gegenden liegen. 

Die Makedonen sind nach Thukydides aus dem hinnenlande an 
die küste erobernd vorgedrungen. Ihre ersten sitze sind also in 
den gebirgen au der grenze von lllyrien und Epeiros. Karanos, in 
der einen sage der gründer des reichs, ward von dem orakel l4S ) be- 
schieden an die quellen des Haliakmon zu gehn. Von da aus 
wurde dann das übrige reich erobert und allerdings liegt an den 
quellen des Haliakmon die Landschaft Orestis , auf welches als die 
älteste heimat desvolks alle Vermutungen hinleiten und welches sogar 
nach 0. Müller ’s höchst warscheinlicheiv conjectur, auch als solche 
überliefert ist' 46 ). Makedon aber, eine nebenform von fiaxedvog , 
bezeichnet, wie Abel richtig erkannt hat, in seinem Ursprung 
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selbst wieder „ hoch “ und Makedonia wie Orestis ist ein bergland, 
der natürliche gegensalz zu Emathia der sandigen tiefebene an den 
■nüiulungen der Makedonischen ströme. Diese räumliche ent- 
stebung des namens paszt zu seinem gebrauche, nach welchem 
er eine Stammesgrenze nicht zu zielm pflegt. Es ist eine bezeich- 
nung, die allmälig sich bildet und mit den fortsebritten politischer 
macht über I’aeonicn, Mygdonicn, Disaltien, bis an den Nestos, 
über Pierien, ja über ganz Epeiros 147 ) bis an das Ionische meer 
sich ausdrhnt. Hätte der name in seinem Ursprünge hezichung auf 
stammeseinheit, so würde er nicht mit solcher leichtigkeit das ver- 
schiedenartigste in sich aufnehmen können. Unter dem Argos 
aber, wie Abel nachweist 149 ), aus welchem Gauanes, Aöropos und 
Perdikkas zu den Illyriern Hieben, hatte die sage ursprünglich das 
Orestische Argos gemeint. Erst als die ansicht von der abstarn- 
mung der königsfainilie aus Dorischem blute sieh dabin gestaltete, 
dasz der Peloponnes die wiege des geschlechts sei, kam die aben- 
teuerlich -naive flucht von Argolis nach lllyricn auf. Es ist das 
Makedonische Volk aus der Orestis hervorgegangen und sei ek im 
kämpfe sei cs durch bünduisse erstarkt, hat es sich dann weiter 
verbreitet. Auf diesem puncte nun trennen sich Orestis und Ma- 
kedonien; während jenes im engem sinne die landschafl um Ka- 
slorea bezeichnet, beginnt dieser name seine siegreiche ausdehnung 
Ober das ganze gebiet an und unter jenen bergen. 

Wären nun diese Makedonen Illyrier und als solche noch in 
Strabons zeit kenntlich gewesen, so hätte niemals Ilerodot daran 
denken können die Dorer zu ihnen zu rechnen, wie er es zweimal 
tliut, und w äre ihre spräche auf den ersten blick als barbarenspracbe 
kenntlich gewesen , so würden nie dig Griechen sich bemüht haben 
durch aufstellung gewisser generellen abweichungen 44 *) das Ver- 
hältnis einer stark abweichenden mundart festzustellen, welches sie 
offenbar bei der Vergleichung durcbfühlten. Der ganze nordwesten 
Griechenlands ist voll von halbgriechiscben Stämmen, wie die Aeto- 
ler, Ozolischen Lokrer und Akarnancn sind. Der Aetole Tydeus er- 
scheint in halbbarbarischer bewaflnung, die mehrzabl der Aetoler 
sind, wie allerdings mit irouie aber mit gerechtfertigter, ihr bitterer 
gegner sagt, gar keine Hellenen, die Ainphilocben erscheinen den 
Amprakioten als barbaren, die Cbaonen in Epeiros heiszen geradezu 
baibaren und sind schwerlich, wie Plutarch es darstellt, durch ab- 
legung Hellenischer sitte zu barbaren geworden , vielmehr sind sie 
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gleich .den Aetoleru bei der ältern rohen sitle lieharrt l5 °). Obwol 
stammverwandt und überdies benachbart, nehmen diese Stämme an 
dem procesz der Vergeistigung welchen ihre Stammesbrüder durch, 
machen, nicht arlteil. Nachdem dieser procesz vollzogen war und 
das Hellenische wesen anfing sich auch quantitativ auszudehnen, 
treten sie erst wieder in denllellenismosein, sie als geistesverwandte 
leichter und schneller als die barbaren , am schnellsten verhältnis- 
iniiszigdicMakedonen. Nicht etwas durchaus fremdartiges wird letzte- 
ren geboten, siehaben mit den Hellenen die grundlagc Jgemein und wer- 
den nun mit Uberspringung der Zwischenstufen auf einen punct ge- 
hoben, den jene langsam und allmälig erreicht haben. Auch der 
gemeine Makedone verstand den Griechen, wenn auch nicht der 
Grieche den Makedonen lso ) , ungefähr wie der Plattdeutsche den 
Hochdeutschen leichter versteht als umgekehrt, oder wie unsere 
Schriftsprache allgemein verständlich ist auch in landschaften deren 
mundart nur der einheimische versteht. So geht es den Makedonen 
wie den Eurytanen, einem Aetolischen stamme, dessen mundart, 
Thukydides (III; 94.) unverständlich nennt; und deshalb nennen 
Aetoler, Akarnancn und Makedonen sich menschen derselben 
spräche IM ). Letzteres hätte nie geschehen können, wenn die Make- 
donen einen Itlyrischcn dialect gesprochen, der den Griechen gc- 
wisz durchaus unverständlich gewesen wäre. 

Auf ein ähnliches Verhältnis zu den Griechen und im besondern 
zu den halbbrüdern der Griechen in Epeiros führt auch die entstc- 
hung des Makedonischen staats. Der gegensatz von berg- und tief- 
land zeigt, dasz ursprünglich Orestis und Emathia gleiche bevölkerung 
hatten, denn nur bei einer solchen war es möglich einen localen 
unterschied zu machen. Da. also für Emathien Pelasgische bevölke- 
rung überliefert ist, könnte man sie auch für Orestis ohne weiteres 
annehmen. Es findet sich aber überdies hier hoch oben in den 
bergen in dem namen des Oreslischen Argos eine sichere spur der 
Pelasger. Argos selbst war ein altmakedonischcs wort. Es ist auf 
dieser Seite des Axios ergangen wie auf der andern und wie in einem 
groszen teile Thraciens. Die Ureinwohner des ganzen landes sind 
aus der ebene vertrieben, sie haben Emathia geradezu verloren, sich 
aber in den bergen gehalten, am linken ufer die Krestonäischen 
Pelasger am rechten die Oreslen. Mit recht also nennt Skymnos 
letztere Aulochthoncn ,M ). Längst des Pindos in Tymphäa und Orestis 
seszhaft haben die Makedonen mit den Dorern am Lakinon zusam- 
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mengewohnt. Daher die Vereinigung beider stamme, welche Iferodot' 54 ) 
im sinne halte als er die Dorer Makedoncr und ein andermal als er 
die I.akcdümonirr, Korinlhier, Sikyonier, Epidaurier, Troezenier ein 
Dorisches und Makedonisches volk nannte. Daherdic nähere heziehung 
der Makedonischen spräche gerade zu dem Dorischen dialect und 
das geschichtlich erhaltene bewusztsein von der Verwandtschaft beider 
Völker, wie es sich auspricht in der ableilung des Makedonischen 
königsgeschlechtes aus Dorischem geblute , von den Temeniden und 
Ilakchiaden. Zugleich aber bilden die Makcdonen in dieser zeit das 
natürliche Verbindungsglied für das I’elasgertum auf beiden seiten 
des Pindos. Was von den vor den Paeonen weichenden Stämmen in 
den bergen diesseits noch schütz und wohustätte fand, blieb; als 
der erste sturm des angrifTs vorüber war, mag mancher stamm 
wieder zurückgekommen sein und sich unter die Paconische bevöl- 
kerung wieder eingedrängt haben ; die Temeniden selbst haben 
nach der sage eine zeit lang in lllyrien gewohnt um dann wieder 
zurückzukehren. Aus diesen bruchstücken und Überresten der 
Völker, welche sich damals nach Epeiros warfen und in geschichtlicher 
zeit dessen hauptbcvülkerung bildeten, hat sich das Makedonische 
volk gebildet, schon in seinem Ursprung eine mischung und Vereini- 
gung des niannichfachen, wie es nachher in seiner ganzen gcsrhichte 
verblieb. So grosz daher auch in geschichtlicher zeit der unterschied 
zwischen den Griechen, und Epeirotcn war, so gering zwischen diesen 
und Makcdonen 155 ). Der Übergang von Pelasgischcm wesen zu 
Hellenischem, sonst oft ein zeitlicher, ist hier ein räumlicher ge- 
worden l5 *) ; denn von Macedonien durch Epeiros führen allmälige 
Übergänge unmerklich in das Hellenische wesen hinüber. Nach alle 
dein ist ürestis, ohwol ausgangspuukt des herschendcn geschlechts, 
nicht notwendig auch einziger sitz des Volkes. Nach Thukydides 
hallen die berschend gewordenen Makcdonen auch eigentliche Ma- 
kedonen unterworfen; es finden sich geraume zeit hindurch Stämme 
des oberlands welche eigene küuige haben und mil der hauptdyna- 
stie bald im kriege bald im bundc sind: Philipps rücksichtslose 
Schlauheit, Alexanders glänzende erfolge und fürstlicher edehnut 
vermochten nicht den Makedonen jenes Unabhängigkeitsgefühl zu 
nehmen welches bergstämmen eigen zu sein pflegt, die mit dem be- 
wusztsein der gleichberechtigung in ein ganzes eintreten wo strenge 
Unterordnung nötig wird. Solcher unabhängigen landschafleu 
kennen wir namentlich Lynkos undEleimia, ferner Orestis im engern 
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sinne des worts. Warscheinlich ist auch Tvmphäa am Pindos hieheV 
zu rechnen Schwerlich war aber das Verhältnis der Makedoni- 
schen bevölkerung in den verschiedenen landschaften von anfang an 
dasselbe. Orcslis und Tymphäa durch ihre läge gesichert, hatten 
jedenfalls die alte bevölkerung am reinsten. Das Ilaliakmonthal 
hatte seinen politischen namen Eleimia in folge der Päonischeu 
Wanderung erhalten. Der name, welchen seine bevölkerung in 
geschichtlicher zeit führt, Eleimioten, bezeichnet eingow'anderte 
Makedonen die auf dem einstigen gebiete eines andern Volkes sich 
niedergelassen haben. Die könige dieser Eleimioten stehn, da sie 
aus dem angrenzenden Orestis gekommen sind, in einem Ver- 
hältnis der Verwandtschaft und wol auch der abhängigkeit zu den 
Temeniden *“). Auf der andern seite von Orestis wohnen die Lyn- 
kestischen Makedonen ganz in der nähe von Päonen und unter die- 
selben gemischt. Hier am Erigon , an der strasze nach lllyrien 
waren Überreste der nach Epeiros und Orestis zurückweichenden 
Urbevölkerung zurückgeblieben , nicht erst wieder eingewandert wie 
in Eleimia. Daher ist Lyn kos, wo die Makedonische bevölkerung we- 
niger zahlreich ist, zwar nicht im stände eroberungen zu machen wie 
Orestis, bewahrt aber eine gröszere Unabhängigkeit als Eleimia und 
rechnete sein königsgeschlccht nicht zu den Temeniden von Argos 
sondern zu den ßakchiaden von Korinth l69 ). Die erobernde dynaslie 
ist von Orestis ausgegangen, zuerst warscheinlich nach Edessa hin, 
also in einer mittlern richtung zwischen Eleimia und Lynkos, und 
hat die ebenen wieder erobert welche die Vorfahren einst an die Päo- 
nen verloren hatten, sich dann gegen seine eignen stammverwandten 
im oberlande gewandt und so an der stelle wohin die Uranfänge der 
Hellenischen bildung zurückweisen ein reich gegründet, welches 
dieselbe über die bekannte erde ausbreiten sollte. 
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Dritter Abschnitt. 

Auswanderung nach Süden. 

§ 10. Dolopen. Pieren in Thessalien nnd Boeotien. 

Während bei dem einfall der Päonen ein teil der alten cinwolincr 
sieh in Macedonien und Thraeien behaupten konnte, während eine nicht 
unbeträchtliche zahl derselben nach den kitstenländern des Adriatischen 
meeres hintlberzog und namentlich Epeiros mit einer dichten be Völke- 
rn ng erfüllte, ergosz sich auch nach sitden herab in die Griechische 
halbinsel eine beträchtliche anzahl Stämme. Ihr vorrUckcu in dieser 
richtung hat den aufängen der Griechischen geschichte den charakler 
des fortschreilens von nord nach sild gegeben; die vielfachen kämpfe 
durch welche diese vülkermassen sich die neue lieimat zu eröffnen 
suchten, sind der inhalt eines groszen teils der Griechischen hel- 
densage geworden und deshalb im einzelnen schon vielfach gegen- 
ständ der Untersuchung gewesen. Charakteristisch ist, dasz immer 
nur einzelne, an volkszahl nicht bedeutende Stämme wandern, dasz 
nicht eine grosze masse mit einem male gewaltig hereinbriebt. Viel- 
fach wiederholte stöszc haben ein ganzes erschüttert, dessen stücke 
sich allmälig ablöscn. Die zeitfolge der einzelnen ereignisse zu be- 
stimmen ist untunlich, denn die fehlende Überlieferung läszt sich 
hier durch kein mittel ersetzen, aber die menge von bewegungen 
welche alle gleichmäszig einem gesetze folgen, ist so grnsz dasz man 
zu ihrer erklärung ein ereignis wie die Päonische eiuwanderung an- 
nehmen würde , auch wenn nichts davon überliefert wäre. Am deut- 
lichsten zeigt sich jenes gesetz an Stämmen wie an einzelnen gestalten 
der sage wenn von ihnen geradezu überliefert wird sie seien aus Thra- 
cicn eingewandert oder wenn sie Thraker genannt werden. In andern 
fällen fehlt diese Überlieferung, aber es finden sich spuren von dem 
Vorkommen eines Stammes oder einer persönlichkeil in Thraeien und 
auch in Griechenland , zuweilen auch noch in dem küstcnlande am 
Adriatischen meere. In diesen letztem fällen liegt die Vermutung 
nahe, dass Thraeien die ursprüngliche lieimat sei und von da aus eine 
auswanderung nach Griechenland nnd nach Epeiros statt gefunden 
habe. 

Ausdrückliche Überlieferung ist, dasz aus Thraeien die Dolopen 
nach Skyros und Skiathos’“) gegangen sind, ein Pelasgischer stamm, 
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der zu den unterthanen des Achill gerechnet wird. Er sasz auf den 
insein Skyros , Skiathos und einigen kleinern wie Hydra , aber auch 
auf der gegenüberliegenden koste Thessaliens, wo ihr Stammvater 
Dolops verehrt wurde und tief im innern des lands an der äuszersten 
grenze I’hthias bis an den I’indos und den obern lauf des Acheloos 
hin, so dasz sie sogar an Dodona gegrenzt haben sollen "“). Sie neh-. 
inen somit die gesammte südgrenze Thessaliens ein. Diese linie aber 
ist früh durch die Achäer Achills durchbrochen worden, denn diese 
wohnen in der mitte derselben am- Pagasäischen meerhusen und 
berschen über die üolopen sowol auf Skyros als am Pindos. Vor 
das eindringender Achäer, in die zeit der Selbständigkeit der Dolopen 
fällt warscheinlich die aufnahme der letztem in den Amphiktyonen- 
bund, dem sie in der geschichtlichen zeit noch allgehören, obwo| 
ihre politische bedeutung längst verschwunden war als unter August 
der stamm selbst aufhürte. 

Etwas nördlich von den Dolopen liegt in der reichen ebene des Pc- 
neios die stadtPierion oder Kierion auch Arne genannt eine griln- 
• düng der Thrakischen Pieren vom Olymp, deren vorrücken in derrich- 
tung nach Süden sich noch weiter verfolgen läszt; denn an denabbängen 
des Parnasz und Helikon 1 “) besaszderindergeschichtcdcrdichtkuust 
berühmte volksstamm noch die Ortschaften Daulis, Thrakis, Nysa, 
Askra, Thespiä und reichte sogar bis Delphi hinüber, wo sich noch 
in geschichtlicher zeit spuren von ihm bemerkbar machen '“). Auch 
Anthedon am Euripos heiszt Thrakisch llellanikos '“) hat von 
einer eroberung des Minyschen Orchomenos durch Thraker ge- 
sprochen und den Thrakischen Abanten werden wir noch weiter 
unten in dem Phokischen Abae begegnen. Warscheinlich hatten einst 
Thraker die gesammte ebene zwischen den genannten puncten inne 
und sind erst durch spätere ereignisse aus derselben in die berg_ 
sehluchten des Parnasz zurückgewichen. So wuszten auch die Me- 
garer zu erzählen der Thraker Tereus habe in ihrem lande bei Pagä 
geherscht und allerdings ist sein grab bei Megara. Mit welchem 
rechte Thrakische erinnerungen , die an diesen gegenden unzweifel- 
haft hafteten, gerade auf Tereus übertragen wurden, wissen wir 
nicht; auch an einer schmalen abzweigung' 67 ) des Korinthischen 
meerbusens hatte sich die erinuerung an eine grosze waffenlat aus 
Thrakischer zeit von Thrakern, die mitEumolpos gegen Athen gezogen 
und hier umgekommen seien, erhalten. Auster durch ihre Verehrung 
der Musen, des Apollo, Bakchos sind diese Thraker durch zwei 
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sagen merkwürdig, die von Tereus nämlich und den Aloiden. Am 
fusze des Parnasz in dichter Waldung lag die felsenburg Daulis wo 
Tereus'“ 8 ), sohn des Ares gehaust und mit der königlichen familie 
von Athen sich verschwägert haben soll; als preis heiszt es einer 
hülfsleistung in kriegsnot; er heiratete l’andions tochtcr, I’roknc, 
.schändete seine Schwägerin und schnitt ihr die zunge aus, damit sie 
die unlat nicht verrate. Aber gräszlicher als die tat war die rache. 
Philomele wob mit kunstfertiger hand ein gewand aus welchem 
Prokne den frevel ersah. Die mutterrächtedieschmachderschwester 
im blute des sohncs und ohne cs zu ahnen asz Tereus von dem 
Heische des Itylos ; er tödtete sich selbst als er das geschehene er- 
kennend die täterin nicht ereilen konnte ; die Schwestern sollen 
nach Athen geflohn, alle aber in Vögel verwandelt worden sein. Hier 
ist der name Itys unzweifelhaft symbolischer ausdruck für den nacli- 
tigalleugesang, auch ist die Verwandlung in Wiedehopf, schwalbe und 
uacbtigall aus erscheinungen des naturlebens hergenommen l69 ), wie 
der ganze mylhus schon in früher zeit neigung zeigt ins mährcben- 
haflc zu verschwimmen und sich aus ihm ,7 °) wirklich ein reines . 
mährchen von Pandarcos und seinen töchtern hcrausgcbildet hat; 
aber es enthält derselbe auch geschichtliche momente insofern die 
personell des Attischen Pandion und des Thrakishen Tereus sich an ge- 
schichtlich gegebene, faclische Verhältnisse anschlieszen und diese 
selbständig unter einander in bcziehung setzen. 

Auf gleiche weise läszt sich in dem Aloiden mythus die Vermi- 
schung eines symbolischen und eines geschichtlichen moments er- 
kennen. Symbolisch ist der name des Aloeus, der vom ackerbau 
hergenommen, aber seine, oder wie es heiszt Poseidons söhne Otos 
und Ephialtes fügen sich ähnlicher drutuug nicht leicht und tragen 
entschieden etwas geschichtliches an sich. Dem vater wird die grün- 
dung dcsThessalischcn Aloszugeschriehen 171 ) in dessen nähe er auch 
lebt. Seine söhne sind grilnder von Askra in Büotien und richten auf 
dem Helikon musendienst ein: ihre gräber sind im Thrakiscben An- 
Ihedon am Euripos. Ihrem göttlichen Ursprünge entspricht ihr wesen. 
Sie wachsen jedes jalir eine eile in die breite und eine klafter in die 
höhe und als sie nun neun klafter hoch und so viel eilen breit waren, 
unternahmen sie es den liimmel zu stürmen, sie gedachten den Ossa 
auf den Olymp und darauf den Pelion zu setzen, den kriegsgottseihst 
fesselten sie 13 monate |jing in schweren banden, dasz er dem lode 
nah war als Hermes ihn stahl, aber sie stachen früh ehe noch der 
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flaum ihr kinn bedeckte* 7 *). Denn grosz und das masz des alltäg- 
lichen Überschreitend ist alles was diesem Sagenkreise entstammt : 
die kunstfertigkeit des Orpheus und Thamyris , wie Tereus frevel, 
der Aloiden gestalt oder Stentors' 73 ) stimme, wenn er im Troischen 
felde rief wie fünfzig mann. Der brüder tod wird von Pindar auf 
Naxos gesetzt und da erzählen nach spätem dichtem seine und 
Homers erklärer, als sie sich vermessen die gunst der Artemis und 
Hera zu begehren, habe erstere eine hirschkuh zwischen sie gesandt, 
die brüder aber bei dem versuche das thier zu erlegen sich gegen- 
seitig getödtet. Es wird sich zeigen lassen, wie sie nach Naxos ge- 
langten. Von den verschiedenartigen erklärungen, welche man von 
dem mythos gemacht hat, wird keine in beziehung gesetzt auf eine 
bemerkung des Stephanos ”*), welche nach meinem erachten wirklich 
geschichtliche grundlage hat. Es heiszt nemlich: Aloion isteine stadt 
im thale Tempe, welche von den söhnen des Aloeus nach hesicgung 
der Thraker gegründet ward. So erscheinen die brflder auch im nor- 
den Thessaliens und sind hier im siegreichen kämpfe um das thor 
von Thracien nach Griechenland mit den Thrakern. Sie selbst sind 
Thraker, aber in andern sinne als ihre gcgner; sie der abstammung 
nach obgleich sie das laud geräumt Italien , diese im geographischen 
sinn , weil sie das land in besitz genommen haben. Die Aloiden ge- 
hören zu den Ureinwohnern Thraciens, ihre feinde sind die Päonen, 
welche Thracien siegreich durchzogen haben, aber am Peneios auf- 
gehalten worden sind: letzteres geschieht eben durch die Aloiden- 
schlacht im thale. Tempe. 

Die beiden Überlieferungen welche ich so vereine, die von dem 
Vordringen der Paeonen bis an den Peneios und die vom siege der 
Aloiden in derselben gegend, sind unabhängig von einander auf 
uns gekommen, ganz wie die beiden ojten (§ 9.) erwähnten anga- 
ben über die zeit wo dies geschehn, aber sie ergänzen sich gegen- 
seitig zu einrm ganzen. Wie der anfang des sogenannten Unglücks 
der Pclasger zu der mythischen Zeitangabe über die erolterung 
Thraciens durch die Päonen, so stimmt das Vordringen der letzte- 
ren bis zum Peneios zu dieser Aloidcnschlacht im thal Tempe. Das 
eine ist jedesmal die Griechische, das andere die Trojanische an- 
sicht von dem ereignis. Dringt man dabei in anschlag, welche 
kriege vorhergegangen sein muszten, um die Teukrer und Myser 
vom ßnsporos bis zum Peneios zu führen, und welche Völkermassen 
sich vor ihnen her nach Epeiros und Griechenland hinein geworfen 
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haben müssen: so sieht man, dasz die schiacht, welche dem vor- 
rücken der fremden ein ziel setzte, ein groszcs ercignis ihrer zeit 
war und die sieger wol würdig des glanzes mit dem die sage sie 
umgiebt. Denn des Ares Wohnhaus 1 ™) war Thracien und den gott 
banden in harter fessel die allgewaltigen brilder. In diesem Zusam- 
menhänge wird die crklärung des scholiasten ,7e ) verständlich, wel- 
cher die Aloiden als könige von Hellas betrachtet : als solche ha- 
ben sie auch über barbaren land geberscht und dem kriege so- 
wie den Vorbereitungen dazu ein ende gemacht; denn indem sie 
das thor Griechenlands gegen die Thraker sicherten, banden sie den 
wilden gott der aus Thracien heriiberdrohte und schenkten dem 
lande frieden. Aber sie selbst sollten dessen früebte nicht pflücken. 
Ihr gigantischer wuchs, ihr ungeheuerliches unternehmen, ihre 
furchtbare stärke, vor allem aber ihr unbändiger Übermut machten 
sie auch den giUtcrn furchtbar und schlugen endlich zu ihrem ver- 
derben aus. Wie denn alle diese Völker, trotz anscheinend unbe- 
zwingbarer jugendkraft, nach kurzem bestände sich selbst aufrei- 
ben , gleich den Stämmen der Deutschen völkerwandruhg. Denn 
cs ist klar, dasz diese Aloiden, welche in Tempe siegen, in Alos, 
der grtlndung ihres vaters wohnen, selbst Askra in Döotien grün- 
den, in Anthedon begraben liegen oder auf Naxos sich gegenseitig 
tödten, nur Vertreter sind eines Stammes der auf weiten Wanderun- 
gen die genannten orte berührte und mit dem schwerte sich bahn 
brach durch Thessalien und Mittelgriechcnland und bis auf die in- 
sein hinüber, aber nirgends eine dauernde stätte fand, nachdem er 
einmal seine heimat verloren.' Es ist nicht schwer Völker zu finden, 
welche wirklich diese Schicksale gehabt, die Dolopen kommen bis 
Thessalien, die Thrakischen Pieren haben in Thessalien und auch 
in Böolien ihre sitze gehabt,. andre sind wirklich aus Mittelgriechcn- 
land auf die insein hinübergetrieben, wo die Aloiden ihre laufbahn be- 
schlieszen, ein stamm läszt sich durch alle diese Stationen hindurch 
verfolgen. Das Vorbild aller dieser Veränderungen sind gleichsam 
die Aloiden, welche mit gigantischen schritten den ganzen kreislauf 
durchmesmen, zu dessen erfüllung Jahrhunderte gehört haben mö- 
gen , und von dem für uns nur auf einzelne punkte das halblicht 
der geschichte fällt. 
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§ 11. Eumolpos und die Thraker in Eleusis. 

Wie die Thraker ßöotiens musendienst und dichtkunst mit 
der Wildheit des Tereus und dem kriegerischen treiben der Aloiden 
paaren, so tragen auch in Eleusis die Thraker einen doppelten 
Charakter. König Eumolpos hat seinen namen von der Thrakischen 
musik m ) und führt von Eleusis aus mit den Athenern einen 
schweren und gefährlichen krieg'™). Den kämpf gegen die Thra- 
ker betrachten die Athener als historisches factum mit gleichen 
gefilhlen wie die schiacht bei Marathon'”), wenn ihn z. b. Sokra- 
tes den Athenern seiner zeit als ein bild der tapferkeit ihrer Vor- 
fahren aufslellen will und wenn von ihm Platon als von einer zeit 
spricht wo Athen für die freiheit aller Hellenen mit ausländem ge- 
kämpft habe. Teil genommen haben an demselben von Eleu- 
sinischer oder Thrakischer seile auch Skythen, Amazonen und 
Völker aus ganz Asien. Der Amazonen namentlich bemächtigte sich 
mit Vorliebe die sage, indem sie in Athen selbst localitäten auf- 
zählte, die von ihnen den namen haben sollten und Theseus, den 
begründer Attischen wesens, mit ihnen verband' 80 ) Aber sie so- 
wol wie die Skythen und die andern Asiaten sind nur der ausdruck 
für das gefühl dasz die, bewegung, welche einst Thrakischc völker- 
massen nach Attika warf, in Asien entstanden war , und berühren 
sonst den mythus nicht wesentlich’ 9 '). Hielt man dagegen das ge- 
schichtliche Verhältnis von Eleusis zu Athen fest, so war der krieg 
nur die fehde einer Iandstadt gegen seine lierrin, und Eumolpos 
mit seinen Thrakern konnte nur hülfe geleistet haben, wo er ur- 
sprünglich selbständig aufgetreten war. 

Eine Selbständigkeit von Eleusis in alter zeit tritt unverkennbar 
auf mannichfachcn gebieten hervor. Nirgends geschieht in der 
Eleusinischen sage Athens und seiner gütter erwähnung, obwol 
sonst der unterworfene Staat immer gezwungen ist, den sieger auch 
in seine heiligen erzählungen aufzunehmen und Athen gewisz vor 
allen geeignet war von diesem Vorrecht vollen gebrauch zu machen. 
Umgekehrt steht die Eleusinische Demeter der Attischen sage ur- 
sprünglich fern : die Demeterculte in Attika scheinen erst durch die 
beziehung auf Eleusis entstanden '”). In der einteiiung des Atti- 
schen volks, welche ihre vier namen von Zeus, Athene, Poseidon 
und Hephäst 193 ) entlehnt, kann das gebiet von Eleusis noch nicht 
mit gerechnet sein. Selbst der name der Thriasischen ,M ) ebene 
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vermag durch seine beziehung auf wcissagckunst zu zeigen, dasz 
Athene dort nicht heimisch war. Demeter tritt als einwanderin auf 
wie Dionys, dessen ankunft man chronologisch bestimmen zu kön- 
nen meinte. 

Im gewöhnlichen Sprachgebrauch der Athener hezeichncte ro 
Jteäiov die ebene zwischen Aegialeos, Korydallos und Ilymettos, 
mit ausschlusz also der Thriasischen ebene in welcher Eleusis lag 1 “ 1 ). 
Das musz, wenn in alter zeit von dem gebiete Athens die rede ist, 
bedenklich machen , ob ursprünglich die Thriasische ebene dazu 
gezogen war, um so mehr da sie in der erwähnten vierteilung des 
landes nach den götlern fehlt und auch in die beiden andern '“) 
sich nicht fügt. Erst Pandion erwarb Megara und warscheinlich 
auch Eleusis und nach seinem tode wird eine neue vierteilung ge- 
macht, bei welcher Nisos Megara, Aegeus die äxtrj mit der haupt- 
stadl Athen erhält; die grenze zwischen beiden herschaften ist das 
Pvthion '”) und wenn es danach scheint, als ob Eleusis zum Athe- 
nischen gebiet gerechnet werde, so musz doch Theseus schon 
wieder Eleusis den Megarern abnehmen um es zu Athen zu 
schlagen. 

Eine ursprünglich verschiedenartige bevölkerung der ebenen 
von Eleusis und Athen scheint sich ferner aus dem Verzeichnis der 
zwölf alten Städte Attikas zu ergeben "*). Dasselbe ist nächst je- 
nen vierteilungen das älteste denkmal für den zustand des landes. 
Es stellt die hauptstadt Rekropia mit den beiden gröszeren gemein- 
den Tetrapolis und Epakria an die spitze und geht dann ziemlich 
genau der geographischen läge folgend von Dekcleia über Aphidna 
nach der Paralia, indem es Thorikos, Brauron, Kytheros, Sphettos, 
Kephissa endlich Phalcros nennt. Fällt dabei schon die anordnung 
auf welche Eleusis zwischen Dekeleia und Aphidna, den entfernte- 
sten ort zwischen zwei an einander grenzende, stellt, so ist nicht 
weniger bemerkenswert, dasz unter zwölf Ortschaften nur eine 
auf die Thriasische ebene kommt , wefche ihrer grösze und fruclit- 
harkeit nach ungleich mehr haben würde, wenn sie zu der cintei- 
lung in demselben Verhältnis stände wie die andern teile. Die- 
selbe crscheinung wiederholt sich bei den geschichtlich erhaltenen 
demen. Nur wenige derselben liegen jenseits des Aegialeos, un - 
gleich mehr auf der Athenischen Seite desselben. Auf dieser seite 
bewegt sich ferner auch fast ausschlieszlich die Attische königs- 
sage. Nur hier wenigstens finden sich örtliche dcnkmale und alte 
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namen. Da ist das urteil des Kekrops, die grtlndung des Areo- 
pags, des demos Pallene, der sich von den Pallantiden herleitete’ 
die denkmäler '*) Erysichthons in Prasiae, des Kranaos in Lnmptra, 
Ions in Polamos, das bildnis der Rhamnusischen Nemesis von 
Erechlheus aufgestellt 1 “), das denkmal des Ericlithonios im heilig- 
tum der Minerva , der gau Agryle von der tochter des Kekrops, Gar- 
gettos vom sohne Ions benannt, der llyakinthische gau, -wo des 
Erechtheus töchtcr starben "'), Thorikos, wo Kephatos mit Prokris 
einer tochter des Erechlheus gewohnt, die Maralhonische Tetra- 
polis, der Wohnort des Xuthos und einer andern tochter desselben 
Erechtheus. ln Marathon war nach einer angabe l9! ) Athene er- 
zogen und ihr war, nebst Herakles, der ort heilig. Athenische 
könige wiesen den flüchtigen Herakliden dort eine Zufluchtsstätte an 
und Marathos selbst, der mythische namengeber des orts, gehört 
in die Attische königssage "*) ; ebenso Echedemos, von dem die 
Akademie ihren namen leitete '**) ; auch Apbidnos war ein freund 
des Theseus '“) und Dckelos '“) wird in dieselbe zeit gesetzt. In 
dieselbe gegend Attikas weist die einwandrung des Sphettos und 
Anaphlystos der verwandten des Theseus aus Troezen '”), sowie der 
demos Munychia, dessen namengeber ebenfalls mit der Attischen 
königsfamilie verwandt war" 9 ). 

Derartige berührungen zwischen der alten königsgeschichte 
und dem locale verschwinden, sobald man über den Aegialeos ge- 
hend die Tbriasische ebene betritt" 9 ) und in der nähe der Rheiten 
an die grenze gegen Eleusis, das reich des Krokon, gelangt. Da 
hat das land seinen eigentümlichen mittelpunkt an Eleusis und 
weist in keiner alten erinnerung auf die Kekropidendynastie. 

Alles dies nrnsz gegen die ansicht der Griechen bedenklich 
machen, welche das geschichtlich gegebene Verhältnis zwischen 
Athen und Eleusis schon in der urzeit voraussetzt, und es führt auf 
die Vermutung, dasz einst die beiden nachbarebenen verschieden- 
artige bevölkerung und getrennte geschichte halten und erst eine 
verhältnismäszig späte zeit hier eine vollständige einigung be- 
wirkte*“). 

Nun war der alle name nicht Eleusis, sondern Säsaria* 01 ), und 
dies ist nach der ursprünglichen Überlieferung bei Pamphos wie 
Homer* 09 ) eine der drei löchter des Keleos. Sie war vermählt an 
Krokon, einen alten sagenkönig von Eleusis, dessen grahmal man 
noch da wo der weg von Athen her bei den Rheiten das Eleusi- 
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nische gebiet betritt, kennen wollte, Keleos aber batte nach eini- 
gen zum solin den Triptolemos, zum vater den Raros. Auch hei 
Homer erscheinen Keleos, Diokles“ 3 ), Triptolemos neben Eumolpos 
in unabhängiger Stellung. Möglich also, dasz es die autochthonen 
sind, welche, nach der Überlieferung“ 4 ), vor den Thrakern im lande 
saszen. Nach'ihnen würden Thraker sich festgesetzt haben. Der 
name Eleusis deutet auf ankunft sei es der götlin sei es des Stam- 
mes. also auf beseitigung eines früheren Zustandes durch einen 
spätem. Wie aber die Thraker das land in besitz genommen wis- 
sen wir nicht. Nach der ansicht einiger erklären war im Schilde 
Achills uuter der friedlichen stadt Athen, unter der belagerten Eleu- 
sis gemeint und der auffallende umstand dasz daseihst zwei bela- 
gernde beere aufzutreten scheinen’ 05 ), macht es allerdings war- 
scheinlich, dasz der dichter einen bestimmten fall vor äugen hatte: 
das local aber können wir bei ihm nicht erkennen. Die notizen 
seiner erklärer scheinen zwar aus einer geschichtlichen erinnerung 
zu flieszen, sind aber durch ihre Unklarheit und den Widerspruch 
der in ihnen liegt, für uns von verhältnismäszig geringem werte. 
Glauben wir ihnen, so kamen die Thraker nicht allein, unter an- 
dern wird der Akarnanc oder Kurete Phorhas als ihr begleitet' ge- 
nannt, welcher von Ei echtheus getödtet wurde und anlasz zur be- 
nennung des Phorbanteions wurde. 

Bekannter als diese croberung von Eleusis ist, — wenn beide 
ereignissc nemlich wirklich zu trennen sind — der krieg, den nun 
die Thraker von Eleusis aus mit Athen führten. 

Auf Athenischer seile ist es Erechlheus“ 0 ), welcher von den 
Thrakern bekriegt wird und bei gelegenheit dieser gefahr von sei- 
nen töchtern’ 07 ) eine für das Vaterland geopfert hat: ein zug, den 
die Attische geschichte in Makaria, in den Hyakinthiden und in den 
töchtern des Leos wiederholt. Der erdgehorene Erechtheus, der 
keine männlichen“ 8 ) nachkonnuen hat, repräsentirt in der sage ei- 
nen zustand der autochthonie, weichet nicht in gleicher weise sich 
in die zunächst auf ihn folgende zeit fortsetzt, sondern gewaltsam 
unterbrochen wurde durch auszergewöhnlichc ereignissc. Welcher 
art diese gewesen deuten die Schicksale seiner töchter an, die an 
auswärtige männcr verheiratet waren, mit ausnabme vielleicht von 
Chthonia, der gemahn des Butes, derselben, welche nach gewöhn- 
licher ansicht von ihrem vater geopfert wurde. Prokris, an den viel- 
fach gewanderten jäger Kephalos verheiratet, genosz ein schönes 
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aber kurzes glück : an dessen trübung sie selbst so gut wie ibr ge- 
nial schuld trug. Auch ihre Verbindung mit dem Kreter Minos 
ist nur vorübergehend: ebenso wie die liebe zwischen Theseus und 
Ariadne, das gegenstilck gleichsam zu Prokris und Minos. Kepba- 
los wegen blutschuld aus Attika weichend beginnt dann wieder sein 
Wanderleben. 

Eine dritte tochter Kreusa war gleichfalls mit einem fremd- 
linge, dem heimatlosen Xulhos 'vermalt: auch dieser soll Attika 
wieder verlassen, und Krcusas sohn soll nicht ihn, sondern Apollo 
zum vater haben. Dieser sohn, Ion, die letzte hoffnung des 
Erechlhidcnstammes, soll eine neue ordnung der dinge in Attika 
begründet haben. Aber neben ihm steht ein zweiter Ion, des Gar- 
gettos sohn, warscheinlich um anzudeuten dasz,* bei dieser neuen 
ordnung, das Ionische clement nicht durchaus neu auf Attischem 
boden war. 

Ist schon in diesen beispielen ausgesprochen, dasz sich zu 
Erechtheus’ zeit fremde elemente in die bevölkerung Attikas misch- 
ten, wenn auch mit schwankendem glück, so tritt diese bemerkung 
noch entschiedener auf bei der vierten künigstochter, der sagen- 
berühmten Oreithyia. 

Vom nordwind geraubt gebar diese in Thracien Cliione, welche 
durcli Poseidon mutter des Eumolpos ward. Eumolpos aber in 
Aethiopien erzogen erneuerte daselbst den frevel des Tereus 209 ) an 
seiner frau und deren Schwester und kehrte dann nach Thracien 
zurück wo sein sohn Immarad oder Ismaros die tochter des künigs 
Tegyrios heiratet. Dann erfolgt der angriff auf Erechtheus, der 
also mit seinem urenkel Eumolpos krieg führen und seinen ururen- 
kel Immarad erschlagen würde. 

Diese zusammendrängung von drei oder vier generationen in 
eine einzige, ist einer von den vielen Widersprüchen der sage, auf 
welche man von gewissen seiten her gern hinweist 210 ), als auf ei- 
nen beweis für die Unmöglichkeit, solche erzählungen zu erklären. 
Es ist dies aber nicht das auffallendste beispicl, welches man wäh- 
len könnte. Nach dreiszigjahriger blitte bezaubert Helena noch Tele- 
mach durch ihre Schönheit und die freier der Penelope, welche nur 
wenig älter sind als ihr herangcw r achsener sohn, sind blind genug, 
an Penelope eine bräutliche jugend und Schönheit zu finden, welche 
alter und kummer schon längst weggenommen haben. In der deut* 
sehen sage wird Gudrun als braut geraubt, und die gcsammle waf- 
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fcnfähigc mannschaft der Hegclingen stirbt , bei dem versuche , sic 
sogleich wieder zu gewinnen, auf dem Willpensand. Da warten 
ihre freunde bis eine neue generation herangewachsen ist, die kin- 
der der gefallenen Mit diesen ziehen sie aus, und gewinnen dann 
die geraubte, welche, trotz jahren und sorgen, in jugendlicher 
frische unverändert zurückkomml. Nicht misverstand, ungenaue 
Überlieferung, oder was sonst die Zuverlässigkeit der geschiehte 
trüben kann, ist die Ursache solcher erscheinungen. So gut wie 
seine erklärer hat Homer gewuszt, dasz frauenschünheit nicht un- 
vergänglich ist und doch haut er beidemal den plan seiner gcdichte 
auf eine physische Unmöglichkeit: der widersprach ist der ganzen 
anschauuugsform immanent oder vielmehr er ist für dieselbe gar 
nicht vorhanden und entsteht erst dann wenn man das als ge- 
schieht behandelt, was nie geschiehte hat sein sollen und auf diese 
erzählungen eine denkform anwendet, nach welcher sie nie hätten 
geschaffen werden können. Wir sprechen von der warheit eines 
landschaftlichen gemäldes obwol wir wissen, dasz die in Wirklich- 
keit vorhandenen gröszen und entfernungen nicht gewahrt sind, wir 
lassen uns Idealbilder gefallen, welche die embleme verschiedener 
jahrhunderlc neben einander stellen. Selbst der carricatur, die 
ausdrücklich darauf ausgeht das factische zu entstellen, gestehn wir 
eine gewisse warheit zu. Diese gattungen sind nicht absolut freie 
productioncn der phantasie, sie entstehn aus einer phantasic welche 
durch gewisse äuszere formen ihrer Umgebung angeregt, sich be- 
strebt dieselben einseitig zu reproduciren. Letzteres geschieht 
vermittelst einer je nach dem mittel der darstcllung verschiedenen 
denkform, und wie alles geschaffene , wollen auch diese kunstwerke 
nach dieser ihrer besondern anschauungsform rcproducirt werden, 
ehe sie sich der kritik unterwerfen. Geht man auf diese ein, so 
erlaubt das kunslwerk bis auf einen gewissen grad das urbild wieder 
zu erkennen durch welches die phantasie anfänglich angeregt wurde. 
Wenn das landschaftliche gemälde auch nicht für eine topographi- 
sche karte genügt, so lehrt es doch den Charakter der gegend hin- 
länglich bestimmen und niemand sucht das original einer Alpenland- 
schaft in den insein des Südens. 

Aehnliches gilt vom mylbus. Dasz er auf gewissen geschicht- 
lichen und geographischen Voraussetzungen ruht, ist schon dadurch 
evident dasz jede gegend, jedes zeitaller seine eignen mythen bat und 
man das Vaterland des einzelnen mythus oft genug wieder erkennt. 
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Es mag nahe liegen ihn mit den geschichtlichen Überlieferungen zu 
verwechseln: er giebt sich oft genug seihst für eine solche aus. 
Aber doch ist er nicht Überlieferung des faclischen und ist es auch 
in seiner entslehung nicht gewesen, denn er läszt Widersprüche zu 
welche nie für faclisch gegolten haben : er folgt einer Idealvorstel- 
lung von menschen, welche sich in der Wirklichkeit nicht findet. 
Wer also geschichtliche inconvenienzen in ihm nachweist um da- 
durch ihm die realität des Substrats abzuläugnen, legt an ihn den 
maszstah einer andern, ihm fremden anschauungsform und macht 
negativ dieselbe einseitigkeit des Standpunkts gellend, welche Palä- 
phatos positiv zur anschauung bringt, wenn er aus seinen mythen 
alle Unmöglichkeiten wegläszl und den rest für wahre geschichte 
hält. In beiden fällen behandelt man etwas als geschichte, was auch 
durch den irrtum van Jahrhunderten nie geschichte werden wird, 
statt in die eigentümliche ansehauungsweise einzugehn der es 
seine entstehung verdankt, und so die fäden aufzusuchen aus denen 
es sich zusainmensetzl. 

Im falle von Immarad und Erechtheus, um auf den ausgangs- 
punct zurückzugehn, wäre es dem mythos leicht gewesen einen 
handgreiflichen Widerspruch zu vermeiden und wenigstens den 
schein des geschichtlichen zu erreichen ; aber einen solchen ge- 
sichtspunct hat die sage nie im äuge. Sie folgt hier einem andern 
gesetz das sich vielfach bei Griechischen colonien und Wanderun- 
gen bemerklich macht*"), und welches man das gesetz der doppel- 
wanderung nennen kann : Thracieu trat durch die Eleusinische 
Wanderung mit Attika in Verbindung. Die Veranlassung aber und 
berechligung dazu sucht der mythos nicht in dem geschichtlichen 
zustande der beiden Iänder, sondern erklärt die bewegung aus einer 
vorwandrung aus Athen nach Thracien. Er setzt so der kette ein 
Vorderglied zu um das hinterglied anreihen zu können, unbeküm- 
mert wo nun das vorderglied sich anfüge. : gerade wie der Indische 
elephant zwar die erde tragen musz, dasz sie nicht falle, selbst 
aber in der luft schwebt. Und deswegen ist für den mythos gerade 
passend, was für die geschichte das unmögliche enthält, dasz des 
Erechtheus locht er das Verhältnis mit Thracien anspinnt, denn 
an ihn knüpft sich die Wanderung der Thraker nach Attika, die 
nun eine rückwanderung und somit gerechtfertigte folge eines frü- 
heren geschehens wird. 

Thrak.-Pelasg:. Stämme der Balkanhalbinsel. 4 
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Dabei sind namen wie Oreithyia , Chione und der nordwind 
selbst in das geschichtliche element des mythos eingegangen als 
blosze mittelglieder, von lediglich symbolischer bedeutung für die 
beschaffenheil des landes und der für Athen von dort ausgehenden 
naturereignisse. Dem geschicbllichen inballe naher sieben die na- 
men des Eumolpos, des schönsängcrs, der auf den anderweits be- 
kannten Thrakischcn gesang anspielt, warschcinligh auch des Te- 
gyrios, der an eine gleichnamige stadt in Btiotien erinnert, beson- 
ders aber des Immarad oder wie er noch lieiszt Ismaros. Letzterer 
rechtfertigt den schlusz, dasz die Thraker, welche sich in Eleusis 
niederlieszcn einst in beziehung gestanden hallen mit dem ktlsten- 
strich am Acgäischen meerc wo Ismaros *'*) lag. Warscbeinlich ka- 
nten sie von daher nach Griechenland, und das ist wichtig wegen 
der engen Verknüpfung mehrerer sagen in diesem puuete. Denn in 
dieselbe gegend ist Oreithyia von Boreas entführt worden und von 
da kommen Zeles und Kala'is, ihre beiden sühne, zu den Minyern 
von Jolkos um an der Argonautenfahrt teil zu nehmen. 

Ein weiterer grund der ebenfalls auf jene kiiste als den aus- 
gangspunct der in Eleusis eingewanderten gottbeiten hinweist, ist 
der cullus der chthonischen gottbeiten. Es ist (no. 91.) darauf 
liingewiesen worden wie das Homerische Nysa und ein altes Diony- 
sosorakel am ausllusz des Strymon im gebirge Pangäon Zusammen- 
treffen mit dem Homerischen locale des Koreraubs und dasz von 
jenem puncte aus die Trailer den cultus der Kore, des Pluton und 
des Dionys nach Trallcs in kleinasien verpflanzten, ln Eleusis, ei- 
nem zweiten von derselben gegend aus colonisirten puncte, finden 
sich dieselben gottheiten von neuem vereint. Wie man am Pan- 
giion den llusz zeigte, wo der gott beim raube seinen wagen zerbro- 
chen, so am Elcusinischen Kephissos 215 ) die stelle, wo er in die Un- 
terwelt hinabgestiegen sei. Hier also, wo der stamm der ihn ver- 
ehrte, ruhe gefunden halte, war auch seine fahrt zu ende gekommen. 
Iambe, welche allein es vermocht hatte, die trauernde Demeter zu 
erheitern war eine Thrakerin* 14 ), weil Thraker die träger des ganzen 
cultus gewesen waren. Bakchos aber oder Dionysos 215 ) tritt in ganz 
Mittelgriechenland durchaus als ein eimlringling auf, der sich mit 
gewalt bahn brechen rnusz und charaklerisirt allein schon einen 
zustand der gewalt, wie ilm das Vordringen dieser nördlichen 
Stämme überall zur folge haben nmszte, wo sie ihren fusz hin- 
setzten. 
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Die Festsetzung dieses cultes und der ihn tragenden neuen Be- 
völkerung erzählt nun die oben behandelte*" 1 ) sage in einer mehr 
pragmatisirenden darslellung so dasz man deutlich sieht, wie der 
spätere geschichtliche zustand als gesichtspunct diente um das was 
man nicht wusste daraus herzuleiten. 

In dem kriege nemlich welchen die Athener mit den Thrakern 
führen, stirbt Erechtbeus, nachdem er einen sieg davon getragen 
und Immarad getödtet 817 ). Die Athener aber wählen Ion, des Xu- 
thus sohn, zum polemarchcn 818 ), dessen hülfsleistung das fest Boe- 
dromia vergegenwärtigen sollte; aber auch so vermochten sie nicht 
die fremden von ihren grenzen abzuhalten, sondern gestatten ihnen 
im frieden 11 *) Eleusis zu bewohnen und dort ihre mysterien zu 
feiern. Die art wie die Athener aus ihrer stadt auswanderten, um 
das fest in Eleusis zu feiern, zeigt deutlich genug, dasz dasselbe 
nicht von Ursprung an echt Athenisch”*) gewesen war, sondern 
dasz in demselben elcmente enthalten waren die der stadt Athene’s 
einmal fremd gewesen waren. 

Eumolpos aber, auf den als ihren Stammherrn die Eumolpiden 
und mit ihnen alle Griechen die grilndung der Eleusinien zuritck- 
führten, blieb bei allem echt Hellenischen was seine Schöpfung all- 
mälig angenommen hatte, doch im Bewusstsein der Griechen ein von 
norden gekommener barbar. Nicht allein Slrabon zählt ihn unter 
den Barbaren auf, die einst auf Hellenischem boden festen fusz ge- 
faszt haben: auffallender musste es sein dasz er als barbar weihen 
eingesetzt batte von denen barbaren grundsätzlich ausgeschlossen 
waren, und wenn Lukian über solche fragen spotten konnte, so 
suchte” 1 ) Andron die Schwierigkeit zu lösen, indem er den Thraki- 
schen Eumolpos von dem gleichnamigen gründer der Eleusinien 
trennte. Aber auch er musste annchmcn letzterer sei im fünften 
gliede narhkomme des ersteren und verlor somit wieder was er zu 
gewinnen suchte. Consequcnter war Istros, der den myslerien- 
gründer nicht vom Thrakischen Eumolpos sondern von Triptolemos 
ableitete. Der Widerspruch batte auch seine chronologische seite ; 
denn gegen Euripides 8 ”) angabe, dasz der krieg des Eumolpos 
gleichzeitig sei mit Teiresias und dem Epigonenzuge, bemerken 
seine erklärcr, das sei ein anachronismus weil Eumolpos unter 
Erechlheus, der Epigonenzug aber unter Theseus falle, zwischen 
Erechtbeus aber und Theseus noch Pandion und Aegeus regiert ha- 
ben. Es gehörte ferner zu Herakles cultivirender tätigkeil dasz er 
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die weihe zu Elensis erhalten liahe , und diese wiederum konnte er 
nur von Eumolpns selbst empfangen” 3 ), denn so bedeutende nararn 
verknüpft die sage immer. Easzt inan alle die gegebenen bcstim- 
mungen in ihrer vollen schürfe, so würde man wenigstens drei ver- 
schiedene Eumolpos erhalten” 4 ): aber gewisz würde man der ge- 
schichtlichen Wahrheit dadurch nicht näher kommen. Man wird sich 
mit dem resultat begnügen müssen auf welches echt geschichtliche 
spuren unzweifelhaft hinführen und welches durch den mythos nur 
wiederholt und teilweise weiter ausgeführt wird , dasz von Thracien, 
aus der nähe des Strymon, her Stämme sich in einem teile Attikas 
niederlieszen, ungefähr wie die Pieren von einem südlicheren puncte 
Thrariens ausgehend Thessalien berührten und sich dauernd in 
Böotien niederlieszen. Beide, obwol nicht ohne kriegerische Wild- 
heit auftretend, zeigen liebe zum grsang und führen neue formen 
des gottesdienstes in Griechenland ein, die einen die Musen, die an- 
dern die chthonischen dienste der Kore, des I’luton oder Hades und 
den des Dionys, welcher letzterer auch in Büotien gewaltsam auf- 
tritt. Unterstützt durch eine ursprüngliche. Verwandtschaft mit den 
bewohnern des Südens gewinnen sic einen bedeutenden einlhisz auf 
dichtkunst und cultus, gehn jedoch allmälig durch ausgleichung der 
gegensätze in ihnen unter und verschwinden unmerklich aus der 
geschichte der länder, in welche sie anfangs mit grosser heftigkeil 
sich eingedrängt hatten. 

Die zeit dieses ihres gewaltsamen auftretens halten Griechische 
Schriftsteller im sinne wenn sie sagen dasz einst ein groszer teil von 
Hellas in dem besitz von barbaren gewesen sei, wenn auch nicht 
alle Völker die Slrabon namentlich aufzählt hieher zu rechnen sind. 
Das bewuszlsein eines solchen zuslandcs waltet unverkennbar bei 
allem vor was Griechen über die vorzeit ihres Vaterlands erzählen. 
Ohne alle die vereinzelten spuren aufzählen zu wollen, welche in der 
Urgeschichte der Griechischen Stämme nach norden weisen, werde 
ich im folgenden noch einzelne Stämme zusammenslellen, deren 
erinnerungen gerade diese gestalt tragen. 

§ 12. Minyer, Phlegyer und Abanten. 

Von den Minyern ist der nördlichste Wohnort in Macedonien 
an der grenze von Thessalien schon erwähnt”*): die stadl führt den 
namen Almnn oder Salmon, die landschafl Almonia oder Almopia, 
und es scheint dasz in derselben ein (eil des Volks sich lange grlial- 
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teil hat, da berichtet wird dasz in verhältnismäszig später zeit Almo- 
pen von den Makedonen vertrieben wurden. 

Ungleich berühmter sind die sitze des stammesamPagasäischen 
meerbusen, sowie in Böotien geworden. Die Biiolischen Minyer wa- 
ren nicht immer auf Orcliomenos und Aspledon heschränkt gewe- 
sen, die beiden einzigen orte welche der schill'skatalog ihnen noch 
läszt. Die Ortschaften wo man*”) mit mehr oder weniger Sicher- 
heit sie oder die ihnen zugehörigen Phlegver nach weisen kann, er- 
strecken sich längst dem nördlichen ufer des Kopaischen sees nach 
dem Parnasz zu und berühren in der nähe des letzteren die sitze 
der mythischen Thraker; in Daulis dem sitze des Thrakischen Tc- 
reus haben vielleicht beide Stämme sogar neben oder nach einander 
gewohnt. 

Eine vierte **") heimat der Minyer ist Triphylien im Peloponnes 
und auch hier hat sich ihnen eine reiche sage angeschlossen, eine 
fünfte endlich Lcmnos, wo wir ihnen später noch einmal begegnen 
werden. 

Man sieht dasz der stamm von Tbracien ausgehend nach Süden 
vorrückt: warscheinlich in Thessalien hat er sich in die zwei teile 
gespalten, welche unabhängig von einander das Minysche Orchome- 
nos und Triphylien im Peloponnes einnahmen** 9 ). Die Lemnische 
abzweigung ist in der richtung nach ost vorgegangen, der letzten 
welche diese wanderstämme angenommen haben. 

Den Minyern gehen zur Seite die Phlegyer, wenigstens in Thes- 
salien und Nordböotien. Die Ilias* 30 ) kennt sie noch an der nord- 
grenze Thessaliens im kämpfe mit Ares dem Thrakischen gotte, eine 
erinnerung an eine zeit wo die nach silden drängenden Thraker oder 
die Päonen seihst um die Zugänge zur nordgrenze Thessaliens 
kämpften und deshalb vielleicht mit der Aloidenschlacht im Tempe- 
tfiale zusammenzustellen. Schon der hymnus auf Apoll aber setzt 
sie am see des Kephissos, sie finden sich im Phokischen Panopeus, 
zu llyria, auch auf EubOoa* 31 ), und in diesen gegenden hat wol der 
stamm seinen Untergang gefunden, wenn auch einzelne spuren wei- 
ter führen. Das ungestüm und die wilde tapferkeit welche jugend- 
lichen Stämmen in solcher zeit inne wohnt, ist diesem in spätem 
Zeiten vielfach als frevelhafter, alle schranken durchbrechender Über- 
mut gedeutet worden, ob mit recht wissen wir nicht, aber auch so 
ist das schöne bild kecker heldenkraft und reichen ruhms, welches 
dem stamm eigen ist, nicht ganz verwischt worden. 
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An die Ahanten hat sieh die sage nicht mit der Vorliebe geknüpft 
wie an die Minyer und Phlcgyer, aber andere nachrirhten geben ein 
ziemlich deutliches hild von den Schicksalen des Stammes. Auf 
Phokischem gebiete lag, im norden des Kopaischcu sees, die alte be- 
rühmte orakelstadt Aba von da ansgehend sagt Aristoteles ,35 ), 
hatten Thraker sich in Euböa niedergelassen und so führt die bc- 
vülkerung der insei denn den namen Abanten. Dieser angabe steht 
zwar die mythische genralogie entgegen, nach der von Alias, dem 
sohn der Hypcrmncstra und des Lynkcus, Aha sowol wie die Aban- 
ten auf Euböa sich herleiten*”) und in neuerer zeit hat diese genea- 
logie einen vertheidiger gefunden an Bursian *“). Derselbe geht, 
die ansiclit von E. Curtius über die Ionen weiter ausführend davon 
aus dasz Abanten nach llerodot in den lonisehen colonien ansäszig 
seien, nimmt also an dasz dieselben in Kleinasien ihre Urheimat gehabt 
und zwar dasz sie ein teil der Karer gewesen seien. Von da seien sie 
nach Argos und wieder von da nach Euböa gegangen. Die parallele 
aber welche auf diese weise zwischen Jonen und Ahanten gezogen 
wird, hat viele miszliclie seiten. Die Jonen erscheinen in sehr aller 
zeit östlich vom Aegäischen meere vielfach, die Ahanten nicht: 
die spuren solcher sitze beschränken sich für sie auf die rückfolge- 
rung aus Hcrodols angabe sie seien mit den Jonen hinüber gewan- 
dert und einige wenigfe namen, welche ein klares hild nicht gewäh- 
ren. ln Europa aber treten die Abanten ganz anders auf als man 
jene frühen einwanderer zur see gewöhnlich sich vorstellt. In der 
Schilderung von sitten und allgemeinen zuständen ist Homer unbestrit- 
ten historisch und wenn irgend eine solche angabe hei ihm glauben 
verdient, so ist das hild das er vom Volke der lanzenkämpfenden 
Ahanten macht, gewisz auf Wahrheit gegründet. Danach erscheinen sie 
entschieden als ein continentalvolk, das durch manchen harten strausz 
sich das loherworben haben mag, das der dichter ihnen gibt. Auch ist 
es misslich die Ahanten gerade über Argos nach Euböa und Abä in 
' I’hokis kommen zu lassen, da in Argos keine weitere spur von ihnen 
vorkommt, als eben die genealogie von Abas, der noch eine andre 
entgegensteht. Alle diese Schwierigkeiten auszer acht zu lassen und 
dabei noch dem directen Zeugnis des Aristoteles zu widersprechen 
ist wenigstens sehr bedenklich und dies um so mehr weil wir analo- 
gien besitzen mit denen letzterer stimmt. Denn es ist eine bekannte 
erscheinung wieder namc Thraker einem Volke und einem individuum 
anhaftet, das aus Thracien kommt, dem Orpheus und Thamyris, 
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den sogenannten mythischen Thrakern in Böotien und dem Eumol- 
pos so gut wie den Hithyncn in Asien. Will man nicht einfach 
läugnen, dasz die Abanten Thraker geheiszen haben, so ist anzu- 
nelimcn, dasz sie den nainen aus demselben gründe führten als jene, 
dasz sie also in Thracien gewohnt haben und dasz ihre geschichle 
dieselbe erscheinung zeigt wie die der Dolopen, Bieren, Minycr und 
anderer Völker, welche ich bisher aufgezählt habe. 

Auf Thracien aber als ausgangspunct der Abanten weist noch 
eine andre Verzweigung dieses volkes zurück. In lllyrien nämlich 
saszen nördlich vom Keraunischen gchirgc, wo dasselbe die küste 
berührt noch in geschichtlicher zeit die Amanten deren namen durch 
altgriechische, später halbbarbarische aussprache aus Abanlen 
verderbt war” 7 ). In der nähe von Apollonia besaszen sie die Städte 
Orikon und Thronion, ihre landschaft heiszt von ihnen Amantia. 

Die (atsache des doppelten Vorkommens der Abauten zu er- 
klären, erzählte nun die sage mij. wolgefalliger ausführlichkeil” 8 ) 
wie auf der rückkehr von Troja bei der Zerstreuung der Griechischen 
schiffe Elephenor der anführer der Abanten, in begleitung von Lok- 
rern statt nach Euböa nach dem Adriatischen meer und an das Ke- 
raunische gebirge gekommen sei. Von Olhronos, einer insei im 
nordwcslen Korkyras, wo sie zuerst gelandet, seien sie durch schlangen 
vertrieben worden : eine abwandlung der erzählung nach welcher 
Orikon, ihre sladt anf dem festlandc, einst eine insei gewesen war” 9 ). 
Von lllyrien habe dann ein teil der Abanten durch Macedonicn nach 
Euböa zurückkehren wollen, sei aber bei Edessa geblieben und habe 
dort ein Euböa gegründet, wie denn auch der zweite name von 
Edessa au das Euböische Acgae erinnert und auch in der nähe der 
Illyrischen Abanten Makris, ein alter, gewöhnlich auf die gestalt der 
insei bezogener name für Euböa wiederkehrt 2 “). 

Auch neben dieser sage steht eine wie es scheint geschichtliche 
erzählung 241 ), aus welcher hervorgehen würde, dasz kurz vor der 
Korinthischen colonie auf Korkyra schon einwolmcr vonEretria sich 
auf dieser insei niedergelassen hatten, dasz diese aber durch die 
Korinthier unter Ghersokrates vertrieben nacbEretria zurückgekehrt ^ 
seien und daselbst abgewiesen sieb nach Methonc am Thermaischen 
incerbusen gewandt batten. Bei dieser gclegenheit könnte man we- 
nigstens vermuten, seien Abanten in jenen gegenden zurückgeblieben 
und die Veranlassung zur entstehung des Amanlischen Volks gewor- 
den. Aber ich halte das nicht für warscheinlich, einmal schon weil 
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ich die Überbleibsel einer verunglückten colonie auf Korkyra nicht 
identiliciren milchte mit einem vulke das viel weiter nördlich wohnt, 
aber auch weil die heziehung auf Odessa und den landweg durch das 
innere Macedonien auf dieses ereignis nicht passen würde. 

Vielmehr scheinen die Abanten aus Thracien auswandernd nach 
lllyrien gekommen zu sein , wie die Trailer. Vor den I'äoneu 
weichend musz das volk der Abanten sich in Thracien getheilt haben 
und die beiden hruchstilcke müssen sich, nachdem sie durch irgend 
einen Zufall getrennt waren, der eine nach lllyrien, der andere nach 
Griechenland gezogen haben. Die beiden puncte wo sie später sesz- 
liaft sind, Euböa und Amantia, weisen mit einer gewissen notwen- 
digkeit auf Macedonien als den gemeinschaftlichen ausgangspunct 
ihres zugs hin , während in späterer zeit man den Wohnsitz des be- 
rühmteren teils als den ursilz des ganzen Stammes ansah und die 
Illyrischen als colonisten Euböas darzustellen bemüht war. 

Als analogie für diese annahme kann inan auszer den Trailern 
unter andern noch die Ifylleer* 4 *) aufstellen, von denen berichtet 
wird dasz sie Griechen gewesen seien und an der fernen Westküste 
der Balkanhalhinsrl gewohnt haben, und die wir auch als unzweifel- 
hafte Griechen unter den Dorern im Süden wiederlinden. Aber noch 
schlagender tritt eine ähnlichkrit mit den Abanten hervor in den 
Kadmecrn und cs ist unsere nächste aufgabe dieselben zu entwickeln. 

§ 13. Die Kadmeer im norden Griechenlands. 

So verworren auch die sagen Böoticns durch einander laufen, 
so sind doch die Schriftsteller welche der ersten Zeilen gedenken, 
darüber einig, dasz licktenen, Äonen, Teinmiker, I kanten, nach 
einigen auch I.eleger als ein besondrer stamm neben jenen, ursprüng- 
lich im lande gewohnt haben, von spätem einwandrern aber vertrie- 
ben oder unterdrückt worden seien*' 3 ). Die llyanten sollen sich bei 
ihrer Vertreibung westwärts nach Actolien gewandt haben und darauf 
weisen auch Ortsnamen wie llya und Ilyampolis in I'hnkis, IJyäa bei 
den Ozolern* 44 ), Ilyampeia bei Delphi* 43 ) hin, die Aetoler sollen in 
alter zeit llyanten geheiszen haben*' 6 ). Es bleibt dahin gestellt, ob 
sie ursprünglich in Böotien wie in Aetolien einheimisch oder nach 
Aetolien in folge ihrer Vertreibung aus Böotien gekommen sind: 
hier genügt das negative ergebnis, dasz der stamm, welcher in der 
heroischen zeit an der bürg Thebens wohnte, nicht der älteste in- 
sassc des landes gewesen ist. 
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Dieser zugewanderte stamm sind die Kadmeer oder Kadmeo- 
nen, um welche eine überaus reiche sage sich aufgehäuft hat, die 
aber auch noch in die geschichtliche zeit hinein spuren ihres daseins 
fortgepflanzt haben. In früher zeit haben die Kadmeer gegen die 
Dorer gcfochten, mit den Jonen sind Kadmeer über die see nach 
Asien gegangen und die Priener nannten sich, vielleicht deswegen, 
Kadmeer; berühmte geschlecbter Griechenlands’”) stammen aus 
Kadmeischon blute so die Gephyraeer in Athen. Kadmeer waren unter 
die Achäer von Amyklä gemischt mit denen beim einfall der Dorer in La- 
konike die Spartaner kämpften. Hervorragende geschlechter unter 
ihnen behaupteten auch nach dem siege der Dorer ansehen und 
einflusz: sie waren 'bei der gründung von kolonien wie Thera 
tätig, Theron und die herscher von Akragas stammten von Kad- 
mos’ geschlecht. Alles dies sind geschichtliche Überbleibsel von den 
Kadmceru, deren hauptmasse in heroischer zeit an der bürg Thebens 
scszhaft war und welche das älteste Zeugnis das wir über sie und 
ihren narnen haben, im kämpfe mit den Achäern kennt. Homer 
sieht sie bei erzählung dieser kämpfe wie die Achäer als einen volks- 
stamm Griechenlands an. Als einen solchen haben auch wir ihn an- 
zusehen, wenn auch die üppig wuchernde sage uns hindert die ein- 
zelnen züge seiner geschichte zu erkennen: dasz diese reich an glanz 
und rühm war, dasz der stamm einst macht und einflusz in unge- 
wöhnlichem maszc besessen bat, zeigt eben der umstand dasz die 
sage so gern bei ihm verweilte. Auch der namc den die Kadmeer 
sich geben, deutet, wenn er auch über ihre geschichte nichts lehren 
kann, doch den anspruch an den sie auf glanz, herühmtlieit und 
auszeichnung erhoben, denn das wort für dessen altertümliche form 
sich noch analogien in der Griechischen spräche finden, hängt mit. 
dem altepischen *«£0’**) zusammen, welches auch andere eigenna- 
meu bildet. 

Vor diesen stamm tritt als eponymos Kadmos, nicht anders” 9 ) 
denn Doros vor die Dorer , Tros vor die Troer. Der genealogische 
Zusammenhang in welchem derselbe mit seinem Volke steht ist, wie 
allgemein anerkannt wird, nicht alte sage: die narnen der Kadmi- 
dendynastie sind entschieden appellaliver natur, die dynastie nennt 
sich nicht nach Kadmos sondern nach Lahdakos. Namentlich scheint 
Polydoros, welcher nur die lücke zwischen Kadmos und Lahdakos 
ausfüllen soll ohne seinem vater auf dem throne zu folgen, nichts als 
ein nolbchelf’“) der genealogen. Die ungleich berühmteren löch- 
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ter waren ursprünglich die einzige nachkommenschaft des Kadmos 
und dann wäre schon in diesem mangel an söhnen ausgesprochen, 
dasz der zusland der dinge den die Kadmeer in Böotien begründeten 
keinen dauernden bestand halte. Aber es ist zunächst zu fragen 
woher sie nach Böotien kamen. 

Für diese frage ist von wesentlichem gewicht der umstand, dasz 
die sagen von Kadmos und Europa nicht notwendig mit einander 
verbunden sind, sondern dasz sie erst nach räumlicher berührung sich 
verschmolzen haben. Dasz Europa gesucht wird ist nichts dem Kadmos 
eigentümliches, sondern ein feslgebrauch, der sich überall wieder- 
holte wo die göttin verehrt wurde und zu ihrem cultus gehörte” 1 ), 
es ist eine symbolische handlung, nicht eine am individuum haftende 
eigentilmlichkcit. Als hauptstötten des cultus der Europa sind 
Kreta und Böotien bekannt; ersteres warscheinlich der ausgangs- 
punct für den Böotiscben dienst der Europa steht nicht auf gleiche 
weise in Verbindung mit Kadmos* 51 ). Erst in Böotien hat sich die 
Verknüpfung beider vollzogen. Demselben ideenkreise gehört auch 
die Böotischc Telephassa, eine andere form der mondgöttin, als 
mutter des Kadmos an. Das orakel aber welches dem Kadmos rät 
nach Europa nicht weiter zu suchen, sondern der kuh zu folgen, 
welche ihn nach Böotien führt, schlägt sich selbst, da nun erst Kad- 
mos zu Europa gelangte. Ist demnach die Verbindung zwischen 
Kadmos und Europa nichts ursprüngliches, so erhebt sich der Zweifel 
gegen die behauptete einwanderung aus Phönicien, welche durch sie 
motivirt wird. Geschichtliche spuren von einem Kadmeischen stamme 
allein können einen solchen zweifei entscheiden und wie oben das 
Vorkommen der Kadmeer in die spätere zeit herabgeführt worden 
ist, so hat man nur diesen spuren rückwärts in die früheste zeit 
hinein nachzugehn, um ein klareres bild zu gewinnen. 

Es hat eine zeit gegeben, wo die Kadmeer im norden Thessa- 
liens in Ilesliäolis wohnten: damals wird geschichtlich überliefert, 
vertrieben sie die Dorer aus dem lande an denLakmon und die quel- 
len des Pcneios und besaszen Hestiäotis. Nahe dabei liegt derberg 
llomole, an den sich ebenfalls Kadmeische erinnerungen anknüpfen, 
und dieser zusammenbang zwischen llomole und der stadt Theben 
kann nicht wol auf eine andere Veranlassung als auf diesen aufenthalt 
der Kadmeer in Hestiäotis zurückgeführt werden* 5 *). Die vulgärge- 
schichte Theben nimmt ncmlich an bei dem Epigonenzuge sei ein teil 
der von Theben vertriebenen Kadmeer nach norden gezogen, und 
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diese seien es welche eine zeit langHestiäotis in besitz gehabt hätten, 
um dann wieder zurückzukehren. Vielmehr ist kadmos von norden 
nach Büotien gelangt und auch diejenigen erzählungen 2M ) welche ihn 
als I’hOnikeransehn, lassen ihn von F’hönicien über Thera und andere 
Stationen des Aegäischen meeres erst nachThracicn kommen, wo er 
nach einigen seine mutter Telephassa begrub. Immer werden auf die 
eine oder andre weise Thracien oder die insein an dessen küste als 
ein punct erwähnt wo er vor seiner ankunft in Bilotien sich aufge- 
halten. Man hat dieses Thracien als das mythische Thracien in Böo- 
tien angesehn, aber die erwühnung des I'angäon und derThrakisehen 
insein schlieszt dasselbe aus ; noch entschiedener nach dem norden 
Griechenlands weist uns die Verzweigung Kadmeischererinnerungen 
über lllyrien. Am Pangäon soll ein stück land lllyrien geheiszen 
haben von lllyros dem sohne des Kadmos 251 ). Im eigentlichen llly- 
rien aber hei Apollonia hat Kadmos über die Enchelcer geberscht 
und berschten noch lange seine nachkommen 255 ), dort ist sein und 
der Harmonia grab am ende des Keraunischen gehirges. Auch im 
hinnenland, wo man durch den gebirgspasz am Lychnidossee von 
Macedonien herüberkommt findet sich, allerdings erst bei einem By- 
zantiner, eine spur derEncheleer oder Engelaner in der Stadt Enclie- 
lanii, deren gründer nach Christodor in der Anthologie Kadmos selbst 
gewesen ist 256 ). Den zusammenhang-auch derEncheleer mit Kadmos 
kannte die vulgärgeschichle Thebens und erklärte ihn auf mannich- 
fache weise 257 ). Einmal hat er seihst in hohem alter mit Harmonia 
Theben verlassen, sich auf einem stierwagen zu den Encheleern be- 
gehen, bei denselben geberscht und auch noch einen sohn lllyros ge- 
zeugt; bis endlich er, der tödter der Aresschlange, selbst nebst Har- 
monia in eine schlänge verwandelt und ihmeindenkinal errichtet wird. 
Ein andermal ist einer seiner nachkommen Laodamas im Epigonen- 
kriege flüchtig nach lllyrien gekommen, dieKadmeischeniederlassung 
entweder zu gründen oder zu erneuen. Ob Kadmos, oh einer 
seiner nachkommen es thut hängt lediglich von dem chronologischen 
Zusammenhang ah in den man die sage brachte; diese seihst enthält 
einen solchen namen nur zufällig und bewegt sich nur um den Zu- 
sammenhang derKadmeer in Böoticn mit den Encheleern in lllyrien. 
Sie thut dies auch noch in einer dritten gestalt. Nachdem nemlich 
Kadmos die, bürg gebaut, seien die einwohner durch einen raubzug 
der Encheleer vertrieben worden und zwar seien sic nach lllyrien ge- 
wandert; merkwürdig genug, da die Enchelcer seihst in lllyrien 
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wohnten und unter Kadmiden standen. Wenn man solche erzäh- 
lungen* 68 ) vereinigen wollte, so wäre die annahme, dasz beide Völker 
gemeinschaftlich gewandert seien und ein teil von ihnen als Kad- 
meer in Höotien , der andere als Enchcleer in Illyrien seszhaft ge- 
worden seien ciuemitglichkeit. Nach Malalas hiesz Theben vor seiner 
grilndung durch Amphion Enchelea. Der Zusammenhang beider nie- 
derlassungeu mochte hei dem spätem glanze Thebens dieses als aus- 
gangspunct der nördlichen erscheinen lassen. Aber man kann diese 
sagen fallen lassen und nur die erscheinung festhallen, dasz ein Volk 
in Mittelgriechenland wohnt, sich einmal an der nordgrenze Thessa- 
liens, wo man von Thracien herunter nach stlden zieht, in llestiäotis 
und am berge Humide aufgehalten hat , dasz es ferner an dem pasz 
nach Illyrien hinüber und wieder an verschiedenen stellen der kilste 
des Adriatischen meeres vorkommt und man braucht nur diese puncte 
zu vereinigen, um den schlusz zu machen dasz dasselbe von Thra- 
cien ausgehend sich in zwei teile gespalten und die thore welche 
nach west und siid aus Thracien wegführen, passirt hat, um nach 
verschiedenen richtungen fitr immer aus einander zu gehen: und 
hierin haben offenbar die Kadmeonen das Schicksal der Abanten ge- 
teilt, welche sonderbarer weise ihre unmittelbaren naclibarn in 
Höotien ebenso gut sind wie in Illyrien. Da Almuten und Kadmeer 
sonst nicht mit einander in herilhrung gebracht werden, ist diese 
analogie in ihren doppelten Wohnsitzen unabhängig berichtet. Sie 
ist den berichterstattern unbekannt und wird dadurch um so bedeu- 
tender. Bemerkenswert aber ist dabei der unterschied welchen die 
sage zwischen ihnen macht, um die notwendig scheinende Verbin- 
dung zwischen den nördlichen und südlichen sitzen herzustellen. Bei 
den Almuten, welche mit vor Troja gewesen waren, nahm sie, wie oben 
entwickelt, an dasz auf der rflckfahrt ein teil des volks verschlagen 
worden und nach Illyrien gekommen sei, beiden Kadmeern, welche an 
dem ruhmvollen zuge filr die Atriden keinen anteil genommen halten, 
war diese form unmöglich und man griff zur flucht des Volks vor den 
Epigonen, dem raubzugeder Enchcleer odcrderfahrtdesKadmosauf 
einem räderwagen oder endlich zudem Wahnsinn der Agaue. Durch die 
Vergleichung mit den Abanten wird klar dasz alles nur formen sind, 
um eine Voraussetzung die einmal für notwendig galt zu erfüllen. 

Dasz die Abanten und Kadmeer in Böolicn wie in Illyrien nach- 
harn sind, mag auf eine gemeinsame Wanderung beider Stämme 
führen wenn auch nicht mit notwendigkeit. Die einwanderuug der 
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Päonen, welche als bewegende kraft allen diesen Umwälzungen zu 
gründe liegen, hat unmittelbar allerdings nur Thracien und Macc- 
donien getröden, aber in ihren weitern folgen Griechenland bis an 
den Jsllimos und die kiistenländcr des Adriatischen meeres in groszem 
maszstabe erschüttert, eine fülle von Stämmen ergosz sich durch die 
gebirgslhore Macedoniens nach west und Süd und brachte einen zu- 
stand hervor, der sich milder Deutschen völkerwandrung des Mittel- 
alters vergleichen läszt. Es folgen eine menge rasch aulblithcnder 
und vergehender staalengründungen und die geschichle dieser Um- 
wandlungen, die sich im einzelnen nicht mehr verfolgen läszt, hat 
offenbar dem geschichtlichen teil in der Griechischen mythe einen 
wesentlichen teil seines inhalts geliefert, wie die später« griln- 
dungen Asiens ebenfalls die geschichtliche mytheubildung wieder 
erweckten. Alle diese mythen haben nur den augenblickdeserschei- 
nens im äuge, nie die Ursache, nie die allgemeinen Verhältnisse 
welche das einzelne factum begleiteten. Auf diese Ursache kann also 
eine solche Überlieferung an sich nie führen, nur die Zusammen- 
stellung gleichartiger Wirkungen gestaltet den schlusz auf dieselbe. 
Merkwürdiger weise aber ist in der Kadmossage auch diese Veran- 
lassung angedcutet, wenn es heiszt Kadinos sei einer kuh ans den 
herden des Pclagon* 58 *) gefolgt. Denn könig Pelagon ist der Päo- 
nische stamm, dessen auftreten die Kadmcer aus Thracien vertrieb 
und nach Büotien führte. Sein name ist eine Überlieferung, welche 
zu dem aufgeschichtliche und geographischegründcgebautcn Schlüsse 
hinzutrilt, auf diesem gebiete die einzige erinnerung an die feinde vor 
welchen Kadmeer wie Ahanten nach DOotien und lllyrien und war. 
scheinlich auch die Pierischen Thraker nach Böotien, die des Eu- 
molpos nach Attika, die Trailer endlich nach lllyrien und Asien zo- 
gen. Am warscheinliehslen ist in diesem zusammenhange dann auch 
dasz die Kadmeer demselben, Pelasgisch-Thrakischem, stamme an- 
gehörten auf den sich die übrigen Völker deren Schicksal sie teilen, 
znrückführen lassen. Da dieser volksstamm den Griechen verwandt 
war, und die eigentlichen Hellenen wie einen keim an sich schlosz, 
so erklärt sich, wie die Kadmeer in allem ITlrem wesen durchaus 
nichts fremdländisches an sich tragen und als Hellenen, wenn auch 
einer frühem enlwicklungsperiode, erscheinen. Doch verdient dabei 
der wenigstens im spätem alterlume allgemeine glaube, dasz ihr 
Stammvater Kadmos von Phönicien gekommen sei, eine Berücksich- 
tigung. Man kann zugehen, dasz die Kadmeer von Thracien aus 
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nach Griechenland gekommen seien und dasz an dem Volke wenig- 
stens keine spur des morgenländischen Ursprungs hafte, aber die 
erzäldung von Kadmos dem Phöniker ist dadurch noch nicht schlecht- 
weg beseitigt. Es bleibt noch>ine zweite seiteandicsem idealnamen 
haften , welche sich der rein geschichtlichen erklärung entzieht und 
vou der weiter unten die rede sein wird, wenn wir die Schicksale des 
Büotischen zweigs der Kadmeer weiter verfolgt haben werden. 

§ 14. Die Kadmeer in Böotien. 

Mit einer gewissen Vorliebe bat die Attische tragödie der sage 
von den nachkommcn des Lahdakos den Stempel maszloser gcwalt- 
läligkcit und nicht endenden frevels aufgedrtlckt. Das alte epos 
hatte eine mildere ansicht gehabt ,M ). Bei llomer sind Polyneikcs und 
Eteokles nicht sprüsslinge der unglilcklichcn ehe des Oedipus und 
seiner mutter” 0 ), und stirbt Oedipus in Theben. Bei Hesiod kommt 
Polyneikes mit seiner frau von Argos zur Bestattung des valers, und 
haben die heroen nur um die herden des Oedipus gestritten. Es ist • 
ein liebliches bild, wenn Polyneikes in thierfeile gehüllt als (Ulcbtling 
zu Adrast kommt und sein eidain wird: aber es mag sein, dasz solche 
zilge auch damals nicht den hauptbestandteil der sage ausmachten, 
also sie noch rein war, denn einstige grilsze und jäher sturzprägen 
sich deutlich genug in den Schicksalen der I.abdakiden aus. 

Zum ausbruch scheint dieses Unglück des Stammes gekommen 
zu sein im kämpfe mit den anwohnern der landenge von Korinth, 
warscheinlich also im Zusammenhang mit versuchen weiter nach 
Süden vorzudringen. Sikyon, eine, zeit lang auch der wolmsilz 
Adrasts, welcher später die Argeier zum kämpfe gegen Theben 
führte, war schon die hcrschaft des Epopeus gewesen, gegen den 
Kadmeer mit unglücklichem erfolge stritten. Von Epopeus zurück- 
gewiesen, werden sie später von einem blinde der Peloponnesier be- 
siegt, wodurch sich erklärt warum von diesen Stämmen des nordens 
die sich in Hellas zusammendrängen keiner im Peloponnes erscheint. 
Erst den Dorern softe es gelingen die bürg Griechenlands einzu- 
nehmen. 

Die erwähnung des Epopeus führt auf den ersten Bestandteil der 
Thebischen sage, welcher nicht Kadmeisch zu sein scheint, auf A111- 
phion und Zethos 161 ) die sühne der Anliope und des Jasos, nach an- 
dern des Zeus oder des Epopeus selbst, welcher Antiope in seine 
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gewalt gebracht hatte. Neben die zusammenhängende reihe der nach- 
kommen des Kadinos, wie die genealogische gcschichte deren be- 
durfte, tritt mit der familie der brüder eine andre dynastie, deren 
glieder als Vormünder und Usurpatoren in die Kadmiden eingescho- 
ben werden. Nykteus der vater der Antiope und groszvater der brüder 
tritt für Labdakos, sein brüder Lykos für Laios ein, diesen stürzen 
mit offener gewalt Amphion und Zethos, nach deren Untergang die 
Kadmiden Laios undOedipus berschen, um dann wieder dem Sparten 
Kreon platz zu machen. Diese Zwischendynastie ist nicht wie die 
eigentlichen Kadmiden auf die hauptstadl beschränkt. Nykteus und 
Lykos sollen von Euböa" 7 ) gekommen sein und in Hvria gewohnt 
haben. Amphion und Zethos werden in Eleulherä geboren, leben 
als hirten im Kithäron, aber sie berschen auch in Eutresis bei Thes- 
pitl, welches sie befestigen 763 ). Dann in der liauplstadt zur herschaft 
gelangend, befestigen sie auch diese oder wenigstens die Unterstadt, 
um als ächte kricgerkönige das wechselnde kriegsglück zu fesseln. 
Ihrer abstammung nach gehören sic zu den Sparten und deshalb 
sind auch sic Kadmeer: denn bei dem engen zusammenhange der 
Sparten mit Kadmos und seiner familie, bei den gegenseitigen hei- 
raten, durch welche beide teile diesen Zusammenhang unterhalten, 
kann inan die Sparten nur wieder als Kadmeer betrachten. Sie sind 
.geworden als Kadmos ins land kam" 4 ), das ist der anspruch eines 
Eupalridengcschlechls , welches nicht behauptete vor Kadmos im 
lande gewesen zu sein, vielleicht aber durch das hervorwachsen aus 
der erde sich die rechte der autochthonic anmaszen will. Daher 
wird auch den beiden brüdern 765 ) Amphion und Zethos keine natio- 
nalität beigelegt, weil sie im gegensatz zu den Kadmeoncn keine ei- 
gentümliche haben*“). So ist ihr kampf gegen die her’schende dy- 
naslie ein k'ampf innerhalb des Stammes, die Spaltung eines ursprüng- 
lich zusammengehörigen ganzen, wo jeder teil die früchle des gemein- 
samen siegs allein besitzen will, ein streit also bei dem jeder sieg ein 
Kadmeischer ist. Darum treten sic auch in der Chronologie vor, zugleich 
mit und lange nach Kadmos“ 7 ) auf, sie haben wicerThebe gegründet 
und befestigt, was wol erst später dahin bestimmt wurde, daszman 
jenem die bürg, ihnen die Unterstadt zuschrieb *“). Aus diesem Ver- 
hältnis zu Amphion und Zethos erklärt sich auch was oben erwähnt 
wurde, dasz Kadmos ursprünglich keine männlichen nachkommen 
hatte, der von ihm begründete zustand also nicht von dauer war. 
Innerer zwist, verbunden mit fehden der Peloponnesischcn nachbarn, 
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hinderte das eintreten eines ruhigen zustands der dinge in dem von 
seinem volke eingenommenen bezirk. 

Bemerkenswert ist übrigens noch dasz Zetlios in alten Variatio- 
nen der fabel von Philomele den Thraker Tereus vertritt* 6 *). Thra- 
kiscli ist an den brildern wie der Zusammenhang mit Kadmos und 
Tereus, so die Orphische gesangeskunst des Ainphion und seine 
strafe in der Unterwelt gleich der desThamyris* 70 ); letztere inhalt der 
Minvschen ’poesie, wo wol auch der Dioskure Amphion mit dem 
gleichnamigen Minyerkünige zusammenliel. 

§ 15. Vertreibung der Kadmeer aus Theben. 

hie herschaft der Kadmeer in Büotien wurde von Argos aus ge- 
stürzt, in folge einer bewegung welche schon in den kriegen des 
Epopeus von Sikyon beginnt und es ist eine (atsache, die wir auf 
Homers Zeugnis hin aunehmen können, dasz Theben zur zeit wo der 
Troische krieg angesetzt wird, leer stand, hie erzShlungcn von dem 
kriege der Argeier gegen Theben zeigen, dasz der stosz hauptsäch- 
lich gegen die hauptsladt gerichtet, war. Nach deren fall mag das 
übrige land, so weit es im besitz von Kadmeern gewesen ist, nicht 
weiter vom kriege gelitten haben. Es haben sich die Kadmeischen 
Gephyräer noch länger im lande aufgehalten und auch andere spuren 
Kadmeisrher bewohner sind vorhanden, so dasz man annehmen, 
kann nach Zerstörung der hauptstadt sei ein, wenn auch geschwäch- 
ter, teil des Stammes im lande zurückgeblieben. Es ist zunächst 
das Schicksal des ausgewanderten uni welches sich die erzählungen 
der alten bewegen. Bie vollständigste derselben gibt Strabon, der 
hierin Ephoros folgt* 71 ). Nach ihm hatten Phüniker des Kadmos, also 
kadmeonen, die hegemonie ganz BOotiens wurden aber durch die 
Epigonen aus Theben vertrieben ; sie kehren nach kurzer abwesen- 
heil zurück und werden zum zweitenmale durch Thraker und Pe- 
lasgcr vertrieben. Bei dieser zweiten Vertreibung zichn sie sich 
nach Arne in Thessalien zurück und bilden in ihrer Vermischung mit 
den dasigen einwohnern das volk der Böoter. Als solche kehren sic 
um die zeit wo die Aeolische colonie sich in Aulis zur ahfahrt nach 
Asien rüstete zurück, erobern zunächst das Minvsche Orchomenos 
und vertreiben aus dem übrigen Boolien die Prlasgrr nach Attika, 

die Thraker aber an den Parnasz 
$ 

Diese erzähhing tritt der darstellung Homers in einigen puncten 
unverkennbar an die scite. Kadmeer haben in der generation vor 
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dem Troischen kriege in Böolien geberscht uml von da aus mit Ar- 
gos gestritten, sind aber besiegt und vertrieben worden, so dasz 
Theben unbewohnt und der stamm der Kadmeer zur zeit des Dioined 
und Sthenelos verschwunden ist. Insofern befindet sich diesagedes 
dichtcrsim einkiangmitdcr sonstigen Überlieferung. Der I’elasger aber 
und Thraker gedenktdie dichlung nicht, weil sie nur vorübergehend 
im lande wohnen: Homer läszt anticipirend schon die ßtfoter in dem 
lande wohnen. Man sieht den einflusz den spätere Verhältnisse auf 
die Troische sage gewannen nirgends deutlicher als an diesem beispiele, 
wo ein zustand der erst kurz vor der Acolischen colonie eingetreten 
ist, in die zeit Priams hinaufgerückt wird. Die sage übersprang die 
übergangsstufen der geschickte und fügte nur die hauptpartien in 
ihren kranz ein. Aber diesthat nur die allgemeine sage. Es sind 
einzelnsagen vorhanden, die im Homer nicht berücksichtigt werden, 
die einen zwischenzustand kennen wie er in der tat vorhanden ge- 
wesen ist. Der Kadmeer Thersandros, des Polyneikes sohn, .den 
die Epigonen auf den thron Thebens gesetzt hatten, soll nach einer 
sage mit Agamemnon nach Asien gezogen und dort von Telephos’ 
haiul gefallen sein: sein grabmal wurde auf dem markte zu Elaea am 
Ka'fkos gezeigt 2,t ). Pümandria, auch Gräa genannt, an dessen stelle 
später Tanagra stand, hatte sich geweigert an dem zuge derAtriden 
teil zu nehmen und soll von Achill deswegen belagert worden sein*"). 
Die alten einwohner dieser gegend aber sind Gephyraer also Kad- 
meer und wenn sie sich geweigert haben, so stand dies in bcziehung 
zu der feindschafl zwischen Argeiern und Kadmeern. Der schilTs- 
katalog nimmt auf diese sage keine riicksicht und zählt Grüa als eine 
stadt der Büoter auf, die dem Agamemnon ihr contingent gestellt 
hatte. Es ist warscheinlich, dasz diese sagen verhültnismäszig rich- 
tiger und wahrer sind als was die Ilias erzählt ; wenigstens halten sie 
sich frei von dem widerspruch in den Homer und diejenigen verfal- 
len, die seinen irrlum verdecken wollen, wie namentlich Diodor. 
Nur das allgemeine festhaltend, die vorübergehende ausnahme auf- 
gebend, hat sich die Homerische sage augenscheinlich aus einer Über- 
lieferung entwickelt, wie die aus Strabon gegebene. Letztre enthält 
nur insofern eine inconvenienz als sie die Kadmeer nach ihrer Ver- 
treibung durch die Epigonen zurückkehren und dann durch die Pe- 
lasger und Thraker zum zweilenmale vertrieben werden läszt. Doch 
trifft auch diese mehr den ausdruck als die sache, weil auch so Kad- 
meer nach dem Epigonenkriege im lande zurückblieben. War- 

Thrak.-Pclasg’. slämiue der Balkanhalbinsel. 5 
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schwächte kraft des zurückgebliebenen teils wurde durch neue 
feinde völlig gebrochen. Diese neuen feinde, Pelasgische und Thra- 
kische schwärme sind dann eine zeit lang bis auf das erscheinen 
derBöotcrherren des lands geblieben, ln dieser form stimmen mit 
Strabon' trotz vielfacher abweichungen im einzelnen, die erzählungen 
aller andern Schriftsteller die von der Sache reden überein ; und erst 
die neuere kritik hat einen versuch gemacht die ganze erzählung 
umzustoszen. Diese Übereinstimmung zu zeigen ist es am einfach- 
sten die hauptsächlichsten erwähnungen bei den Schriftstellern des 
altertums nach einander aufzuzählen. 

Zunächst Pausanias* 74 ), welcher eine doppelte überlieferunghat. 
Einmal folgt er der tempelsage, in deren interesse es lag möglichst 
die continuität festzuhalten und auf eine zeitweilige Unterbrechung 
keine rücksicht zu nehmen, welche also auch einen Sprung macht 
aber abweichend von Homer den frühesten zustand fortdauern läszt 
zu einer zeit wo er aufgehört hat, statt einen spätem in eine zeit 
hinaufzuschieben wo er noch nicht begonnen. Also spricht Pausanias 
das cinemal, wo er die tcmpellegende wiedergibt, von einer auswan- 
drnng der Kadmeer zur zeit des Troischenkriegsgnr nicht, sonderp 
läszt ein und dieselbe bevölkerung bis in die geschichtliche zeit herab 
in Theben wohnen , während ein andermal , wo er in seinem eigne« 
namen redet, er recht wol weisz, dasz die Böoter in alter zeit als 
Aeoler in Thessalien gewohnt haben. Diesen zug der geschickte 
kennt er also, übergeht ihn aber in der ersten darstellung nach seiner 
barocken weise, weil ihn die tempellegende ignorirt. Aber auebhier 
ist der unterschied zwischen Kadmeern und Böotern, den er mit 
schweigen übergeht daraus merklich, dasz erdiekönigcvonOedipus 
geschleckt genau von andern trennt, die gewählt wurden und als 
kriegerkönige schon durch den namen kenntlich sind. Dies sind Pe- 
nelcos und Damasichthon, die söhne des Ophelias: letzterer aber ist 
bekannt* 75 ) als ahnherr des königsgeschlechts welches die Böoter 
nach Böotien führte. 

Diodor* 76 ) läszt die Kadmeer schon unter den unmittelbaren nacli- 
kommen des Polydoros ohne weiteres in Böoter übergehen und dehnt 
somit den namen Böoterauf eine zeit aus, wo er noch nicht in gebrauch 
war. Doch weicht er in der suche nicht von Strabon ab. Denn die 
Böoter, welche nach ihm schon in alter zeit Theben bewohnt haben 
sollen , kehren auch in seiner erzählung nach dem Epigonenkrieg zu- 
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rück, ziehen kurze zeit darauf mit gegen Ilios und werden während des 
krirgsvon neuem durch Pelasgcr vertrieben. Darauf seien sie erst, wie 
er sagtim vierten geschlechte,in folge des noch zu erwähnenden Orakels 
mitdenraben zurückgekehrt, um sich dauernd festzusetzen. Indem er 
sodie identitäl des Volks festhält, schiebt er mit Strabon verglichen den 
namen Böoter in frühere zeit zurück und die Vertreibung in eine spä- 
tere herunter, offenbar um mit Homer im einklang zo bleiben. In glei- 
chem fidle mit Diodor ist die angahe des Thukydidcs, dafs eine abtei- 
lung derBüoter schon vordem Trojanischen kriege inBüotien seszhafl 
gewesen sei und den zug nach Troja unternommen halten. Es sind die 
Verhältnisse der Aeolischcn Wanderung auf den Trojanischen krieg, 
das urbild derselben, übertragen und dadurch die inconvenienz her- 
beigeführt worden. Die auch hier anerkannte talsachc, dasz die 
Böoter bei ihrem erscheinen in Biiotien nur alte Stammessitze wieder 
aufsuchten, wird dann zur erklärung des Widerspruchs benutzt. 

Der scholiast des Periegetcn *”) Dionys drückt dieselbe Sache 
in der form aus, dasz die Acoler einst Thessalien bewohnt und die von 
den Epigonen vertriebenen Kadmeer aufgenommen haben, dann aber 
von den Thessaliern bedrängt nach Theben zurückgegangen sind. 

Dies sind die zusammenhängenden darslcllungen, welche die 
Griechischen Schriftsteller Uber ein ereignis geben, das sie vielfach 
inlcressirt, da es auf die geschichte ihres Vaterlands groszen und 
dauernden einflusz geübt hatte. Manches von dem was in diesen cr- 
zählungcn anstosz erregt hat, beruht mehr auf sprachlichen als auf 
sachlichen unterschieden. Denn Kadmeer und Böoter sind nach 
der auffassung dieser quellen im grundc nur zwei verschiedene na- 
men für eine und dieselbe Sache, insofern sich die letztem aus den 
erstem heraus entwickelt halten und daher die Schriftsteller bald 
den einen bald den andern namen über seine eigentliche 
hegrenzung hinaus ausdehnten. Dieses zu frühe auftreten der 
Büoler oder zu späte Vorkommen der Kadmeer trifft also nicht 
die Sache, sondern die darstellung und davon abgesehn findet sich 
keine wesentliche abwcichung, keine Überlieferung welche den we- 
sentlichen punct, die identität der Böoter und Kadmeer, aufhübe. 
Vielmehr führen auch die verschiedenen angabenandererschriftsteller 
Uber einzelne puncte auf denselben grundgedanken zurück. Gerade 
in der verhältnismäszig wichtigsten tradition der tempcllegende des 
Pausanias läszt sich das Verhältnis der frühen und spätem bcvölkc- 
rung Bootiens in derselben weise erkennen wie es die noch zu er- 
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wähnende genealogische mythe desAsios und die historisirenden be- 
richte des Ephoros und Diodor darstellen ; eine Übereinstimmung, 
die bei der abweichenden form welche die verschiedenen quellen 
der sache gehen um so mehr gewicht hat. Doch ist jetzt nötig, ehe 
die sache weiter verfolgt werden kann, das volk zu erwähnen welches 
schlieszlich die llüoter veranlaszle aus Thessalien weg zu gehen und 
ihre alle heimat im Süden wieder aufzusuchen. 

§ 16. Vordringen der Thessaler. 

Das gebiet innerhalb dessen die Büoler in Thessalien wohnten, 
erstreckte sich vom Dagasäischen meerbusen längst des Enipcus 
zum Peneios; es umfaszte Itonos, denn die Ilonische Athene ist eine 
hauptgottheit der Büoler. Nach westen zu soll es sogar bis an den 
Acheloos gereicht haben, lieber diesen flusz nämlich gingen die 
Thessaler unter demllerakliden Aeatos* 78 ) aus Thesprotien kommend, 
als sie Aeolis oder das spätere Thessalien zu unterwerfen im begriff 
standen. Nach dem orakel sollte derjenige die herschaft haben, 
welcher zuerst das jenseitige ufer beträte: Polyklcia, des Acatos 
Schwester, täuschte ihren bruder durch list, teilte aber darauf die 
herschaft mit ihm, indem sic ihn heiratete. Statt des Aeatos nennen 
andre seinen sohn Thcssalos als denjenigen welcher die Büoler bei 
Arne besiegte. Ein orakel hatte ihm geraten' 19 ) das gesicht des 
blinden und das gehür des tauben zu benutzen, d. h. dieerinnerung, 
indem er den Büotern ihr anrecht auf Theben ins gedächtnis zurück- 
rufe und sie dadurch geneigt mache Thessalien zu verlassen. Die- 
selben waren ohne dies eingschttchtert ; denn ein andres orakel halte 
ihnen mit dem vertust von Arne gedroht wenn weisze iahen sich 
zeigen würden* 80 ), bei scherz aber und wein hatten jilnglinge raben 
gefärbt und so das unmüglich scheinende zur Wirklichkeit gemacht. 
Ein teil der Büoter ergab sich den Thessalern als Peuesten' 81 ) und 
blieb leibeigen im lande: ein anderer räumte das land und zog nach 
Büolicn. Die gebirge die den thalkessel Thessaliens umgeben, 
dienten vielen kleinen Stämmen zurzuflucht, welche ihre Unabhängig- 
keit erst spät und wol nie vollständig einbtiszten. Aber auch nur in 
diesen gebirgen findet sich die alte bevülkerung des lands wieder, 
denn das weite thal des Peneios wurde der wohnplatz der rosse näh- 
renden Thessaler. Dem weitern Vordringen derselben nach Süden 
setzten in den engen von Thcrmopjiä diePhokcr einen erfolgreichen 
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widerstand entgegen, aus welchem der langjährige, grimmige hasz 
der beiden Völker auf einander hervorgegangen ist. 

Diese einwanderung der Thessaler stellt an der spitze der wirk- 
lichen geschichtc Griechenlands, wenn sic auch noch nicht frei ist 
von mythischem beiwerk. Das wort des Patcrculus: damals sei 
Griechenland von den gröszten bewegungeil erschüttert worden, 
paszte unstreitig auch auf die frühere zeit, wo stamm auf stamm in 
raschem Wechsel Griechenland durchzog und unterging. Aber von 
diesem augenblick an gewinnen die begebenheiten ungleich höhere 
Wichtigkeit durch die dauernden folgen welche sich an sie knüpfen. 
Der zustand ganz Griechenlands hat sichQtunals für alle folgezeit in 
der art wie wir ihn kennen festgesetzt : denn dasz auch die Dorer 
die Wirkungen der neuen einwanderung empfanden und schlicszlich 
dadurch veranlaszt wurden in den Peloponnes zu wandern ist wenig- 
stens höchst warscheinlirh. 

Auch die form der Überlieferung wird von diesem puncteabeine 
andre. Ohne den mythischen Charakter schon ganz abzustreifen, er- 
füllt sie sich mit aneedotenartigen Zügen, die namentlich in orakel 
eingekleidct sind, und belebt sich in einer weise wie sie nicht erfun- 
den sondern überliefert wird, die umrisse werden schärfer und deut- 
licher, die übermenschlichen motive und hülfsmittrl treten in den 
hintergrund gegen eine mehr locale färhungder erzählung; die fest- 
gcbräuche, welche bei den Griechen immer aus der alten geschichtc 
abgeleitet werden, halten sich nicht mehr in den allgemeinen formen 
aller symbolischen handlungen, sondern erhalten concretcren sinn 
und nähern anschlusz an das angeblich von ihnen versinnlichte 
ereignis, so namentlich die neunjährige daphnepborie, durch welche 
die Böoler die bcsitznahme ihres neuen gebiets feierten. Deutlich 
zeigt namentlich die rede der Böoter bei Thukydides erinnerungen 
streng geschichtlichen Charakters an die zeit, wo sie zuerst das land 
betraten ; dieselben werden dem zweck der rede gomäsz nur ange- 
deutet, hätten aber einem damaligen geschieht sforscher gewiss 
reichere ausbeute über jene alte zeit geben können. Trümmerjener 
erinnerungen sind offenbar auch die, uns nur auf anderm wege er- 
haltenen, individuellen Züge aus den kriegen jener zeit'. Das ereignis, 
welches den geschichtlichen zustand Griechenlands begründete und 
den rasch aufsteigenden und verschwindenden bildungen des heroi- 
schen Zeitalters ein ziel setzte,' bahnt somit auch den Übergang an 
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aus der mythischen einkleidung in welcher letztere uns überkommen 
sind, in eine correctere Überlieferung des geschehenen. 

§ 17. Zug der Böoter nach Böotien. 

Die nächste folge des cinfalls der Thessalcr war die, dasz die 
Böoter sich nach Böotien wandten und dort sich dauernd nieder- 
lieszen, und dies ist die rückkehr der llüoter oder der kadmeonen 
in ihre alteheimat: denn als eine solche betrachten, wie obcn(§ 15.) 
gesagt, die alten den zug derselben von Thessalien nach Böotien. 
Es ist jezt nötig der entstehung des Volks näher nachzugehen. 

Das volk hei welche^ die vor den Argeiern fliehenden kadmeer 
schütz finden, nennt Slrabon mit geographischem namen Arnäer. 
Arne aber in Thessalien “*) ist identisch mit Kierion oder Pierion 
(§ 10.). Es waren Pierischc Thraker zu denen sich die Kadmeer 
wandten. Dieselben wohnten auch in Döotien neben den kad- 
meern, beide Stämme sind aus Tbracien nach Süden herabgekom- 
men und warscheinlich verwandt und von Ursprung an zu einander 
gehörig. Augenscheinlich sind in dem sogenannten Epigonenkriege 
die am weitesten nach Süden vorgeschobenen Vorposten eines Stam- 
mes zurückgeworfen , und haben sich in die mehr gesicherte Thes- 
salischc heimat ihrer briider zurückgezogen. Hier sind die IrUm- 
iner derselben mit jenem stamme der um Pierion wohnte ver- 
schmolzen: Pieren und kadmeer sind zu Böotern geworden. Die 
Böoter wissen nichts von ihren früheren geschichlen zu erzählen, 
während die Dorer sich noch der Zeit erinnern, als sie an der 
grenze Macedoniens wohnten: und keine sage der vorzeit thut der 
Böoter erwähnung, weil sie ein junges Volk sind, das mit einem 
male fertig und ohne eine Vergangenheit zu haben in die gcschicbte 
cinlritt. Schon dieses urplötzliche auftrelen derselben in einem 
lande dessen sagen zwar wirr durch einander laufen, aber so reich 
an Völkern und personen sind, dasz kaum einer der stamme die fts 
bewohnt haben ganz vergessen zu sein scheint, möchte als Ver- 
mutung die ansicht rechtfertigen welche die Überlieferung uns bie- 
tet, dasz nur der name neu ist, nicht das volk. Daher kann der 
ahnherr des neuen volks sich keines Stammbaums rühmen, der sich 
in alter und glanz mit dem mancher weit kleineren, früh verscholle- 
nen Stämme messen liesze. Asios** 3 ) sagt: in des Dios gemach hat 
die schöne Melanippe den Böotos geboren. Denn Dios istihm als Ver- 
treter der mit den Pierischen Thrakern verwandten Dier dasselbe 
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was in der liistorisirenden erzuhluiig Strahons die Pieren von Arne 
sind. Nach einer andern geuealogie ***) stammt Böotos von Ito- 
uos dem sohne Amphiktyons: denn letzterer bezeichnet den Zu- 
stand wo neben einander wohnende stamme ahfangen sich als 
ein grösseres ganze zu l'ilhleu. Daher tritt er vor allem zu Hel- 
len dem sinnbilde der gröszten derartigen gesammtheit, bezeich- 
net aber auch in der einzelngeschichtc verschiedener Staaten ein 
gleiches Verhältnis: und so hier die Vereinigung zweier Stämme 
zu einem neuen, der zu den Aeolern gerechnet wird weil in die- 
sem namen der begriff der mischung liegt. Wie demnach die 
Böoter Acolcr sind, und zwar der hauptsächlichste Aeolerstamm, 
so ist ihr Stammvater Böotos, in der dritten genealogie, cnkel 
des Aeolos durch dessen tochter Arne, die ihn von Poseidon ge- 
bar* 85 ). Sic hatte ihn heimlich geboren und bei den rindern ver- 
steckt: daher der name Böotos abgeleitet wird. Auch dieser naine 
aber zeigt dasz Kadmecr und Böoter in einem iunern Zusam- 
menhang stehn. Die Beziehung welche bei den einen im namen 
liegt, tritt bei den Kadmcern hervor in der kuh des Kadmos, 
denn man sicht aus dem beispiele der Kadmcisclien Gephyräer, 
in deren geschichte die kuh eine ähnliche rolle wie bei Kadmos 
spielt, dasz das tliier nicht zufällig gewählt ist sondern dasz eine 
tiefer liegende Veranlassung den stamm gerade zu diesem Sym- 
bole führte. Das tliier dessen namen man spielend in dem der 
’Böoler fand wurde dem Kadmos als Symbol beigegeben: denn 
es ist eine bekannte volkssitle aller Zeiten und nationen, wie 
sie Welcker mit sinnigen Beispielen belegt, namen und abzeichen 
eines bczirks oder Stammes au ein gleichlautendes tliier anzu- 
knüpfeu, wie Delphi an delphin und Bern an bär. Hieraus 
würde natürlich folgen, dasz der name Böoter das’ frühere wäre, 
auf irgend eine weise schon im volke vorhanden, die geschichte 
des Kadmos aber das danach gemachte. Auch Euböa führt auf 
denselben stamm ; und wenn bei diesem namen der appellalive namen 
mehr vorwaltct , so ist das noch kein beweis dasz das von an- 
fang an der fall gewesen sei.* Euböa und Böotien rinden sich 
auch beide in Thracien; und es ist nicht unmöglich dasz dieselbe 
wurzel auch dem Thrakischen stamme dessen landschaft Bottiäa 
oder Butels ist, den namen gegeben hat. Darin läge nichts auffal- 
lendes dasz auf diese weise derselbe stamm mit verschiedenen 
namen bezeichnet würde und dasz je nach zeitumständen oder 
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Schriftstellern bald der eine bald der andere stamm vorherschte, 
dasz Diodor und Thukydides Böoler nannten, was bei andern 
Kadmeer sind. Jedes blatt der Deutschen gcschichtc bietet uns 
Beispiele wie namen verschwinden und neu auftauchen, je nach 
dem wechselnden geschicke des Stammes der ihn führt: und 
wenn wir fühlen, dasz die neuen namen, welche um das zweite 
jahrhunderl nach Christo in Deutschland erscheinen, nur neue 
Verbindungen der alten stamme bezeichnen, so mag auch der 
Bttotische namc der, durch nichts vorbereitet, auf einmal vor- 
handen ist, eine ähnliche erklärung zulassen. 

Uebcrdics ist ein dem Griechischen geistc wesentlicher zug 
der sage zu berücksichtigen. Es widerstrebt den Griechen, bei 
aller rührigkeit ihrer colonisalion, doch das gefühl der wider- 
rechtlichen entreiszung eines landbesitzes. Daher last nach einer 
oben besprochenen denkform die reine sage der wirklichen Wan- 
derung aus Thracien nach Attika eine andre, rein postulirte, von 
Attika nach Thracien vofangehn. Gcwissermaszen ist stamm und 
land eins und wer ein neues land in besitz nahm, suchte deshalb 
ein anrecht des Stammes geltend zu machen. Der Troische krieg 
mag den Asiatischen colonislen vorgeschwebt haben; aber näher 
liegt das beispicl der Dorer. Nicht eine einwanderung eines 
fremden Stammes, sondern eine ritckkehr der Herakliden war die 
eroberung des Peloponnes. So konnte der zug der Arnäer eine 
rückkehr der Kadmeonen werden, auch wenn der eigentlichen' 
Kadmeonen nur wenige waren. Das geleit einiger edlen geschlech- 
ter genügte für die fletion, diese aber war nötig um der eroberung 
die form rechtmäsziger Besitznahme zu geben. Da diese dauernd 
wurde, mochte sie den schein der Ungerechtigkeit von sich auf jede 
weise ablehnen wollen. Nach Griechischem rechte aber geschah 
dies sobald ein Zusammenhang zwischen Radmeern und Aruäern 
vorhanden war: denn die schwärme der Thraker und Pelasger, 
welche zeitweilig das land inne gehabt, konnten den nachkominrn 
der alten cinwohner und deren bundesgenossen gegenüber keinen 
rcchtstilel für sich geltend machen. Selbst auf dieses geringste 
masz beschränkt, gewährt die mischung der Kadmeer und Pieren 
von Arne nicht nur Verständnis der Überlieferung, sondern auch, 
wie sich noch zeigen wird , eine erklärung von Verhältnissen ßöo- 
tiens die sich sonst nicht begreifen lassen. Aber es ist gerade 
nicht warscheinlich dasz wirklich nur ein ganz kleiner Bruchteil 
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der Kadmeer in die Bitoter übergegangen sei, dagegen spricht schon 
die Verschmelzung der zwei elemente in ein drittes mit neuem na- 
men: doch ist es unnötig solche Vermutungen zu verfolgen* 8 *). 

Eine bemerkung welche in mehr als einer hinsicht den weg 
zu ebnen dient, möge noch platz finden. Athene Itonia, von den 
Böolcrn schon in Thessalien verehrt und auch nach der neuen hei- 
mat übertragen , wird auch von den erobernden Thessalern ange- 
nommen und von ihnen wird in Thessalien die frühere Verehrung 
der Böoter fortgesetzt* 67 ). Das ist ein Beispiel unter vielen dasz 
culte nicht allein am stamme haften , sondern ebenso auch am lo- 
cale: dasz also beweise die lediglich vom cultus hergenommen 
sind und nicht auch anderweitige geschichtliche belege für sich 
haben, nicht unmittelbar und notwendig auf idenlilät des Stammes 
führen. Ein andres Beispiel der art, welches auf die ansichlen 
von der geschickte Büotiens einen zu groszen einflusz geübt hat, 
ist der Kabeirencult 'auf Samothrakc. Von Pclasgcrn gegründet, 
befand sich derselbe in seiner spätem zeit in der mitte einer 
Ionischen niedcrlassung und gelangte in dieser läge zu seiner 
blute, während gerade in jenen gegenden Pelasgische nicderlas- 
sungen vorhanden waren, zu denen er hätte übergehn können, 
wenn er an den stamm gebunden gewesen wäre. Gilt dies für die 
spätere periode, so kann man auch nicht unbedingt und ohne 
andere beweise behaupten dasz die Kadmeer oder die Böoter ihn 
nach Samothrake gebracht oder von da geholt haben, weil in ih-. 
rer mitte, in Böoticn, sich spuren desselben finden. Sie mögen 
ihn von einem andern stamme überkommen haben , der auch in 
Samothrake Verbindungen hatte, oder wie man sonst die erschei- 
nung erklären mag. Die Böoter sprechen diesen satz sogar selbst 
als ein gesetz des Hellenischen Völkerrechts aus wenn sie im Pelopon- 
nesischen kriege bei gelegenheit der Verhandlungen um Delion* 88 ) 
sagen, sie hälten hei eroberung ihres landes fremde heiligtümer 
überkommen und verwalten dieselben jetzt als ihre eignen; und 
das sei anerkanntes recht bei den Hellenen. Von diesem gesichls- 
punct aus allein rechtfertigt sich der zorn der Griechen über die 
Verbrennung ihrer tempcl durch Xerxes und über die schändlich- 
keiten des Artayktes im hciligtume des Protesilaos. Sie gingen 
aber hierin sogar so weit, dasz sie auch den barbarischen göt- 
tern eine gewisse Berechtigung zugestanden und sich wenigstens 
mit denselben auf die eine oder andre weise abzufiuden suchten. 
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$ 18. Die eroberung Böotiens durch die Böoter. 

Hie llüoter, der zweite anscheinend nicht Kadmeische, besland- 
leil der Thebanischen sage, fanden das land dein sie ihren na- 
men geben sollten, bewohnt von Minycrn in Orchomenos, von 
Thrakern und Pelasgern welche beide stiinune als eindringlinge gel- 
len, endlich von resteu der alten Kadmeisehen bevölkerung wie 
z. b. den Gephyräern. Von dein Verhältnis dieser Stämme unter 
sich handelte warschcinlich llellanikos wo er erzählt, Thraker seien 
gegen Orchomenos gezogen und in folge davon haben Minver in At- 
tika Zuflucht gefunden beiMunychos, Pautakles sohn. Es ist möglich 
dasz die seefahrenden Minver solche küstenpuncte wie Munychia 
hesaszen und sich dahin znrilckzogen, als sie in ihrer heimat ge- 
stört wurden’ 1 ®). Die zeit ihrer macht und hliitc war schon vor- 
über und mit den Böotern* 80 ) machten sie, vielleicht freiwillig, ge- 
meinschaftliche Sache gegen die erobercr der Böotischen ebene, die 
Thraker und l’elasger. Pie Thraker nun, heiszt cs, seien am“') 
Kopaischen see besiegt, in den Helikon oder Parnasz geflohen und 
haben von da aus mit den BOoteru einen Waffenstillstand geschlos- 
sen. Während aber diese die Waffenruhe benutzten um ein fest der 
Athene ltonia zu feiern, wurden sic in der nacht von den Thrakern 
hei Koroncia überfallen; denn, entschuldigten sich die Thraker, 
der Waffenstillstand sei auf eine bestimmte zahl von tagen geschlos- 
sen, für die nächte sei nichts festgesetzt: daher das sprüchworl 
entstand , die Thraker verstehn sich nicht aur eide oder Thrakisclie 
ausrede. Eine andere erinnerung au jene zeit, wie beillaliartosBöo- 
tische gefangene, von Trophonios der hülfe des Dionys versichert, 
ihre Thrakischen Wächter trunken gemacht haben und so entkommen 
sein, meinte man durch heilige gebrauche fort zu pflanzen*"). 

Bei ihrem weiteren vorrücken stieszen die Böoter auf das von 
Pelasgern in besitz genommene’ 83 ) Theben; bei einem feste des 
Apollon das beiden teilen gemeinsam war, ward ein Waffenstillstand 
geschlossen und Polematas, der anführcr der Böoter, erhielt im 
träume den befehl die staltgchabte daphnephorie alle acht jahre zu 
wiederholen : drei tage darauf kämpfte und siegte er, und die regel- 
mäszig gefeierte daphnephorie war nach der erzählung der Böoter 
zum andenken an jenes ereignis eiugeführt worden. 

Noch weiter südlich knüpft sich an Panaktou, an der gräuze 
Attikas, eine sage über das Vordringen der Böoter. Um diesen o.rl, 
fährt die obige erzählung* 94 ) fort, kämpften einst Böoter mit I'e- 
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lasgern. Beide Völker schickten an das orakel von Delphi, und den 
Böoteru ward der Spruch , sie würden siegen wenn sie den gröszten 
frevel begingen: da warfen sie die weissagende priesterin in das 
feuer, sei es weil das der gröszte frevel schien, sei es weil sie die- 
selbe in verdacht hatten dasz sie für die ihr stammverwandten Pe- 
lasger partei nehme und sich so rächen wollten. Zur rechenschafl 
gezogen entkamen die schuldigen kaum dem todesurlcil, fortan 
aber nuiszten die Büotcr alljährlich dreifitsze an das orakel zinsen 
und es weissagten ihnen in Dodona nicht mehr frauen, sondern 
tnänner. 

Der könig unter welchem die Büoler nach Hellas kamen , hiesz 
Ophelias'*), sein gcschlecht war noch in der llümerzeit im besitz 
gewisser elircnrechtc, die cs seiner königlichen abkunft verdankte. 
Auch das geschlechl des scliers Peripoltas, der ihn begleitete, be- 
stand noch zu Plutarchs Zeiten : eingedenk ihres Ursprungs hatten 
sich viele gliedcr desselben an den groszen tagen (Griechenlands 
hervorgelhau. Der ort wo die ankömmlinge zuerst festen fusz 
faszten, ist das Böotische Arne” 6 ) und nachdichtend sprach nun 
das Griechische orakel von der verwittwelen Arne, die lange auf ih- 
ren Büotischen mann gewartet hat, den gedanken aus dasz der Böo- 
ter in diesem Arne nur sein altes haus wieder betrete. Den na- 
men der stadt Arne welche zur Troischen zeit noch nicht existirt 
hat, nennt auch Homer, obwol Pausanias meint dasz er schon zu 
des dichters zeit wieder verschwunden gewesen sei, um dem späte- 
ren uamen Chäroneia platz zu machen. Auch andere namen der 
Thessalischen heimat kehren in Böotien wieder, wie der flusz Kua- 
rios und stadt Itonos. Zum andenken aber an ihre ankunft und 
das erste festsetzen war die feier der Pamböolien, als eines bundes- 
festes, eingerichtet. Klar ist dasz die cinnalune des landes in die- 
ser gegend, vom nordwesten her begann, und den Euripos wie die 
Attische grenze am letzten erreichte, daher auch Platää später als 
das übrige larnl Büotiscli wurde. Warscheinlich haben die Kad- 
meischen familien die sich in der gesammtmasse fanden, zuerst ihre 
alten sitze wieder eingenommen, namentlich also Theben, wo in 
geschichtlicher zeit die Kadmeischen Aegiden bekannt sind. Die 
gesammtmasse der angekommenen bildete den Böotischen bund, 
der sich nicht von anfang an gleichmäszig über das ganze land 
verbreitet hat, wenn ein fragment des Epboros' 97 ) recht bat: 
„ Diese “ d. h. die einwohner des nördlichen bezirks von Böotien, 
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„(raten in den ßöolischen blind. Pie an der grenze Attikas ge- 
wannen die Thebaner auf ilire eigne hand erst später. Es war 
„das aber eine mannichfacli gemischte heviilkerung, die am Ki- 
„ Ihäron und Euböa gegenüber wohnte. Sie hieszen aber in 
„Theben geborene (&rjßayev{tg) weil sic sich den andern Böolern 
„vermittelst der Thebäer anschloszen“. Sowol die gemischte 
Bevölkerung dieses südlichen Landstrichs, als auch die von den 
übrigen ßöotern unabhängigen hemühungen Thebens sie zu ge- 
winnen, finden ihre Bestätigung durch die Worte d6r Thebäer bei 
Thukydides. Als einen bestandteil der gemischten Bevölkerung 
dieses districts kennen wir Euböa gegenüber die Kadmeischen 
Gephvräer, als ein andrer sind jedenfalls die I'elasger anzusehn 
welche gegen die Böoter stritten. Diejenigen von diesen bis- 
herigen einwohnern welche nicht auswanderten traten, wie Epho- 
ros sagt, vermittelst der Thebäer zum Böotischen bunde, standen 
also in einem nähern Verhältnis zur hauptstadt als zur gesammt- 
heit ; aber der name Qrjßayeveig den sie erhielten kann sich nicht 
auf dies politische Verhältnis bczielm, sondern geht auf abstam- 
niung und zwar bezeichnet er im gegensatz zu männern die dem- 
selben stamme angehören, abereinen andern geburtsort haben, solche 
die in Theben und seinem gebiete geboren sind, also die in Böotien 
gebliebenen Kadmeer im gegensatz zu den nach Thessalien geüo- 
henen und nun rückkehrenden**’). Letztere befreiten also ihre 
Stammesbrüder von der hersrhaft der Pelasger, welche vor ihnen 
das land verlieszen: nnd es ist warscheinlich, dasz dies von The- 
ben, dem alten sitze der Kadmeer, ausging, dasz hingegen die- 
jenigen Böoter, welche nicht von gebürt zu den Kadmeern gehörten 
zufrieden waren, sowie sie durch besitznahnie eines genügenden 
bezirks für ihre eignen Bedürfnisse gesorgt hatten. Auf diese 
weise erklärt es sich warum in Böotien nicht ein periökenverhällms 
eintrat wie sonst in eroberten Landstrichen. Während ihre brüder 
in Thessalien Pencslen wurden und bald darauf die Dorer das- 
selbe Verhältnis im Peloponnes einführten, haben die Böoter keine 
leibeignen gemacht, weil die wanderschwärine der Thraker und Pe- 
lasger das land verlieszen, als die gefahr herannahte, die zurilck- 
bleibende Bevölkerung aber den erobrern verwandt war, oder auch, 
wie warscheinlich die Minyer, freiwillig ein bundesverhältnis ein- 
ging. 
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§ 19. Die Gephyräer. 

Gräa war eine fiHih verschollene Stadt am untern Asopos, in 
deren gebiet sich Oropos und Tanagra , welche beide in alter zeit 
den namen Gräa gerohrt haben sollen, geteilt haben* 89 ). Tanagra 
hat, wie den gröszten teil des gebiets von Gräa, so auch die sagen 
der Umgebung an sich gezogen. Ursprünglich nach seinem angeb- 
lichen gründcr Pömandris genannt, war es von Gepliyräern bewohnt, 
und heiszt deshalb auch Gephyra 300 ). Dieser stammesname, war- 
schciulich in seiner entstehung appellativernatur, scheint auf heilige 
gebrauche zu gehn, die an brücken geübt sein mügen, aber sich 
nicht mehr aus der Athenischen sitte an der kephissosbrücke er- 
kennen lassen. Er findet sich am Kephissos in Attika, am Asopos 
bei Tanagra und seinem Ursprung am nächsten auf der I'e- 
neiosbrücke in Thessalien 301 ). Letzteres wäre eine spur dasz 
die Gephyräer von der uordgreuzc Griechenlands her nach Süden 
gezogen seien gleich den Kadmeern zu denen sie gehören **); bei 
der teilung des landes unter die Kadmeer hätten sie Tanagra be- 
kommen. Zwei von den vier Tanagrischen flecken Mvkalcssos und 
Hanna 303 ) haben in der geschichte des Kadmeischen Stammes eine 
rolle gespielt und auch das nahe gelegene Glisas ist durch die sage 
von der dasigen schiacht an die gcschicke des Stammes gebunden. 
Aber es haben auch Gephyräer auf der gegenüberliegenden küste 
Eubüas gewohnt, denn aus Erctria leiten sich die Attischen Gephy- 
räer her. 

Die einwanderung der Gephyräer in Tanagra wird mit fast 
denselben umständen ausgeschmückl wie die des Kadmos in The- 
ben. Von Delphi aus, wohin sie sich um orakel gewandt, seien sie 
rindern gefolgt 304 ). Sie sollen herolde mit heroldsstäben voraus- 
geschickt haben, um sich den schein friedlicher absichten zu geben, 
selbst aber mit den Waffen in der band gefolgt und so herren von 
Tanagra geworden sein : daher ein sprüchwort entstand von denen 
welche drohung mit bitten verbinden und ein berg in der nähe von 
Tanagra nach den heroldsstäben heiszt. Die angabe, nach Delphi 
seien sie gekommen von den Athenern gezehndet, scheint auf einer 
Verwechslung milden Epigonen zu beruhn, welche wenigstens die 
Thebischen kadmeonen gezehndet haben. Ist etwas wahres an 
der Sache , so würde der zug von Delphi nach Tanagra eine rück- 
kehr der Gephyräer sein, ein ausdruck den die erzählung auch 
wirklich einmal gebraucht und der auch dem orakel zu gründe liegt, 
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welches sagt dasz dem Gepliyräer sein haus das liebste und beste 
war. Es scheint unmöglich diesen Widerspruch genügend zu er- 
klären. 

Wichtiger ist eine andere angabe über die Gephyrüer weil sie 
sich in Verbindung setzen Iiiszt mit Verhältnissen die wir auch sonst 
kennen. Die ankunft der Gepliyräer setzt die erzählnng nemlich 
in die zeit wo die Athener mit Eumolpus stritten und es ist al- 
lerdings nicht unwarscheinlich dasz die Kadmeer unter ähnlichen 
Verhältnissen wie jene Thraker von Eleusis in Mittelgriechenland 
aultraten. Auch stehn mit diesen Eleusiniern die Gepliyräer noch 
nach ihrer Übersiedlung nach Attika in einer gewissen beziehung. 
Warscheinlich hat nicht der ganze stamm, sondern nur einzelne 306 ) 
geschlechter sich nach Attika begeben, wie sie selbst sagen von 
Eretria aus, vielleicht schon von den Thrakern und Pelasgern, 
nicht, \yic Hcrodot sagt, von den Büotcrn verdrängt. Sie fanden 
in Athen aufnahme last unter denselben bedingungen wie die 
Eleusinicr: sie sollten zwar btlrger, aber von einigen unbe- 
deutenden rechten religiöser art ausgeschlossen sein, dagegen 
aber ihre religiösen gebräuchc ohne teilnahmc der Athener ver- 
richten dürfen. Diese religiösen gebräuchc beziehen sich auf die 
trauernde Demeter 300 ). Diese Demeter faszt Didymos als die mn 
Verlust der tochler klagende mutter, und die von dem diensle 
der Gepliyräer ausgehenden spottreden, welche unter dem nauien 
Gejihyrismen den auszug des Jakchos begleiteten, scheinen aus 
derselben grundanschauung hervorgegangen zu sein, wie die er- 
zählung des Eleusinischen dienstes, dasz die Thrakischc dieneriu 
durch scherzreden den stummen schmerz der trostlosen mutter 
brach. Doch ist für uns das innere wesen der merkwürdigen 
sitte zu dunkel, um nähere aufschlüsse über den Zusammenhang 
der Demeter in Eleusis mit der bei den Gephyräern erwarten zu 
lassen. 

Das Schicksal der Gepliyräer hat auch noch andere teile des 
Kadmeischen Stammes getröden. Die Aegiden in Athen, die Kad- 
meischen geschlechter, welche 0. Müller im Peloponnes nachgewie- 
sen hat , diejenigen Kadmeer endlich , welche bald darauf die Io- 
nische colonic nach Asien begleiteten, sind alles stücke von einem 
einst glänzenden und mächtigen volkc, das seine eigne blitle über- 
lebt hat und nur mit fremder hülfe seine alte heimat wieder gewin- 
nen konnte. 
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§ 20. Die Thraker und Pelasger in Böotien. 

Als die Kadineer in folge inneren zwistes und äuszcrer kriege 
mit Peloponnesiern geschwächt waren , lieszcn Thraker und Pelas- 
ger sich in dem später Büolien zubenannten lande nieder und be- 
haupteten sich daselbst längere zeit bis zur ankunft der ßöoler. 

Dies scheinen die letzten schwärme zu sein, die nach auflüsung der 
volkermasse in Thracien , auf mannigfache weise umhergeworfen, 
Griechenland erreichten. Wie in der Deutschen Völkerwanderung 
die Sueven ein unbedeutender stamm sind, nicht mehr das ganze 
volk welches Cäsar beschreibt, so führen auch diese schwärme 
zwar allgemeine stammesnamen, sind aber selbst nur kleine Bruch- 
stücke von vOlkcrn. Gemeinsam in Büolien erscheinend , sind sie 
unter einander nicht näher verbunden. Vielmehr bewohnen sie 
verschiedne teile des lands, die Thraker den norden, die Pelasger 
den Süden. Die Überlieferung scheidet sie genau, wo es sich um 
ihren kampf mit den Bootern handelt: erst nacli besiegung und 
Vertreibung der Thraker werden jene auch mit den Pelasgcrn hand- 
gemein. Die Thraker, wie sie schlechtweg genannt werden, sind 
in der Überlieferung sowie durch die art ihres auftretens streng ge- 
schieden von anderen Thrakischen Stämmen in Mittelgriechenland, 
den Abantcn , den Eleusiniern des Eumolpos , den Pieren kn Heli- 
kon. Am ersten konnte man sie noch mit letztem zusammen- 
werfen, weil auch sie in den Helikon zurückweichen und daselbst • 

aus der geschickte verschwinden. Warscheinlich jedoch sind sie 
nichts als ein häufe von kriegern, wie sie sich in den wechselfällen 
einer kriegerischen zeit aus trümmern und Bruchstücken anderer 
Stämme zusanunensetzen und eben so leicht wieder auflüsen. 

Die Pelasger dagegen machen sich durch streng abgeschlos- 
sene Stammeseigentümlichkeit kenntlich und lassen sich vermit- 
telst derselben bis lief in die geschichtliche zeit hinein verfolgen. 

JJ)re herkunft anlangend gelten sie in der oben aus Photios mit- 
geteilten erzählung für verwandte der Pelasger von Dodona, daher 
ihre feinde die Büoter argwöhnten die prophelin von Dodona habe 
sie aus verwandtschaftlicher Zuneigung begünstigt. Auch ist sonst 
bezeugt dasz dieser Büotische Pelasgerstannn' in Dodona ver- 
zweigt sei. Sie sind also ein Bruchstück des groszen Pelasgisclien 
volks dessen miltelpunkt Dodona ist, welches vor ankunft der 
Paeonen Uber Macedonien verbreitet war und auch die Pelasger von 
Kreston umfaszte. Von diesen Kreslonäcrn waren warscheinlich 
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die Pelasger, welche iu Büolien erscheinen, durch iiuszeren drang 
losgerissen worden, und es ist wegen ihrer späteren Schicksale, von 
denen noch unten zu reden ist, ihr Zusammenhang mit alt Pelasgi- 
schen Stämmen von interesse für die geschicbte der Griechischen 
Stämme. 


. Vierter Abschnitt. 

Wanderungen nach Osten. 


§ 21. Veränderter Charakter der bewegung. Die Dier und der 
Dionysosdienst. 

Mit der auswanderung der Pelasger aus Bootien schlieszen sich 
in einem gewissen sinne die beweguogen ab , welche in Griechen- 
land durch das Vordringen zahlreicher slämme des nordens hervor- 
gerufen waren, und welche den zustand eines nicht geringen teils 
der Balkanhalbinsel auf geraume zeit bestimmt haben. Doch war 
die rulie auch in Miltelgriechenland noch nicht vollständig, von hier 
aus gingen, ohne dasz wir die nähere Veranlassung kennen, bald 
nach dieser zeit die Dorer aus und trugen den krieg auch in den 
Peloponnes hinüber. Diese bürg Griechenlands war bis dahin 
von der allgemeinen bewegung unberührt geblieben : die angriffe 
der Kadmcer auf dieselbe hatten mit dem Untergänge des Stammes 
geendet und wenn andre es versucht haben über die meerengc oder 
den isthmos von Korinth zu gehn, so sind sie, mit ausnahmc der 
Minyer, und vielleicht auch der Dryopen, nicht glücklicher gewe- 
sen. Dieser umstand muszle zu folge haben dasz diejenigen 
schaaren welche nach silden herabgedrängt in Mittclgriechenlanj^ 
sich nicht behaupten konnten, von den zahlreichen häfen des lands 
aus sich über das meer verbreiteten. Und dieser fall ist oft vorge- 
kommen: denn grosze Volkerbewegungen stoszen mit notwendigkeit 
kleinere bruchteilfe aus und verbreiten durch diese heimatloseu 
häufen ihre Wirkungen noch weit über ihre engern grenzen hinaus. 
Die groszen colonien welche bald nach dieser zeit von Griechenland 
ausgehn sind unmittelbare folgen der bewegung, welche von nord 
nach süd Griechenland durchzogen hatte und in ihnen erst ihren 
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wahren abschlusz fand. Thessalien und Mittelgriechenland warfen 
zuerst in der Acolischen colonie aus ihren grenzen heimatlose mas- 
seu nach Asien hinüber: als darauf das vorrücken der Do- 
rer auch den Peloponnes nachhaltig erschüttert halte, diente die 
Ionische colonie, um die überschüssige masse auch seiner bevül- 
kerung aus dem mutterlaude zu entfernen. Trümmer von stam- 
men aller art sind die bestandteile dieser Wanderungen; denn 
auch die Ionische war ein buntes gemisch und in dem leider un- 
vollständigen Verzeichnis, welches Herodot uns davon gibt sind Or- 
chomenischc Minyer Kadineer und Abanlen deutlich bruchstilcke 
von Stämmen, welche von Thracien herabgekommen und endlich 
ganz vom boden Griechenlands verdrängt wurden. Auch erfolgten 
beide Wanderungen nicht auf einmal sondern in vielfach wiederhol- 
ten Zügen, welche die Überlieferung als ein ganzes zusammenfaszte. 
Aber diese hauplwanderungen liegen dem gegenwärtigen zwecke 
schon zu fern. Vor und neben ihnen gingen kleinere bewegungen 
her, von welchen keine Überlieferung directe künde gibt, die -wir 
also nur an ihren folgen erkennen künnen. 

Bicher ist z. b. die Verbreitung des namens der Dier über die 
ganze strecke des festlands vom Athos durch Thessalien nach Hellas 
und über die insein des Aegäischcn meers zu rechnen. Dior ist 
(§ 5.) die allgemeine bezeichnung für einen groszen teil , wenn 
nicht die gcsammlheit der Ureinwohner Thraciens, welche von den 
Pacouen aus ihrer heimat vertrieben wurden , und dieser name be- 
gleitet demnach mit recht die einzelnen aus Thracien weichenden 
Stämme auf ihren zügen. Zunächst lag eine stadt Dion 308 ) in dem 
Athos, wo eine mannichfach gemischte bevölkerung aus dem binnen- 
lande stammend, auf dein schwer zugänglichen gebirge schütz gefun- 
den hatte: westlich davon findet sich in Pierien die bekannte stadt 
Dion, noch innerhalb der grenzen der Thrakischcn heimat 309 ). Von da 
aus folgen in südlicher richtung Dion in Thessalien und auf E uböa das 
schon von Homer gekannte Dion, Wohnsitz der Thrakischen Abanten 
und ebendaselbst das Diadische Athen 310 ). Bis hieher ist der name 
nur den schon bekannten Thrakischen Stämmen gefolgt, und erläutert 
sich durch die Wanderungen derselben ohne weiteres: die Städte sind 
Stationen jener Stämme bei ihrem vorrücken nach Süden 311 ). Von 
Hellas aus verbreitet sich der name in weiten kreisen über das Aegäi- 
sclic meer. Dia 31i ) ist stadt und Vorgebirge am Vorgebirge Skyllüon, 
inscl bei Amorgos, bei Milet, hei Knossos in Kreta, und auch auf 

Thrak.-Pela$£. sluimiic der üalkBiilialbinael. * G 
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Kreta selbst gibt es eine Stadt Dion, ln Tralles und Bithynien 
finden sich locale dieses namens bei stammen Thrakischer abkunfl. 
Kanä in Acolis heiszt eine colonie des Euböischen Dion und viel- 
leicht hat auch das später Jonische Erythrä den Thrakischen teil 
seiner bevölkerung auf diese weise erhallen® 13 ). Ferner hat Naxos 
lange den namen Dia geführt und heiszt bei Homer seihst so 314 ). 
Die insei hat ihn erhalten von Otos und Ephialtes 315 ) den söhnen 
des Aloeus. Dieselben haben sich schon oben als Vertreter eines 
Thrakerstamms gezeigt , der vom norden Thessaliens an bis nach 
Döotien herunter spuren seines zeitweiligen aufenlhalts hinterlassen 
hat, sie wandern nun auch mit demselben nach Naxos hinüber, und 
benennen es Dia. Nach Diodors darstelluug war die insei schon vor 
ihnen von einem Thrakerstamm bewohnt, der seerüubcrei trieb und 
namentlich auch frauen rauhte: eine Beschäftigung die in gleicher 
läge namentlich auch die Tyrrhenischen I'elasger trieben und welche 
vor Minos in den Griechischen meeren allgemein berschend gewesen ist. 
Naxos ist eine zeit lang mittelpunet und bauplwolmplatz solcher 
Diisehcn Thraker gewesen, aber seit im südlichen teile des Aegäi- 
sclicn mecres die Kreter mächtig wurden, ist hier höchstens der 
Diischc namc geblieben und mit dem verschwinden des Stammes ein 
zustand grüszerer Sicherheit cingctreten, dessen sich der von den Pe- 
Iasgern durchstreifte norden erst später erfreute. Die zeit, wo sich 
die Thraker noch ungestört durch siegreiche feinde über das meer 
ausbreilelen , bezeichneten die Chronographen 316 ) mit dem namen 
der Thrakischen thalassokratie, wie sie unter ähnlichen umständen 
zu andern Zeiten auch eine Pelasgische oder Kretische thalassokratie 
kennen. Die Thrakische kann man auch auf die Wanderung der Bithyncn 
nach Asien bczielm, aber nicht auf dieselbe ausschlieszlich beschrän- 
ken. Synkellos erwähnt die Thrakische thalassokratie zweimal, ein- 
mal unmittelbar vor, das andremal nach der Wanderung der Bithyuen 
und schreibt ihr eine Dauer von 79 jahren zu. Neben dieser Ver- 
breitung des Diischen volkstamms läuft als eine mit ihr verwandte 
erscheinung der cultus des Dionysos durch Thracien, Döotien und 
nach Naxos hinüber. An dem uralten heiliglum des Dionys im Pan- 
gäon erscheint in der ältesten zeit die sage von dem Edoner Lykurg, 
dann tritt in Döotien der Dionysoscult unter heftigen kämpfen an- 
greifend und vordringend auf. Theben w ird sogar geburtsstälte des 
gottes, dem cs sich anfangs hartnäckig entgegeugeslelll halte. Auch 
in Attika begegnen wir dem einwauderuden gölte; vom Peloponnes, 
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den diese Thrakischeu stamme noch nicht erreichten bieiht er, wie 
auch die mit ihm wandernde Demeter, ziemlich fern 3,e ): aberinNaxos 
tritt er durch dieselben Thraker 3 ") getragen wieder berschend auf. 
Aus dem umstand dasz der Dionysoscült an diese Thraker gebunden 
ist , erklärt sich auch warum Homer ihn zwar der hauptsache nach 
kennt , aber doch ihn nur wenig erwähnt : denn dieser ganzen Thra- 
kischen weit hält sich der dichter noch möglichst fern. Mochte 
auch eine Verwandtschaft bestehen zwischen den Thrakern und 
den Stämmen auf deren lebeusanschauung seine poesien ruhn, so 
hatte sich zu seiner zeit eine vollständige mischung und durch- 
dringung beider noch nicht vollzogen. Noch beharrten die süd- 
lichen Stämme in ihrer eigentümlichen weise; die Vollendung der 
Hellenischen bildung, welche in einer durchgeführten Vereinigung 
beider bestand, war zwar angebahnt aber noch nicht eingelreien. 
So lange aber die beiden elemenle getrennt und vielfach einander 
feindselig entgegengesetzt neben einander herlaufen, konnte zwar 
von Achäern und Danaern, aber noch nicht von Hellenen die rede sein. 

§ 22. Die Pelasger in Attika und Leinnos. 

Die Pelasger welche von den Büotern aus den südlichenteilen 
Rootiens verdrängt worden waren, erscheinen hierauf in Attika 319 ). 
Es ist schon oben erwähnt dasz dieser zweig der Pelasger zu dem 
groszen stamme in naher Beziehung steht, von dem er den namen 
hat und als dessen mittelpunkt man Rodona mit einem gewissen 
rechte betrachtet. Sie befragen das orakel zu Dodona und finden 
bei demselben, nach ansicht der Büoter, wegen verwandtschaft- 
licher Beziehung parteiische Bevorzugung weil sie nur ein südwärts 
gedrängter zweig der Pelasger von Macedonicn und Nordgriechen- 
land sind. Sie führen hin und wieder in Büotien, häufiger schon in 
Attika den Beinamen Tyrrhcner, der erst später entstanden und in 
dieser anwendung also ein hysteron proteron ist 319 ). Herodot, um 
diese ungenauigkeit zu vermeiden, nennt sic die Pelasger, welche 
einst mit den Athenern zusammen gewohnt haben. 

In Attika nun traten die Pelasger in eine art abhängigkeit oder 
dienstverhällnis zu den Athenern. Den berg, auf welchem die akro- 
polis von Athen lag, haben sic geebnet und mit einer ncunlhorigen 
Befestigung vergehn, welche unter dem namen der Pelasgischen mauer 
in aller folgezcil bekannt ist S3 °). Auch hatte unterhalb der akropolis 
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ein platz von ihnen den namen Pelasgikon: derselbe galt warschein- 
lich in folge eines religiösen anlasses für verflucht und wurde erst 
im Peloponnesischen krieg bei dringender not zu Wohnungen ge- 
braucht. Weiter erzählt Hekatäos" 1 ), der wol etwas unparteiischer 
erzählen mag als die Athener, immer aber nur die Attische ansicht 
von dem uns dunkeln hergang wiedergibt: sie hätten als lohn für 
diese arbeit das steinige laud am Hymettos erhalten und durch sorg- 
fältige bebauung den schlechten acker merklich verbessert, da- 
rüber seien die Athener neidisch geworden und hätten sie aus 
dem lande gejagt, unter dem vorwandc dasz die Pelasger am 
brunnen Enneakrunos ihre frauen beschimpft hätten, oder auch 
weil sie eine verchwörung s ") gemacht. 

Die Pelasger lassen sich dann auf Lemnos nieder und treten von 
nun an entschieden als Tyrrhenische Pelasger auf, teilen aber 
diesen namen mit einer menge von Stämmen deren äuszere Schick- 
sale einen andern verlauf genommen hatten" 1 ). Der Alhos nem- 
lich im norden, Plakia und Skylake an der Propontis, die küslc 
des südlichen Lydiens, cap Malea endlich im Süden sind die fest- 
ländischen grenzpunkte innerhalb deren zahlreiche auf insein und 
schwer zugänglichen Vorgebirgen zerstreute Pclasgcrhaufen sich 
finden. Dieselben treiben seeräuberei in ausgedehntem maszstabc 
und üben, wie cs die Griechen nennen, die Pelasgische seebersebaft 
aus: zur Unterscheidung von den alten, binnenländischen oder 
wenigstens ackerbautreibenden Pelasgern wird ihnen der name Tyrr- 
liener beigelegt, wenn nicht allen ausdrücklich doch wenigstens den 
bekannteren unter ihnen und warscheinlich war dieser name das 
allgemeine kennzeichen dieser verstreuten seefahrenden Pelasger. 

Nach den Untersuchungen von 0. Müller" 4 ) kann es als aus- 
gemacht gelten, dasz dieser beiname ausgegangen ist von Tyrrha, 
einer stadt im südlichen Lydien unfern der küste des Aegäischen 
meeres. gelegen. In dieser kilstengegend finden sich nicht allein 
Pelasger in groszer zahl, sondern sie nehmen auch zuerst den 
heinainen Tyrrhenisch an. Nun ist aber oben (§ 6.) nachgewiesen 
worden dasz die Trailer einst vor den Päonen aus Thracien 
fluchtend in derselben gegend die stadt Trallcs gegründet haben 
und dasz diese Trailer, ein stamm der Diischcn Thraker, entweder 
selbst zu den Pelasgern gehören oder auf ihrer Wanderung von 
Pelasgern begleitet wurden. Dfe Wohnsitze welche sie in Thracien 
inne gehabt haben, berühren die alte heimat der Pelasger in Ma- 
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cedonien, ihre sladt in Asien lieiszt geradezu eine griindmig der 
Pelasger uud aus ihr sollen Pelasger nach Troja gezogen sein. 
Ihre Stadt führte unter andern auch den namen Larissa : das frucht- 
bare thal des Mäandros in welchem sie liegt, besitzt in hohem grade 
die physischen eigenschaften welche man an den frühen nieder- 
lassungen des Volkes zu bemerken gewohnt ist. Offenbar sind unter 
den Pelasgern welche in dieser gegend den anlasz zur entstehung 
des namens Tyrrhencr gaben, die Trailer mit einbegriffen. Es 
mochte die kraft der binnenvdlker oder eine andere Veranlassung 
ihnen die zum ackerbau geeigneten ebenen entzogen und sie in 
Tyrrba zusammengedrängt zu haben, als sie ihrer felder beraubt 
und durch die not getrieben sich aufs mecr warfen. Hier haben 
sie ihrem namen eine traurige berühmtheit verschafft und zugleich 
denselben ausgedehnt auf Stämme die im Ursprung mit ihnen 
verwandt und gleich ihnen in alter zeit durch die Päonen aus 
Thracien vertrieben, es in andern gegenden versucht hatten 
sich eine neue heimat zu gründen, endlich aber durch weiteres mis- 
geschick zu ähnlicher Iebensweise gekommen waren. 

Hieher sind vor allem diejenigen Pelasger zu rechnen welche 
von Thracien nach Böotien und schlicszlich von Attika nach Lemnos 
und den umliegenden insein gegangen waren. Die erzählung dasz 
dieselben das land am Hymettos durch ihren anbau fruchtbar ge- 
macht , wie ihre geschicklichkeit in bauten und andern kunslfertig- 
keiten, steht in scharfem Widerspruche zu dem seeräuberleben 
welches sie in ihrer letzten Zufluchtsstätte Lemnos ergreifen, und 
zeigt einen groszen, durch äuszere Verhältnisse herbeigeführten 
Umschwung der iebensweise. In ähnlicher läge waren ferner die 
Dolopen auf Skyros und Skiathos Seeräuber geworden und werden 
zu den Tyrrhenischen Pelasgern gerechnet ® 5 ). Gleich den Trailern 
stammen sie vom volke der Pelasger ab und zwar gehören sie 
zu den Pelasgern welche vom binnenlande vertrieben am meere 
wohnten und ein seefahrerleben führten. So ist Dolopen der eigent- 
liche eigenname des Stammes, Pelasger das appellativdes volksstam- 
mes und Tyrrhenisch der heiname den mehrere teile des volks- 
stammes führten. Diese dreifache benennung kehrt bei den Trailern 
wieder, wenn sie Tyrrhenische Pelasger heiszen und wiederholt sich 
am schlagendsten bei den Tyrrhenischen Pelasgern von Lemnos, 
denn diese hieszen mit ihrem ursprünglichen stammesnamen Sin- 
tier M ‘). Die räuber Athenischer frauen aus Brauron heiszen sowol 
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Sintier als Pelasger; beides sind nur verschiedene namen desselben 
volks, welches in Attika gewohnt und von da nach Lemnos, wie auch 
nach Samothrake und Iipbros gegangen war. Sintier ist der ältere 
name , daher der dichterische. Pie Sintische Lemnos findet sich 
schon in den Sintiern, die bei Homer auf Lemnos dem Hephäst die- 
nen, denn kunstfertigkeit auch in metall ist ihnen eigentümlich. 
Warscheinlich kannte Homer schon den beinamen Tyrrhcner, wuszte 
aber auch, dasz er erst neuern Ursprungs war und gebrauchte des- 
halb mit recht den altern namen, der bei spätem eine geschichtliche 
reminiscenz ist 1 “ 7 ). 

Der hasz den die Athener gegen ihre frühem nachbarn , die 
Pelasger, trugen und durch zahlreiche spottredeu bethätigten, trat 
daher auch gegen die Sintier hervor. Pie heimatlosen auf ihren 
mecrfahrlen bald hie bald da erscheinenden Pelasger werden mit 
Störchen verglichen, mit dem doppelsinn tyrannische Tyrrhenen 
wird gespielt"*), aber auch der name der Sintier wird von schädi- 
gen abgeleitet und auf den Charakter des volks bezogen**). Pie 
einen wie die andern sind lieblinge des Hephäst, geschickte arbeilcr 
in metallen und erfinder von walfen. 

Pabei erkennen die angaben der alten, z. b. des Ilellanikos 
ausdrücklich an, dasz diese Sintier auf Lemnos Thraker seien, d. h. 
dasz sic aus Thracien gekommen, wie die Pelasgischcn Doloper auf 
Skyros und die Trailer amMäandros: die parallele also zwischen 
diesen drei Stämmen erstreckt sich auch auf diesen punct**). Wir 
kennen auch noch auf dem Thrakischcn festlande den stamm von 
welchem die Sintier auf Lemnos ein teil sind. Pie Sinter (§ 5.), 
vielleicht auch Saier oder Sapäer zubenannt, gehören zu den Thra- 
kern des Diischen geschlechlsund wohnen in dem berglande zwischen 
Axios und Strymon, in der unmittelbaren nachbarschaft der Pe- 
lasger von Krcstonc. Auf Lemnos sind die Sinter selbst Pelasger 
und sie sind es in einem gewissen sinne auch in Thracien; denn es 
ist klar dasz zu dem namen Pelasger diese Thrakischen Stämme 
selbst gehören so gut wie Trailer und Doloper, dasz Pelasger ein allge- 
meiner name ist, welcher in ältester zeit Stämme am südlichen ab- 
hange des Balkan in sich begreift. 

Wie grosz seine ausdehnung gewesen sei, läszt sich blos durch 
Vermutung bestimmen; auch das Verhältnis in welchem Pelasger zu 
Diern stehn kann man nicht mehr scharf bezeichnen, den gegensatz 
gegen die Päonen und die autochlhonic von Thracien haben beide 
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gemein, die Trailer erscheinen als Dicr so gut wie als Pelasger. 
Aber ein näherer nachweis der Verschiedenheit oder identität beider 
. läszt sich nicht fuhren. 

Doch wie dem auch sei, derjenige zweig der Pelasger, welcher 
schlieszlich von den Athenern vertrieben wurde , hat sich nieder- 
gelassen hauptsächlich auf Lemnos, findet sich aber auch in Plakia 
und Skylake in derPropontis 331 ), auf Samothrake ”), Imbros 333 ), und 
endlich im Athos 331 ). Die bevölkerung von Skyros 335 ) und Skiathos 
wird nicht ausdrücklich von Attika abgeleitet, wir wissen sogar, 
dasz die Dolopen direct von Tbracien dahin kamen ; doch teilen die- 
selben nach ihrer besiegung durch die Athener das Schicksal der Pe- 
lasger von Lemnos, so dasz eine nahe beziehung zu diesen auch für 
die folgezeit klar ist. 

Noch in der zeit Herodots wo von allen diesen niederlassungen 
nur noch die in Skylake und Plakia selbständig geblieben war, 
sprachen sie eine spräche mit den Pelasgcrn von Kreston 336 ). Die- 
selbe war von der spräche der beiderseitigen nachbarn verschieden. 
Letzteres wäre natürlich, wenn unter diesen nachbarn barbarenstämme 
gemeint sind und würde auch, wenn es von Griechisch redenden zu 
verstehn wäre, nicht auf einen radicalen unterschied des Pelasgi- 
schen vom Griechischen fuhren im munde eines Schriftstellers, 
welcher in fast gleichen Worten von den unlerdialecten des Joni- 
schen sagt, sie hätten nichts mit einander gemein : und je stcenger 
Herodot die Verschiedenheit beurteilte, um so mehr nachdruck 
erhält was er von der identität der spräche von Skylake und Kreston 
sagt. Zwar nennt er die Pelasgische spräche barbarisch; aber 
nach seiner ansicht haben die Athener selbst eiumal Pclasgiseh 
gesprochen und das Griechische erst später angenommen. Auch 
Ilomer nennt eben diese Sinter uyQiöcpavot, und hierauf scheint 
die erklärung anzuwenden welche Strabon von „den barbarisch- 
sprechenden“ Karern Homers gibt, ihre spräche sei nicht rauher 
und wilder gewesen als die barbarensprachen von denen Homer gar 
nichts sagt , sondern sie haben ein rauhes unentwickeltes Griechisch 
gesprochen, gerade die principielle ähnlichkeit mit dem Griechischen 
habe Homers veranlaszt die abweichungen hervorzuheben. Dem- 
nach scheint es dasz diese Pelasger eine miltelstufe bildeten 
zwischen Hellenen und barbarentum. Hellanikos nannte sie 
als solche characterisirt sie schon das factum ihrer 
Verbindung mit Athenischen flauen , wenn auch die sagen davon im 



88 


laufe der Jahrhunderte alle gehässigkeit erbitterter Feindschaft ange- 
nommen haben. Penn auch zu dem hasse mit welchem die Helle- 
nen, und am meisten die Athener diese tyrrhcner verfolgten gehört 
eine gewisse gleichartigkeit : reine harbaren hätte der Hellene nie so 
gehaszt, weil sie ihm keinen vergleichungspunkt boten. Hie Tyrr- 
hene r aber wurden in vielen puncten sogar die lebrmeister der Hel- 
lenen. Ihre geschicklichkeit im landbau soll die eifersuchl der 
Athener erregt haben, den mauerbau heiszt es hatten sie erfun- 
den 357 ), aul der. see waren sie so geschickt wie unternehmend, 
Leinnos ist die werkstätte Vulkans und die Tyrrhcner oder Sintier 
sind gleich dem gott den sie verehren geschickte schmiede, er- 
finder von wallen 3W ) z. b. der Schiffsschnäbel, woraus folgen würde 
dasz sie schon zur see kämpften, nicht blos küstenorte plünderten; 
ferner der speere 339 ): trompeten 310 ) : auch die Sandalen, welche sie 
als seevolk trugen, genossen einen besondern ruf 3 * 1 ). 

Der rühm dieser erfindungen, wie auch der vorwurf des räuber- 
lebcns fällt in unsern quellen zwar hauptsächlich dem Lemnischen, 
als dem bekanntesten zweige dieser Stämme zu, ist aber wol nur 
zufällig so beschränkt worden : auf alle Stämme sind jedenfalls die 
nachrichten von einer sceherschaft dieser I’elasgcr zu beziehn. Es 
ist bei den Chronographen dies die zweite sogenannte Ihalassokratie 
der Pelasger 31 *). Die berechnung derselben auf 85 jahre gründet 
sich i^ihezu aufdie gewöhnliche annahme, dasz die Pelasger 1 124 aus 
Döoticn wichen : wenn schon damals einzelne schwärme anfingen sich 
über das meer zu verbreiten, während ein teil noch einige zeit in Attika 
zurückblieb, und wenn man die 85 jahre von da aus zählt, so fällt das 
ende in die zeit um 1044, wo die Jonische colonic 143 ) dem Überge- 
wicht der Pelasger zur sec ein ende machte. Welcher art diese see- 
herschaft gewesen , zeigt am anschaulichsten der Homerische Hym- 
nos wosie den, ihnen warscheinlich schon als Kadmecr feindlichen, Dio- 
nysos entführen 314 ). Menschenraub und seeräuberei machten ihren 
namen gefürchtet; die sprichwörtlich gewordenen banden der Tyrr- 
hener, das Wortspiel zwischen tyrann und Tyrrhcner, Sintier und 
Schädiger zeigen wessen man sich zu ihnen versah, sogar menseben- 
fleisch werden sie beschuldigt gegessen zu haben 3 “). Aber am schreck- 
lichsten war was ein unentwirrbarer 316 ) sagenknäuel von den ,, Lem- 
nischen gräueln“ erzählte : dasz die Lemnischen frauen ihre männer 
getödtet und dann mit den Argonauten die Minyer erzeugt haben, 
oder wie umgekehrt die Minyer von den Tyrrhenern vertrieben nach 
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Sparta gegangen, die Tyrrliener aber ihre aus Athen gerauhten 
frauen ermordet haben 574 )- Es ist in diesen erziildungen nur der 
hasz erkennbar den die Griechen gegen das Lemniervoik tragen 
und der endlich für dasselbe den Verlust seiner freiheit zu folge 
hatte. Auch nachdem nemlich die Jonische colonie dem Übergewicht 
der Pelasger auf dem ganzen Aegäischen mecre ein ende gemacht 
hatte, hielten sie sich noch in ihren Zufluchtsstätten. Am frühesten 
scheinen die auf Samothrakc untergangen zu sein, 'warscheinlich als 
die Jonen sich auf der insei fcstsetzten. Merkwürdig sind diese Pclas- 
ger dadurch dasz von ihnen die berühmten Samothrakischcn weihen in 
die bände der Jonen übergangen sind. ImAthos scheinen die wenigen 
dort ansässigen gerade durch ihre Unbedeutendheit der gefahr ent- 
gangen zu sein von den gröszern Seemächten die sich allmälig 
bildeten unterdrückt zu werden ; so wie die von Plakia und Skylake 
durch die entfernung ihrer Wohnsitze. Der letztem gedenkt Hero- 
dot als noch vorhanden, der erstem auch noch Thukydides. Weniger 
glücklich waren die bewohner von Lemnos und Imbros wie von 
Skyros und Skiathos. Die Pelasgischcn Dolopcr von Skyros hatten 
noch bis in die zeit der Perserkriege die barbarischen sitten nicht 
abgelegt ; sie waren schlechte landbauer und trieben noch seeräu- 
berei, wie in alter zeit. Daher zog Kimon 476 gegen sie, eroberte 
die insei und machte die einwohner zu sclaven. Athenische kle- 
ruchen besetzten fortan die insei * 4 *). 

Einige jahre vorher hatte Miltiades auch Lemnos unterworfen, 
indem er ein altes mythisches anrecht der Athener a’uf die Pelasger 
geltend machte. Denn als die Tyrrhcner die aus Attika geraubten 
frauen getüdtet hatten, strafte sie der gütterzorn mit Unfruchtbarkeit. 
Die Athener an welche das orakel sie wies, gaben ihnen auf sie 
sollten Lemnos ihnen übergeben, wie einen tisch mit allen fruchten 
des bodens reich geschmückt; und erhielten zur antwort, das werde 
geschehen, wenn die Athener von hause nach Lemnos mit dem nord- 
wind kofimen würden. So blieb die feindschaft ungestlhnt, Jahrhun- 
derte lang, bis durch Miltiades den ältern eine neue heimat der Athener 
im Chersonnes entstanden war 340 ) und von daMiltiades, Kimons sohn, 
mit dem nordwinde in Lemnos landete. Die Lemnier, schon früher 
von den Persern besiegt , unterwarfen sich : die einwohner von My- 
rina nach einigem widerstand, die von Hephästia freiwillig" 0 ). 
Der könig Hermon soll die nun eingetretne erfüllung des orakels als 
grund angegeben haben 351 ), wich aber in der tat nur der notwendig- 
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keit. Imbros teilte wol das Schicksal von Lemnos. Pas mythische 
unrecht welches die Athener auf das Pelasgervolk beanspruchten, 
mag mit beigetragen haben, dasz Imbros und Lemnos anders be- 
handelt wurden als andre erwerbungen der Athener. Auch Skyros 
von demselben Pelasgerstamme bewohnt, wurde auf gleichen fusz 
gestellt; diese drei insein werden von Athenischen kleruchen behaut 
und galten selbst im Antalkidischen frieden nicht als selbständige 
Staaten sondern untrennbare bestaudteile des Athenischen Staates. 

§ 23. Rückblick. 

Wir wissen dasz Pelasger in gröszern massen in dem eigent- 
lichen Griechenland wohnten: Arkadien und Argos im Peloponnes, 
der nach dem Aegäischen mecre zugewandte teil von Hellas, Thes- 
salien zeigen Pelasgische Stämme über ganze bezirke verbreitet und 
in gröszern massen vereinigt. In Asien , wo man dieselbe erschci- 
nung zu finden geglaubt hat, sind es mehr vereinzelte niederlas- 
sungen ; dagegen haben die Pelasger wieder in dichtem schaaren 
in Macedonien, am Axios und nach dem Strymon hin gewohnt, 
vielleicht auch ursprünglich schon in Epeiros und an der krisle des 
Adriatischen meeres, so dasz man den Südabhang des Balkan mit 
dem ganzen eigentlichen Griechenland als die grenzen ihrer massen- 
ansiedlungen betrachten kann. Wie sieindiese gegenden gekommen, 
gebürt nicht hieher und ist nicht sache der Überlieferung mehr. Für 
diese scheint vielmehr die bekannte stelle desAeschylos die äuszerste 
grenze des Wissens zu bezeichnen. Diese Pelasgische bevülkerung 
war schwerlich eine durchaus gleichartige, mit mancherlei unter- 
schieden im cinzÄncn zersplitterte sich eine der abstammung nach 
identische volksmasse, vielfach nach Stämmen und Wohnsitzen. Dies 
scheint namentlich auch in Tbracien zu gelten, wo Dier, Trailer, 
Doloper und andre Stämme wesentlich zu den Pelasgern gehören, 
gewöhnlich aber auch wie selbständige Stämme ihre eignet* namrn 
führen. 

Dieser Urbevölkerung trat in Thracien in folge der Teukrisch- 
Mysnischen einwandrung eine andre gegenüber, Asiatischer abkunft, 
vielleicht sogar Semitischen*“) Stammes, oder was warscheinlicher 
ist ausgehend von einer Völkergruppe, welche im vordem Kleinasien 
wohnend den Übergang zwischen Semiten und Ariern bildete. Diese 
einwaudrer drängten in entschiedener feindschaft die Urbewohner 
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den fluszebenen und küslenstrichen ihre Wohnsitze , in einer weise 
dasz die geschichtliche zeit uns ein buntes, aber ein höchst charak- 
teristisches neben einander wohnen von Stämmen entgegengesetzter 
abkunft zeigt. Bei dieser gänzlichen Umwandlung aller Verhältnisse 
in Thracien scheiden sich die urbew'ohner in klassen. Ein teil bleibt 
im lande zurück, aber nicht als ein geschlossenes ganze, sondern 
räumlich gesondert durch dazwischengeschobene Päoncnslämme, 
der gleichen abstammung entweder nur dunkel bewuszt oder ganz 
vergessend, Daher eine menge einzelner Stämme fortbestehn, Dier, 
Sinticr, Pclasgcr vonKrestone, Pieren, Bottiäer ; im wesentlichen ohne 
Verbindung unter einander, aber doch noch gelegentlich durch das 
orakel des Dionysos am Pangäon verknüpft. Dasselbe wurde von den 
Pieren wegen der gebeine des Orpheus befragt, weil es bei dieser 
angelegcnheit geradeauf die meinung des nalionalheiligtums ankam. 
Denjenigen von den zurückbleibenden Urbewohnern welche an die 
lllyrischc grenze gedrängt waren, war es vergönnt noch einmal eine 
wichtige rolle in der gcschichte zu spielen. Nachdem sie Jahrhun- 
derte lang unbemerkt in ihren bergen gewohnt, zu einer zeit wo nur 
dunkle crinnerungen ihres Verhältnisses zu den südlich wohnenden 
Griechen noch in ihnen lebten, war die kraft ihrer Päonischen 
feinde erschlafft, ihre eigne aber wieder erstarkt und sie breiten 
als Makedonen ihre herschaft wieder über die gegenden aus die 
ihre Urväter einst hatten verlassen müssen. 

Auch das Schicksal der aus Thracien ausgewanderten ist sehr 
mannigfach gewesen. Epeiros scheint viele Pelasger aufgenommen 
zu haben und verdankt ihnen warscheinlich den gröszern teil seiner 
bevölkerung, in lllyrien finden sich ein teil der Trailer und die 
fabelhaften Hylleer. Die sage von den Hyperboräern weist noch 
weiter nach norden. Von Thracien direct nach Asien fanden ein- 
wandrungen erst später statt, in schon fast historischer zeit sind die 
Bilhyner vom Strymon in die nach ihnen benannte landschafl hinü- 
bergezogen; auch die Thraker aber welche Strabon in der ersten 
zeit der Griechischen colonien an den kilsten des Hcllcsponts nennt, 
gehören hicher. Vor den Bithynen ist ferner ein schwärm Trailer 
nach dem Mäandros gekommen; nach ihm benennen seine Asiati- 
schen nachbarn alle Thraker, bei den Griechen führte er auch die 
namen Dier und Pelasger, und unter diesem letztem namen wird 
er vor der Jonischen Wanderung noch einmal in weileru kreisen be- 
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kannl. Man kann annehmen, ilasz eine grosse menge kleiner sUfmme, 
gleirli den genannten, direct von Thracien sich anf's nieer warf. 
Wichtiger und folgenreicher wurden diejenigen auswanderungen 
welche in der rirhtung von nord nach sild dem laufe der Griechi- 
schen halbinsel folgten und deren gcschichte für eine lange zeit 
bestimmten. 

Diese von nord nach sild sich erstreckenden bewegungen, eine 
Völkerwanderung int kleinern maszstab, zeigen die merkwürdige er- 
scheinung dasz der stamm auf seinem zugc eine zeit lang halt macht 
und eine niederlassung gründet , dann aber, sei es ganz, sei es teil- 
weise weiter nach Süden zu aufbricht : so z. b. die Fieren in Mace- 
donien am Olymp, dann in Thessalien in Kierion, endlich am Heli- 
kon in Itöotien, oder die Abanten in Fhokis und dann auf Euhiia. 
Früh haben sich die Dolopen fixirt , von Thracien ausgehend haben 
sie Miltelgrierhenland nicht erreicht, sondern in Skyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens für immer festen 
fusz gcfaszt. Dagegen rücken die Fieren, wie eben erwähnt, durch 
Thessalien bis nach Büotien, ebenso auch die Minycr und mit ihnen 
wol die Phlegyer. Die Abanten, die sich nach lliyrien hinüber ver- 
zweigen, haben in Thessalien keine spur zurüekgelassen, sie treten 
gleich in Hellas auf, aber erst Euböa wird dauernd iljr wohnplalz. 
Ihnen ähneln die schlechtweg Thraker genannten Stämme, welche 
sich in Eleusis niederlassen. Die sage gibt ihnen Eumolpos zum 
filhrer : ihr Verhältnis zu den Thrakern des Tereus ist unbekannt. 
Dagegen haben die Kadineer im norden von Thessalien gewohnt, 
ehe ihr stamm die sagenberühintc bürg von Ilüoticn gründete und 
warscheinlich hat ein teil, der schon in Thracien sich von ihnen 
trennte, der.richtung nach west folgend, gleichzeitig in lliyrien 
gewohnt. 

Von allen diesen Stämmen lassen sich in grOszern mengen nur 
die Minyer innerhalb des Peloponneses nachweisen, und auch sic 
sind schwerlich auf dem landwege dabin gekommen. Man kann 
also im allgemeinen den Istbmos als südliche grenze dieser Wande- 
rungen ansehn, an diesem brach sich der ström der Völker. Die 
kämpfe die er notwendig mit sich führte, sind hauptsächlich ausge- 
fochten worden in Büotien, welches schon in alter zeit der tanzplatz 
des Ares war ; und an ihnen musz einen hervorragenden anteil dasjenige 
volk von Hellas gehabt haben welches nach der sage vorzugsweise 
im kämpfe mit Feloponnesiern begriffen ist, die Kadineer. Einmal 
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besiegt und aus Hellas vertrieben, findet" dasselbe bei slammesver- 
wandten in Thessalien schütz und vermag bei seiner rückkehr den 
vielfachen Bewegungen einen abschlusz wenigstens auf diesem boden 
zu geben: denn die rückkehr der Böoter nach Arne begründet den 
geschichtlich bekannten zusland von Nittelgriechenland. 

Der gegensatz aber in welchem diese von nord nach Süd vor- 
dringenden Stämme zu denen standen welche sie in Hellas und im 
Peloponnes ansässig fanden, ist nicht allein ein politischer. Es /ritt 
deutlich sowol ein religiöser als ein so zu sagen lillerarischer unter- 
schied hervor. Denn einmal ist es klar, dasz enthusiastische und 
chthonische culte in groszem maszstabe eigentum der Stämme des 
nordens sind und von ihnen verbreitet werden. So namentlich der 
cult des Dionysos und vielleicht auch der Demeter* 13 ). Wenn die 
untergeschobenen Orphica sich gerade mit ihnen viel beschäftigten, 
so schlossen sie sich mit richtigem gefilhle an eine Vergangenheit an 
die sie mit einer artlitterarisch-religiöserreaction wieder zurgeltung 
bringen wollten. Demeter wie Dionysos treten wandernd in Griechen- 
land auf gleich jenen Stämmen; man glaubte die zeit noch bestimmen 
zu können wo sie den menschen erschienen seien ; und Dionysos, 
der jüngste gott, stiesz bei seinem Vordringen auf heftigen wider- 
stand. Auch von diesen fabeln wird der Peloponnes weniger be- 
rührt als Attika und überhaupt Milteigriechenland. Als den aus- 
gaugspunct von welchem sic zunächst nach Griechenland kamen, 
glaube ich musz man das Mysüische gefilde am Pangäon betrachten. 
Die beiden Nysas welche nächst ihm die meiste warscheinlichkeit 
haben, das bei Tralles und das in Büotien, sind von dort aus co- 
lonisirt worden. Ebenso Elcusis, wo im mythus die mutter zur ruhe 
kam, nachdem sie lange die am Pangäon geraubte tochter gesucht. 
Das Dionysosorakel am Pangäon ist wie das älteste, so auch durch 
weite Verehrung ausgezeichnet und genosz noch in später Römerzeit 
groszc aebtung. 

Es setzen aber diese culte eine heftige reizbarkeit und leiden- 
schaftliche Bewegung des gemüts voraus; eine schwärmerische 
erreglheit, die in ihrem letzten gründe auf einer groszen Inner- 
lichkeit des Seelenlebens ruht, wie sie dem Bewohner des gebirgs 
eigentümlich zu sein pflegt, während die küsle mit dem Wechsel ihrer 
cindrückc zwar Beweglichkeit und leichtigkeit des gedankenverkehrs 
gibt, weniger aber raum hat für tiefere, das ganze gemiit ergreifende 
cindrückc. Greifbar erscheint diese cigcultlmlichkeil des nordens 
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noch einmal in Orpheus und Musäos, welche man auf littera- 
rischen gebiete als die Vertreter des Thrakischen geistes zu 
betrachten hat. ihr düsterer sinn kennt nichts von den glanz- 
seiten des lebens, dem geschwätzigen interesse an den- Schön- 
heiten von palast, kleidung oder den wundem einer fremden weit. 
Die nachtseitc des menschlichen lehens von welcher der Achäische 
Zeus für immer den heitern blick abgewendet hat, ist es gerade 
welche den geist dieser männer fesselt und ihr wirken bestimmt. 
So fanden cultus und dichtkunst dieser Thraker einen scharf aus- 
gesprochenen gegerisatz in dem heitern lebensfrohen Homer mit 
seiner Jonischen Weisheit. Wol zeigt derselbe in einzelnen puncten 
schon eine berilhrung mit der Thrakischen weit, er nennt Thamyris, 
kennt den rasenden Dionys und weisz auch von Demeter zu sagen, 
aber von den enthusiastischen und rhthonischen diensten hat er 
nichts. Und dies ist nicht folge davon dasz dieselbe in seiner zeit 
noch nicht vorhanden waren, sondern nur dasz sie für ihn und seine 
denkweise nicht vorhanden sind, dasz seinem sinne dieses düstre 
wesen fern lag. Er ist auf litterarischem boden der Vertreter der 
feinde mit welchen die Thraker zu kämpfen hatten, als sie in 
Griechenland einbrachen. Mochten auch die waflenkämpfe vorüber 
sein, so hatten die nun durch einander gemischten bcstaudteile der 
partein sich geistig noch nicht geeint ; die Vereinigung der entgegen- 
gesetzten lebensanschauungen mochte angebahnt sein, aber sie war 
noch in ihren ersten anfängen. Sic erscheint vollzogen erst in 
Hesiod. Und daher konnte der Dichter der Ilias den namen Hellenen 
nicht brauchen, der sich zuerst bei Hesiod lindet. Denn das 
Hellenische entspringt erst aus der ausglrichung der beiden gegen- 
sätze, welche von Homer einer- und von Orpheus anderseits reprä- 
sentirt werden. 

Dasz in die neugestaltung mehr Homerisches als Orphisches 
einging, ist klar und war notwendige folge davon, dasz auch 
politisch der Süden siegte, denn die Stämme des nordens zer- 
schellten in ihrem vorrilcken ; und wurden in trümmern »Iber das 
meer gejagt, so dasz sie zum teil an der fortenlwicklung des 
Griechischen geistes keinen direclen anteil mehr nahmen. Ein 
heispicl dieses falls sind vor allen die Pelasger von Lemnos, welche 
»len ganzen kreis durchmessen den die Wanderung von Thracien 
aus durch lliiotien und Attika, über das meer nach Asien hin nimmt, 
und durch den Zusammenhang mit den I'elasgern einer- mit Thra- 
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kischen Sinkern anderseits, durch ihre eigentilmlichkeit endlich 
als Tyrrhener die hauptsächlichsten erscheinungen der geschieht« 
ihrer ganzen nation in sich vereinen. Den gesammten Tyrrhenischen 
Pelasgern aber gleichen in abstammung, geschichte und Charakter 
die Thraker, welche teils von Hellas, teils unmittelbar von Thra- 
cien aus sich über das Acgäische meer verbreiteten und allmälig wie 
spurlos aus der geschichte verschwanden. Es waren diese verstreu- 
ten schaaren die letzten bruchstilcke einer einst groszen und blühen- 
den volksmasse, die in ihrer entwicklung gewaltsam unterbrochen 
und zersprengt dem Hellenischen wesen als neues bildungsclement 
dienen sollte. 

§ 24. Nachtrag. Kadmos auf Samothrake. 

Seil der glaube an die person des PhOnikisclien prinzen Kad- 
mos aufgegeben ist, kann man, um in seiner herkunft aus osten 
einen geschichtlichen sinn zu finden, die ableitung seines namens 
geltend machen. Allerdings stimmt Bip, das Semitische wort für 
osten in seinen consonanlen ganz mit Kadmos und da seine angeb- 
liche Schwester Europa sich zur not auf Bi? abend zurückführen 
läszt, so wäre das geschwjsterpaar ein mythologischer ausdruck für 
filr den osten und westen, für Asien und Europa geworden 36 '). 
Den Phünikern aber und Hebräern sind nicht sic selbst männer des 
ostens sondern die Araber, welche auch wirklich von ihnen so ge- 
nannt werden. Der Grieche würde den Phüniker nur auf Griechisch 
mann des ostens nennen können, ungefiir wie der Americaner den 
Europäer zwar den mann der aufgehenden sonne nannte, aber dies 
in seiner eigenen spräche tliat, nicht in einer Europäischen. 

Es bleibt daher für den Phünikischen Kadmos nur noch übrig, 
dasz er ein von Asien herübergekommener gott sei und dies be- 
hauptet Movers mit aller entschicdenheit 365 ). Nach ihm sind Kadmos 
und Harmonia PhOnikische gottheiten: aber schon hiefür ist sein 
beweis nicht genügend. Für Kadmos stüzt sich derselbe auf Euhc- 
meros, welcher erzählt Kadmos sei ein koch des künigs gewesen 
und mit der UOtenspielerin Harmonia entflohn. Hieraus folgert 
Movers Kadmos habe im göltersvstem der Phöniker eine dienende 
rolle eingenommen, ungefär wie Hermes im Griechischen : derselbe 
sei also ein wesen der Pbünikischen gOtterlebrc. Diesen fundamen- 
talsatz seines beweises dürfte er nicht auf so schwachem gründe 
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ruhen lassen. Was liesze sich denn nicht beweisen, wenn man die 
werte so verdrehen darf, wie es hier init denen des Euheineros ge- 
schieht. Euhemeros konnte nach seiner weise den Griechischen gott 
Kadinos- Hermes auf den Phonikisrhen koch zurück führen; oder 
was man sonst für Vermutungen aufstellen will über den grund der 
ihn veranlaszte von Kadmos zu sprechen. Nur von einem Phüni- 
kischen gotte steht nichts da. Auch kam es bei der existenz eines 
PhOnikischen gottes vor allem auf spuren an in Phünikischen quel- 
len, möglichst unabhängig von den fabeln der Griechen, welche 
nicht verlegen waren das was sie einmal zu finden erwarteten, auch 
wirklich zu entdecken. Aber solche spuren gibt es offenbar nicht. 
Denn Moves beweist auch im fortgange nur die idenlitat von Kad- 
mos und Hermes, welche unabhängig ist von Phünikischem Ursprung. 
Für lezteren führt er nur noch die ablcitung des namens an: ein 
argument das so allein stehend schon wenig zwingende kraft hat, 
in diesem falle aber geradezu in sein gegenteil umschlägt. Denn 
während der Griechische Hermes ein jüngling in der ersten blüte der 
jahre ist, soll der Phönikische name desselben, Kadmos von yraij) 
alt herkommen. Merkwürdig wenn ein solches appellativ als fremd- 
wort übergangen und nicht übersetzt worden wäre; und noch uner- 
klärlicher, wenn ein so alltäglicher begriff nicht in der erinuerung 
geblieben und von den Griechen, die sich so viel mit dem iiamen 
Kadmos zu schaffen machen, irgend einmal als Übersetzung 
überliefert wäre : ’ denn die ' einzige stelle wo Movers glaubt 
Kadmos sei durch all übersetzt hat einen ganz andern sinn als er 
darin sucht. Es sind die worle des Clemens von Alexandria (VI; 
1, 26. p. 277. 278. S.) tu Kadfiov rov n akeuov. Da ist nicht, 
wie Movers meint, von dem gründer Thebens, sondern von dem 
logographen Kadmos dieredc; und ncdcaog ist nicht Übersetzung des 
appellativs Kadmos , sondern der bekannte zusatz „der alte“, den 
die spätem Griechen so häufig bei Schriftstellern aus den frühen 
Zeiten ihrer lilteratur machen. Die namen vieler Griechischen 
Schriftsteller würden aus dem Phünikischen kommen und „all“ be- 
deuten, wenn Movers erklärung richtig wäre. 

Harmonia ist bei Movers einmal gleich Hharman oder Hhar- 
mono d. i. schlänge und gleich darauf identisch mit Chusarthis d. i. 
gesetz, ordnung. Im ersten falle ist der name nach seinen lauten 
aus dem Semitischen herübergenommen und ist seiner wortsub- 
stanz nach Semitisch, im zweiten ist es Griechische Übersetzung 
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eines begriffe, den die Phüniker unter ihrer göttin Chusarthis aus- 
drilcken: Der schreiende 3 “) widersprach welcher hierin liegt gleicht 
sich dadurch nicht aus, das/ die göttlichen wesen mit denen Har- 
monia das eine und das andremal zusammenfallen soll, selbst wieder 
identisch sind. Der beweis I'hOnikischen Ursprungs ist also auch 
für Harmonia nicht geliefert und man sicht sich, will mau anders 
die Untersuchung geschichtlich anfassen, bis auf weiteres auf das 
fehl der Griechischen sage beschränkt. 

Hier tritt nun Kadmos durchaus nicht ursprünglich als gott 
auf. Sein landsmann Ilcsiod führt ihn' unter den sterblichen auf, 
die sich mit göttinnen verbunden, und Homer weisz dasz seine 
tocliter ursprünglich eine sterbliche war und erst später vergöttert 
wurde. Sollte Kadmos in seinem Ursprung ein gott gewesen und 
gerade von Homer und Hesiod als mensch gefaszt worden sein, um 
hei spätem seine göttliche nafur als Kadmos -Hermes wieder anzu- 
nehmen? Oder ist cs nicht natürlicher anzunehmen, dasz der 
Kadmcischc stamm der erste träger des namens ist, dasz diesem 
als stammlieros Kadmos vorangesetzt wurde und dasz endlich dieser 
eponymos in den kreis des göttlichen versetzt wurde? Gerade hei 
Kadmos scheint der fall eingetreten zu sein, dasz er sich allmäiig 
von dem geschichtlichen Volke ganz lostrennt und selbständig auf- 
trilt. Die erwähnungen hei Hesiod und Homer scheinen aus dieser 
Übergangsperiode, wo der heros eines untergehenden Stammes in 
den gott sich umwandelte. 

Als gott tritt Kadmos nicht selbständig für sich auf, sondern 
immer im engen anschlusz an die göttlichen von Samothrake. Es 
ist eine gewöhnliche erscheinung in der Griechischengeschichte, dasz 
an ein gegebenes System von zwei, drei oder mehreren gleichartigen 
göttein 357 ) ein neues göttliches wesen anderer art sich anreiht. 
Das göttersystem von Samothrake nun, welchem Kadmos als ein ur- 
sprünglich ungleichartiges viertes wesen sich anschlicszt, mag im fort- 
gang der zeit durch äuszere umstände vielfach geändert worden sein, 
im Ursprung haben seine drei hauptgottheiten Demeter, Persephone 
nnd Hades durchaus den Charakter eines chthonischen dienstes, 
ähnlich dem Elcusinisclien. Hermes in diesen kreis aufgenonimen, 
muszte selbst chthonisch werden, und als solcher erscheint er zuerst 
bei den Tyrrhenischen Pelasgern in Attika , denn diese haben wie 
Herodot (11; 51.) sagt zuerst es aufgebracht, ihn mit dem Phallos 
darzustellen. Unsere quellen sind ferner einstimmig den Kadmos- 

Thrak.-Pclasg. stumme der Ualkanhalbinsel. 7 
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Hermes auf ein enges gebiet zu beschränken und weisen wenn sie 
den gebrauch erklären immer auf die Tyrrhener und auf Büotien 
als die eigentlichen grenzen seines Vorkommens 3 “ 1 ). So liegt die 
Vermutung nah dasz die Tyrrhenischen Pelasger von Attika, als sie 
noch in Boolicn weilten, diesen chlhouischen Kadmos-Hcrmes zu 
der ursprünglichen dreizald Demeter Kore lladcs zugeselzl haben. 
Durch sie ist das erweiterte System dann in Samolhrake eingefilhrt 
worden (Her. II; 51). 

Es ist leicht Vermutungen aufzuslellen was eine solche Ver- 
mehrung eines ursprünglichen Systems von gültern durch ein neues 
göttliches wesen für symbolische hedeulung in der religiösen an- 
schauung habe, aber es wird eben so schwer sein irgend eine der- 
artige Vermutung zur evidenz zu bringen. Für den gegenwärtigen 
zweck genügt es die oben (§ 17.) gemachte bemerkung zu wieder- 
holen, dasz bei Wanderungen dercultuscincsstammesnichtalleinihu 
begleitet, sondern auch in seiner ursprünglichen lieimat zurückbleibt, 
also tatsächlich in zwei teile auseinandergeht, von denen der 
eine in die hände eines andern Stammes kommt. Sind also Pelasger, 
wie oben vermutet, nach den Kadmeern in Büotien sesshaft geworden : 
so haben sie den gott derselben, Kadmos-Hcrmes, im lande vorge- 
fuuden und um ihn sich anzueignen, au das bei ihnen ursprünglich 
vorhandene System Demeter Kore Hades angereiht. Dasz er diesen 
gültern als dienendes wesen untergeordnet wurde, mag darin seinen 
grund haben, dasz der stamm von welchem Kadmos zu ihnen über- 
ging in folge seiner nicderlagcn selbst au macht und geltung zurUck- 
stand: glaubwürdiger aber scheint mir, nach Plutarchs ausdruck 
(Kafu^kov (c7io äiax ovCag itQo^iiyoQtv ov), dasz der wort- 

sinn der Wurzel von welcher Kadmos stammt, oder mit welcher 
das wort wenigstens zusammenbängt (§ 48.), der begriff nemlich des 
anordnens, auf die functioncn des opferdieners bezogen wurde. 
Insofern aber das anordnen auch von der höchsten tätigkeit des 
im weltall wallenden gottes gesagt werden kann, mochte später, und 
dies scheint auf Samolhrake wirklich geschehen zu sein, Kadmos 
auch gleich Kosmos gelten können und dann wurde der person 
Kadmos mit recht Harmonia als gcmahlin hcigesellt. 

Als nun die Pelasger über Attika nach Samolhrake und Leinnos 
ausgewandert waren, blieb ihr cult der drei mit Hermes verbundenen 
göller in ihrer einstigen heimat Büotien zurück ; eine priesterin 
I’elasge erhielt auch unter der herschaft der Büoter den dienst des 
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vertriebenen Stammes; und es wirkten : sogar die Veränderungen 
welche das dogma erst in Samothrake erfuhr, rückwärts auf den 
ltOolischen cult: da identische culte an verschiedenen localitäten 
das streben halten muszleü t sich gleichmäszig weiter zu entwickeln; 
und deshalb wo die Verhältnisse es erlaubten und eine Verbindung statt 
fand, der eine bis auf einen gewissen grad die fortschritle des 
andern nachzuahmen gezwungen war. 

Auf Lemnos und Samothrake nun scheint zu diesem modificir- 
ten System ein neues elcment hinzugelretenzu sein, welches am deut- 
lichsten sich absondert in Lemnos, wo Hephäst, der stammesgolt 
der Sintier, dieses zweigs der Tyrrhenischen Pelasger, mit Ka- 
beiro den Kamillos erzeugt, den vater der Kabeiren. Diese traten 
auf Lemnos in folge der vnlcanischen natur der insei als trabanten 
des Ilephast in den Vordergrund des cultus. Anders entwickelt 
sich das Kabeiriscbe element auf Samothrake und in dem Büoti- 
schen culte, welcher mit dem Samothrakischen in naher bcziehung 
blieb. Hier scheint die ursprüngliche dreizahl seihst zu Kabeiren 
geworden zu sein; wenigstens können wir sie nicht mehr scharf 
scheiden. Kamillos aber oder Kadmilos, auf Lemnos über sie gestellt, 
steht hier noch neben oder vielmehr unter ihnen. 

Das Kabeiriscbe element wird man nicht anders denn als 
l’honikisch ansehn können. Darauf führt der name, die ableitung 
der Kabeiren aus Asien , vor allem aber das geschichtliche factum 
dasz die. I'honiker um die zeit wo die I’clasger in den nordosten 
des Aegüischen meeres gelangten, ansehnliche handelsniederlas- 
sungen in diesen gegenden hatten. Dies gilt besonders von Samo- 
thrake, wo durch Phönikischeneinfluszder ursprünglich chthonische 
der drei, schon in BOotien um den vierten vermehrten, gütler eine 
neue richtung annahm, gemäsz den veränderten Verhältnissen in 
welchen jetzt seine träger lebten. Diesem PhOnikischen eintlusz 
scheint Kadmos durch seine Sonderstellung im System mehr aus- 
gesetzt gewesen zu sein und dadurch einmal in einen PhOniker 
verwandelt worden zu sein, anderseits Harmonia als gemahlin er- 
halten zu haben. 

Letztere ist eine so inhaltsleere allcgorie, jeder indivualisirung 
bar, dasz ich sie nur als das product einer philosophirenden 
mythcnbetrachtung ansehen kann. Als solche paszt sie zu der bc- 
deutung welche man in dem namen Kadmos finden konnte, wie zu 
seinem wirken, letzteres nur veredelt und erweitert. Gerade diese 
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Veredelung aller und erweiterung ist was auf die Vermutung fuhrt, 
dasz in der Verbindung von Kadmos und Harmonia ein durch re- 
fleetion gewonnes dogma liegt, nicht ein zum wirklichen cultus ge- 
höriges. Dem cultus von Samothrake erscheint Kadmilos wie schon 
erwähnt als ein untergeordnetes wesen, in den Italischen colonieu 
sogar nur als ein opferdiener. So hatte er im wirklichen cultus 
schwerlich je eine bedeutende rolle gespielt; desto gröszer aber er 
sowol wie Harmonia in den lobpreisenden ausfiihrungen der dichter. 

Wie die Samothrakischc niedcrlassung der Tyrrhener Ursache 
ward dem Kadmos Harmonia als frau zu gehen, so führte die Lem- 
uische auf Hypsipyle. Man erzählte sogar von der cifersucht 
zwischen beiden. Der reflection bot Harmonia ein weiteres fehl, 
auf dem eine kühne phantasie Kadmos zu einer, wie man es jetzt 
nennt, Kabeirischen potenz umschuf, aber auch ihn nach Theben 
zurückgcleitcte und unter andern das den mythologen geläufige 
hild von einer hochzeit zwischen niensch und güttin noch einmal 
wiederholte. Erst als man diese mythologische productc in ge- 
schiclite umsclzte, ward Kadmos zu einem Phüniker unter den 
bänden von Schriftstellern, die das auffallende am meisten liebten 
und in der Verbindung des fernliegenden die wahre weisheil der 
gcschichte zu linden vermeinten. 
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Anmerkungen. 


1) Strabon (883) gibt ein Verzeichnis von doppelt vorkommenden 
namon; dasselbe könnte man noch vermehren: Jlion (Steph. Jhov ), 
Pergamos (Her. 7; 112.), Lektos (Hom. ' An. 217.), Gargaros (Hes. xa- 
ßrjaog) Plakia (Hes. 8. v.) finden sich in Thracien wieder; dagegen ist 
Odryses flusz in Klcinasicn (Strab. 828); Strymo ist tochter des Ska- 
m and ros (Apollod. III; 12, 3. schol. A 5.) und mutter Priams (Hellan. 
fr. 137. aus schol. r 250.). 

2) Strab. 453. 816. 847. 856. 

3) VII; 20. 

4) Her. VII; 75. Steph. £zqv[jL(6v. 

5) Her. V; 13. wiederholt von Eust. II. 272; 23 und auf andre na- 
men und Verhältnisse übertragen Constant. Porph. n. ^Efidzcov I; 3. 

0) Dichterisch heiszen die Troer, Teukrer; vorhanden waren Teukrer 
in Gergis Her. V ; 122. vgl. VII; 43. Xen. Hell. III. 1, 15. 22. Auch 
der crzählung Klearchs bei Alh. VI; 68. liegt ähnliches zu gründe. 

7) Lyk. 1341. c. sch. 

8) Plin. h. n. VII; 56, 200. 

9) Lyk. 1397. vgl. Abel, Maked. p. 41. fgde. 

10) schol. Clem. Alex. IV; p. 96. 97. kl. ojxeizo d'f zd nulctiov /} 
*Eds Goa v7co ^gvyav xcu Avötov xcti z(5v fisza Mlöov diaxofiioftivzcov stg 
zr\v EvQconrjVj vgl. Just. VII; 1, 11. liieher gehört auch Nikander 
Georg. II bei Ath. XV; 31. 

11) vgl. Hoeck Kreta II; 244. u. s. 

12) Hellan. bei Dion a. r. I; 47. 

13) Nach der ansicht des Xanthos (Strabon 999.) geht die Wiederher- 
stellung des Troiscben rcichs von den Phrygern aus ; der anführer dieser 
Plirygcr aber bei Homer ist Askanios der sohn des Aeneias, welcher 
selbst wieder von einer Phrygischen mutter stammt (Hom. "Atp. 112.) und 
auch wieder bei den Paeonen in Europa lange zeit weilte. Das berühmte 
wort Homers Alvsiao ß£rj Tq(oe6Giv (tvä&t xal n ( xlSojv natSsg erklärt 
sich hieraus wohl am besten (schol. T 307.). Die Teukrer oder Paeonen 
setzen nach Herodot in Asien das Troische reich fort und sind eng mit 
den Phrygen verbunden, welche nach Xanthos von Europa nach Asien 
zurückkehrten, um das Troische reich herzustellen. 

13*) Genauer redet von der geographie wenigstens eines teils der 
hier erwähnten landstriche Abel, Mak. 1 — 24. 
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14) Polyb. bei Strab. 497. der Evchnidossee ist der heutige Och- 
rida; den pasz nennen einige karten nach Tesnia, andre Resna. Wenig 
südlich von diesem pasz führt am nordende des Pindos das Devolthal, 
mit dem engpasz Tshangon über die Illyrischen berge nach westen. 

15) Diod. exc. Hoesch. XXII; 13. 

Iß) XXI; 10, 2—4. XXVI!; 4, 5. für das eigentliche Thracien war 
auszer diesem pasz und dem weg des Dareios am schwarzen meere noch 
der des Xevxes am Aegaeischen meere von Wichtigkeit. Alle drei be- 
setzte Equitius 305 n. dir. Amm. XXVI; 7, 12. um seinen gegnern den 
marsch aus den westlichen provinzen auf Constantinopel abzuschneiden. 

17) Sallust. bei Serv. Virg. Aen. 111; 10. 

18) App. b. c. IV. 102. fg., vgl. Plut. Brut. 38. Dion XLVII; 35. 
Iler. V; 15. Nik. Greg. XIII; 1. Wie Brutus und Kautakuzenos, so musz 
auch Megabazos in die ebene zwischen dem Strymou und dem nordab- 
liang des Pangaeon , bei der stadt Philippi, gekommen sein, und diese 
also w'ar vor der Perserzeit in besitz der Paeonen. Der Kcrkmitissee 
des Arrian (I; 11, 3.) ist warscheinlicli der Prasias des Herodot, und 
dann würde wol auch für das gebirge Kerkino (Thuk. II ; 98.) eine wei- 
tere ausdehnung nach süden anzunehmen sein; wie dieselbe auch den 
Worten des Thukydides nicht widerspricht. 

19) Diese Doberen am Strymon sind von denen am Axios (Thuk. II ; 
99.) zu unterscheiden. Erwähnt werden sie noch in den itinerarieu und 
Zos. II; 33. Her. VII; 113. V; 10. 

20) Ich sehe die Odomanten (Strab. VII fr. 36. Kr. Iler. VII; 112. 
Liv. XLV; 4.) als Paeonisch an; einmal weil bei Steplianos (Biorovia) 
Odomas in verwandtschaftlicher bezieliung zu Paeou steht , vor allem 
aber weil ich Her. V; 16. nicht wie mein Hr. Rec. in Eiter Centralbl. 
1856 Ko. 24. verstehn kann. Von den Paeonen sind Siropaeonen Paeop- 
ler und die bis zum Prasias besiegt, die aber welche zum Pangaeon, 
den Doberen, Agrianen, Odomanten und zum Prasias selbst gehören, 
waren unbesiegt. Die construction (ot ntQi tlvk) wird ungenau aufloca- 
litäten und stumme gleichmüszig angewandt. Die local itäten Pangaeon 
und Prasias sind Paeonisch, entschieden sind es auch die Doberen und 
Agrianen und ihnen konnte in diesor weise nur ein ebenfalls Paeonisclier 
stamm angeschlosscn werden. DenThessalieru und Griechen setzt aller- 
dings Thukydides (II; 101. V; G) diese nördlichen Völker unter dem 
allgemeinen namen Thraker gegenüber, was Gatterer bewog sie als 
nicht Paeonisch anzuschn; aber dabei bat Thuk. nur den localen gegen- 
satz des nördlichen Tbraciens gegen den entfernteren siiden im äuge, vgl. 
noch Suid. anoTtft'QiuY.tv. Aristoph. Ach. 155 schol. 

21) Thuk. II; 96. Strab. VII f. 36. 37. Her. IV; 49. Das gebiet 
der Agrianen umfaszt die landschaft Parorbelia mit den Städten Ortho- 
polis, Philippopolis, Gariskos. 
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22) Längst des ßarnus lief dio Egnatisclie strasze (Strab. 497.), der 
Bora ist bei Livius (XLV ; 29.) die nordgrenzo des dritten districts von 
Macedonien; bei Diodor heiszt sie Bernos (fr. XXVII p. 642 — 45. Dies 
führt auf die identität, welche auch Abel (Mak. p. 7.) annimmt. O. 
Müller (Mak. p. 6.) bezieht Banius auf das hauptgebirge und faszt Bora 
oder den verwandten Bermios (Strab. fr. 25. 26.) als den in rede stehen- 
den östlichen ausläufer. 

23) Thuk. IV. 127. Liv. XXXI. 39. 40., vgl. Strab. 497. durch diesen 
pasz, die ioßoXij des Thuk., musz die Egnatische strasze von dem nord- 
abliang der kette nach dem süden und nach Eordaea geführt haben 
(Abel, Mak. p. 8.). 

24) Dies sind die fauces ad Pelagoniam , um die es sich in den Ma- 
kedonischen kriegen handeln muszte, wenn man den Pylon passirt hatte 
und nicht dem Haliakmon folgen wollte Liv. XXXI; 28. 33. 34. Noch 
gehört warscheinlich zu diesen faucibus der weiter nördlich gelegene 
pasz von Babussa zwischen Prelepe und Koprili, bei Stieler einfach als 
Derbeud bezeichnet. Urquhardt, geist des Orients p. 228. der übers. — 
Endlich führt von Thessalonich gegenwärtig in einer weiten krümmung 
nach osten zu eine strasze an den obern Vardar (Abel, Mak. p. 19). 

25) Strab. VII fr. 4. Plin. h. n. IV; 10, 33. 35. Skymn. 403. Liv. 
XLV; 29. mit recht sagt Strabon(fr. 39. 38.) oi yaq TlaioviS llsXayovss 
IxaXovvzo. Vor Troja ist der anführer der Paeonen ein sohn des Pelegon 
und mütterlicher seits enkel des Akcssamenos; letzteres ist Übersetzung 
eines barbarischen namens , der in Paeon graccisirt ist — vgl. Skymn. 
621. Strab. 503. 504. Liv. XXXIX; 53. 54. — Abel (Mak. p.32.) rechnet 
Pelagonen ihres namens halber zu den Pelasgern, die nur mit den Paeo- 
nen sich gemischt und in folge dessen mit ihnen verwechselt worden 
seien. Das argument des namens ist sehr miszlich; und dasz die Ver- 
mischung schon bei Homer sich findet würde die Schwierigkeit nur er- 
höhen. Noch mehr aber spricht für die Asiatische abstammung der 
beiname Scaea, den die Tripolis Pelngonia führt. 

27) Thuk. II; 99. schol. Steph. doßrjqog. Prok. aed.IV; 3. Zon. I;43. 

28) Dies Päonien am rechten Axiosufer war eine den Bottiaern ab- 
genommene eroberung. Thuk. II; 99. Liv. XL; 3. Ptol. III; 12. Strab. 
VII. fr. 20. 11. 

29) Her. VII; 123. 124. 127. Thuk. II; 79. vgl. Diona. r. I; 47.— 
Aus der verlornen Stelle Strabons über Krusis schöpft Steph. Kqovaig. 

30) Strab. VII fr. 11. vgl. Tz. Lyk. 419. Steph. ’Htitavot. Die 
einteilung ist zu scharf, um streng gehalten zu werden. Die länge der 
zweiten sylbe stand nicht fest wie der vers bei Steph. ’Qdovtg und der 
1 1 te vers des fragm. aus Nik. Georg, bei Athen XV; 31. zeigen. 

31) Das erstere nach Strab. VII fr. 36., das zweite nach Thuk. I; 
58. II; 99., vgl. Strab. fr. 41. 
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32) Ich ziehe die Mvgdonen oder Edonen zu den Paeonen , was O. 
Müller (Mak. 3f>.) und Gatterer (Thuk. ed. Pop. I ; 2, p. 3*6.) nicht thun, 
(nach Her. VII; 110. und Thuk. II; 101, vgl. mit Steph. Ilavaioi), oder 
betrachte sic wenigstens als ein den Paeonen verwandtes Volk. Edonos, 
Mygdon, Odomas und Piston sind brüder und stammen von Paeon. 
Steph. Hdcovoi BiGrovia, Die Paeonen berschen über Mygdonien bis au 
den Strymon (Strab. fr. 41.); die Mygdonen oder Edonen haben gleich den 
Paeonen Asiatischen Ursprung, denn Mygdonia in Asien tragt noch den 
namen von einer bevölkerung, die dort verschollen, sich nur diesseits 
des Hellesponts findet. Die Edonen aber haben nach Aristoteles (Steph. 
Avtavdqog) einmal vor den Kimmeriern Antandros in Asien besessen. 
Ausdrücklich zu den Paeonen w’erdon sie von Plinius gerechnet (li. n. 
IV ; 10, 33.) und von Hekatüos der (frag. 122. bei Steph. ralrjtydg) 
die stadt Galepsos auf Sithone Paeonisch nennt. Möglich dasz sie, 
gleich den Odomantcn und Pistonen in der sage ihren brüdern, mit dem 
Paeonenstamme nicht so eng verbunden waren als z. b. die Agrianen, 
oder dasz sie häufiger mit ihrem spceialnamcn genannt wurden, weil je 
bekannter den Griechen ein stamm war , desto weniger die allgemeine, 
unbestimmtere beziehung gebraucht wurde. Ganz entschieden endlich deutet 
die sage ihren Zusammenhang mit Troja an. Nach Krusis floh Aeneias, weil 
die einwohner die treusten bundesgenossen der Troer gewesen waren (Dion, 
a. r. I; 47 ), hier gründet er Aeneia. Auf Edonischem gebiete lag Kissos 
von wo hiilfstruppen nachTroja kamen (Paus. IX; 40, 4. Strab. VII fr.21.yf 
223. Serv. zu Virg. Aon. V ; 535. VII ;320. vgl. Virg. Acn. X ; 705. Eur.Hek. 
3.) Autenors und seines soliues flauen sind aus Kissos, nach einer sage 
auch Ilekabe. Ilelenos , solin Priams, soll ursprünglich Skamandros ge- 
heiszen, sich aber nach Helenos, dem sohne des Thrakers Edonos und 
seinem lelircr in der wahrsagekunst, umgenannt haben (Eust. II. 480; 
37. Pas.). Die gencalogie nach welcher von den kindern Sithons, 
königs von Thracicn eins der halbinsel Pallone, das andre dem Troischen 
Rhoeteion den namen gegeben haben soll deutet auf ähnliche beziehung 
(Tz. Lyk. 1161. vgl. Kon. 10.). Von den Halizonen bei Homer wuszte 
man nicht mehr zu Unterseite iden , ob sic bei Pallenc oder in der nähe 
von Troas heimisch seien. (Strab. 828. Suid. Okt£(ovtg) — Endlich ist 
Slöovsg (Steph. v.) nur eine nebenfurm von "llfifove g und aus dem lande 
dieser Odonen kam der Phrygcr Midas. Nik. Georg, bei Ath. XV; 31. 

33) Thuk. II; 09. 100. Iler. VII; 123. Strab. VII fr 20. 

34) Liv. XLII; 53. 55. Strab. 501. 503. doch verwechselt letzterer 
diese Pelagonia mit der landschaft gl. u. am Erigon, vgl. O. Müller 
Dor. I ; 22. 35. 

35) Steph. 'AytsocceiiBvca'. 

36) Die bewohner der gegend heiszen bei Tbukydidcs Eleimioten 
wo die endung ähnlich wie bei JZiHthdiica u. s. darauf führt, dasz 
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spatere bevolkerung nicht nach der Abstammung, sondern hach dem 
locale genannt ist in dem sie sich niedergelassen. Nicht von dieser be- 
völkerung ist hier die rede, sondern von dem stamme der den auch 
sonst vorkommenden nainen Elimia hiclier getragen hat. Die zweite 
silbe schreibt Thukydides mit diphthong, sonst findet sich gewöhnlich 
Elimia; aber die länge der zweiten silbe stand nicht fest, das i dersel- 
ben ward auch kurz gebraucht (Steph. 'EMfieicc), Ptolemaeus schreibt 
Elymia mit y, dem vokal welcher in dem namen sowohl des Sicilisclien 
Stammes als der landschaft Elymia (oder Elam) am Tigris der ge- 
bräuchlichste ist. Ist dieses y kurz so fällt derheros Ekvfiog mit dem Virgi- 
lischen Helymus ganz zusammen. Diese Veränderungen der form sind 
vielleicht nicht die einzigen. Vermuten wenigstens kann man dasz die Eliner, 
welche in Epeiros in der nähe einer andern Troiachen niederlassung er- 
wähnt werden (Steph. "EXtvoi, Xctvvoi .), eben diese Elymer sind, denn 
Elinia auf Sicilien welches Stephanos damit zusammenstellt, kann sich 
kaum auf etwas anders beziehen als auf Selinus, dessen Anfangsbuch- 
stabe sich dann ebenso verhalten würde wie in Acesta = Segesta (Serv. 
Virg. Aen. V, 718.); n und m wechseln in dieser endung auch in Bu- 
liner u. Bulimeis (Eust. Dion. 384.) und wenn Helenos in Epeiros, Ely- 
mos oder Helymus in Macedonien als Stammvater gilt , so würden viel- 
leicht auch diese namen zusammenfallen. Nun findet sich auszerhalb 
Macedoniens noch in Sicilien, im Peloponnes und wohl auch in Epeiros 
der name der Elymer, und zwar immer in beziehung auf Troja und 
Asien. An der westspitze Siciliens (Thuk. VI; 2. Dion. I; 47. 52. vgl. 22. 
Etym. ’EXvfiaioi. Apollod. bei Strab. 300. Paus. V ; 25, 3. Cic. Verr. 
IV; 33. Strab. 905. Tz. Lyk. 471. 953. 9(55. Serv. Virg. Aen. I; 550. 
vgl. Virg. Aen. V; 73. 300.) wohnen in den drei Städten Eryx, Egesta 
und Entella Elymer, ein volk Asiatischer abkunft, nach einigen anga- 
ben mit Griechen oder Sikulern gemischt. Movers (Plioen. II, 2, 319.) 
betrachtet sie deshalb als colonie von Tyrus ; vgl. Klausen , Aen. I ; 
361. 479. Zu ihnen soll auf seiner fabelhaften fahrt auch Aeneias ge- 
kommen sein, als er alle puncto berührte, die mit Troja in berührung 
stehn. Vorher hatte er sich in Arkadien bei Orchomcnos oder Manti- 
neia aufgehalten , die stadt Kaphyae und das gebirgo Anchesia bewahr- 
ten. sein andenken (Paus. VIII; 12, 5. Strab. 905. Dion. I; 49. vgl. 
Curt. Pelop. I ; 227.) ebendaselbst aber lag auch eine landschaft Elymia 
(Xcn. Hell. VI; 5, 13. vgl. Curt. Pel. I; 223). Zu diesem Arkadischen 
Elymia ist er vom Makedonischen Olymp gekommen , also gerade aus 
der Gegend wo die Tripolis Pelagonia und die landschaft Elymia liegen. 
Letztere soll gegründet sein von dem Tyrrhcner Elymos. (Steph. *EIl~ 
fistet. Aiavf]). Diesem Elymus steht nach dem obigen sehr nahe jener 
Helenos der ursprünglich Skamandros geheiszen hatte. Der name Ilele- 
nos aber ist noch auf andre weise in den Sagenkreis verwickelt. Von 


Digitize^byGoogle 



106 


Troja mit Neoptolem nach Epeiros gekommen, erzeugt er Kestrinos 
(Paus. 1; 11, 1. II; 23, 6. Dion. I; 51.) welcher in dem Epeirotischen 
Kammania Kestrine mit einer stadt Troja gründet Steph. Kauauvia. 
TQOta. Ebendahin wird nun auch wieder Helenos selbst gesetzt. (Steph. 
BovftQcoTOs. Etym. Bov iQonog rj Bovd-Qcorog vgl. Virg. Aen. III; 222.). 
Natürlich muszte Aeneias auch diesen ort berühren, der name des sees 
Onche8mo8 war aus Anchises verderbt (Dion. I; 51.); noch Varro sali 
dort eine stadt Ihov (Serv. Virg. Aen. III; 349. Liv. XXXI; 27. Steph. 
”lhov) und es gab eine Völkerschaft Eliner welche warscheinlich ihm 
ihren namcn verdankt. (Steph. Xavvoi . Ehvoi). Sind aber diese Epei- 
roten wirklich Asiatischer lierkunft , dann ist es warscheinlicher dasz 
sie zu land mit den Paeonen durch Macedonien gekommen seien, von 
den Elymern im llaliakmonthale sich abgezweigt und so die iiuszerste 
westgrenze welche Herodot für die Wanderung der Paeonen angibt er- 
reicht haben, nemlich das Jonische meer. Dann aber liegt in der ge- 
wöhnlichen erzählung von Helenos 1 gründuug und Aeneias 1 besuch nur 
das bestreben welches sich sonst so vielfach geltend macht. Wie nem- 
lich religiöse anschnuungen anfangs blosz auf kleine bezirke sich be- 
schranken, sich aber durch umstünde begünstigt über das ganze volk 
verbreiten und dann localsagen aller art zwüngcn sich dem neuen gciste 
gemäsz umzuformen: so hat in der geschichtlichen sage die Troische eine 
menge örtlicher sagen au sich gezogen. Kaum eine gegend wo Griechen 
ihren fusz hingesetzt, ist davon freigeblicben; am wenigsten kiisten. 
städte. In solche einzelsagen tritt dann die allgemeine gewöhnlich in 
der form ein, dasz ein Troischer oder Griechischer held gelandet und 
auf irgend eine art, meist als griinder, tätig gewesen sei. Gleich als 
fürchte die örtliche sage in ihrer Vereinzelung untcrzngehn, schlosz sie 
sich dem groszen heldenkreise an, um durch ihn nationalgut zu werden. 
Denn mit einer gewissen notw*endigkeit strebte auch die geschichtliche 
sage, obgleich ursprünglich auf das individuelle gerichtet, nach einem 
System: und sie fand dies wo eine gröszerc menge von begebenheiten, 
natürlich oder künstlich verbunden, einen kern bildete an den sich das 
neue strahlenförmig ansetzte. Für das sclnvarze meer mit seinen colo- 
nien, bildet der Argonautenzug, sonst die Troische sage einen solchen 
mittelpunct: letzterer für Griechische wie für Troische oder wenn man 
will Asiatische griindungen. lind wenn alle diese versuche machwerk 
sind, wie die anknüpfung des Malischen Herakleia welches im Pelopon- 
nesischen kriege gegründet, aber auf Herakles zurückgeführt wurde, 
so beweisen sie doch dasz wenigstens in der zeit wo sie gemacht wur- 
den, ein Zusammenhang in der abstammung stattfand. An den Thraki- 
schen kiisten des Aegäischen meeres kommen Griechische beiden selten 
vor; weil in der zeit wo die sage sich bildete diese küsten in besitz 
feindlicher Stämme waren. Hier dienen lieber Aeneias und Ilelenos; und 
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sie scheinen bestimmt die vorhandenen Asiatischen griindungen in Thra- 
cien und auch die Elymer von Epeiros und Sicilien mit der gesammt- 
masse ihrer stammesverwandten zu verbinden. Uns wird es erlaubt sein 
das factum des bestehens solcher ansiedlnngen aus der sage zu nehmen, 
die art aber ihres entstehens auf eine uns sonst zugängliche geschicht- 
liche grundlage, die Wanderung der Paeonen zurückzuführen. 

37) Auszer der stelle aus Euphorion beim scliol. Clem. Alex. IV ; 
p. 06. 97. ed. Klotz, vgl. Kon. 1. Strab. VII fr. 25. 26. Her. VII; 185. 
VI; 45. Nik. Georg. II bei Ath XV; 31., vgl. Abel, Mak. p. 41 fde. 

38) Suid. f Xsyog Eust. 11. 1514, 1. lies. Midd&sog Plin. h. n. II; 
103,230. Hes. Aizysgcag 1 MctQiavdvvog Ath. II ; 23, vgl. Ael. v. h. III ; 18. 

39) Strab. 504. Steph. ßpv| Bgvyice. Skymn. 434. — Strabon (827 hat 
recht, wenn er sagt zwischen Brygoi (Her. VI; 45. Strab. 504., s. O. 
Müller Mak. p. 51.) u. Briges oder Phryges (Her. VII; 73. Strab. 453. 
fr. 25.) sei kein unterschied ; auch bei Her VII; 185. — werden an der stelle, 
wo sonst Phryges wohnen, d. h. bei Berrlioea Brygoi genannt. 

40) App. b. c. II; 39. es heiszt inaveWovzag zurückkommend 
weil allmiilig die ansicht aufgekommen war, die Phryger seien von Europa 
nach Asien gegangen. Dann muszten die in Dyrrhaehiura vorhandenen 
von da zurückgekchrt sein. Erwähnt wurden diese Phryger noch von 
Strabon 502 und mit einer Verwechselung von Skymn. 434. 

41) Die identität der Asiatischen und der Europäischen Phryger 
ist auszer zweifei. Was die frage über die Urheimat des stamme» an- 
langt, so stellen die schriftsteiler, aus mangel an geschichtlicher kennt- 
nis des hergangs (Eust. II. 272, 27.) lediglich Vermutungen auf und nei- 
gen dabei mehr zur annalime des Europäischen Ursprungs (Eust. Dion. 
323. Strab. 45^. 909. 857. Kon. I Her. VII; 73), doch findet sich bei 
Steph. Bgtyiß erwähnung eines Bgi'yov zov xazontrjoavzog iv MansSovic r ; 
das sieht eher aus wie eine, obgleich sagenhafte Überlieferung. Ge- 
schichtliche Überlieferung können also auch wir nicht besitzen, aber 
wir brauchen deshalb den oft sehr oberflächlichen Vermutungen der 
alten nicht unbedingt zu glauben. Die anm. 13. erwähnte erzählung 
des Xanthos (Strab. 999.) verdient schon deshalb beachtung , weil 
dieser Schriftsteller unstreitig am geeignetsten war über einen ge- 
genständ wie diesen zu urteilen. Er sagt nach den Troicis seien 
Phryger nach Asien gegangen und haben das Troische reich wieder 
hergestellt. So spät kann das Phry gische Volk auf keinen fall nach 
Asien gekommen sein. Phryger aber wurden nach Enphorion durch Ma- 
kedoner aus Edessa vertrieben und damit stimmt die Makedonische sage 
bei Herodot. Möglich, dasz beides zusammengehört : und dasz die Ma- 
kedonen schon in so früher zeit sich anfingen auszudehnen, wenn auch 
die eigentliche eroberungsperiode bei ihnen später eintritt. Auch aus andern 
Ursachen könnte ein teil der Makedonischen Phryger nach Zerstörung Trojas 
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nach Asien gegangen sein. Aber sie waren dann ein nickkehrender 
stamm, nicht was man ans ihnen gemacht hat, das ganze Volk, wie wir es in 
Asien aus uralter zeit kennen. Dasz sie in Asien schon vor der Troischen 
zeit heimisch waren, dafür spricht nicht allein ihr Vorkommen in der 
Ilias, sondern mehr noch das durchaus Asiatische gepriige ihrer bildung, 
namentlich des cultes, den sie mit andern Kleinasiatischen Völkern, z. b. 
den Syrern, teilen und zu dessen Verbreitung gerade sie viel beigetragen haben 
(vgl. Hoeck Kreta I p. 112. u. a. a. o, O. Müller Dor. I p. 8. Abel, Mak. 
p. 41 f.) Neuere reisende haben an verschiedenen stellen des binnen- 
lands von Kleinasien, auf dem bodeu des alten Phrygicns in f eisen aus- 
gehaucn Wohnungen gefunden, nn weit entlegenen puncten, Hamilton an 
der grenze vonPhrygicn und Kappadokien (II; p. 243 der übers.). Die- 
selben müssen lange gencrationen hindurch zum Wohnsitze der Urbevöl- 
kerung des laudes gedient haben , denn sie zeigen bei vieler gleicliför- 
migkeit fortschritte der kunst. Das sind wol die ältesten Wohnungen 
des Phrygischen Volkes und zugleich ein indirecter beweis fiir die au- 
tochthonie des Volkes , welches sich in weiter ausdehnung durch die ge- 
birge von Kleinasien erstreckte. 

42) Strab. 486. Pol. II ; 6, 4. 

43) Strab. 883. lies. Zxcaös. Her. IV; 40. Thuk. II; 96 ed, Pop. I; 
2, 322. Mann. VII ; 10. 

44) Strab. 883. Hckat. hei Stcpli. Zxaioi. die letztgenannte stelle 
zeigt in ihrer Verstümmelung nur, dasz von einem durch dieses volk 
vermittelten znsammenhangc zwischen Troas und Thracien die rede war. 

45) In der meinung Skaeisch sei ein Griechisches wort streiten sich 
die alten um seine erklärung. Etym. l'y.tutd nvXal. Hes. Jagfdv lat. 
Aznij/et nvli/m. Apollon. £xatat. Eust. 11. 290 ; 5. scliol. F 145. 

■S e r v , ad Virg. Aen. III; 351. es ist so gut wie Dardanisch ein eigen- 
narne. dessen ursprüngliche beziehung dunkel geworden war. 

46) Diod. V; 48. Solin. II p. 16. 

47) Ael. v. h. IV; Strab. 486. Liv. XLI; 23. Eust. Od. 534, 33. Aristoph. 
vesp. 1411. (1371.) schol. 

48) Herodots meinung über die Tbrakischen Myser kann man nur 
indirect erkennen, denn da er sagt Tcukrer und Myser seien über den 
Bosporos nach Thracien gegangen und von den Teukrern stammen die 
Paoonen ah, so bleibt übrig, dasz die Myser an der Donau von jenen 
geführten der Teukrer abstamraen. Die Asiatischen Myser sind nach 
ihm und Xanthos abkömmlinge dor Lyder (Her. VII; 74. Strab. 857). 
Auch war die spräche der Myser ein gemisch von Lydisch und Pliry- 
giscli. Nhr dürfte Xanthos (vgl. Eust. Dion. 809.) nicht auch den lan- 
desnamen aus dem Lydischen ableiten, denn derselbe stammt von dem 
nach Thracien gezogenen stamme, dessen ursitze in Asien dann warscliein- 
lich von den nachbarliindorn Lydien und Phrygien aus eine neue bevöl- 
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kerung erhielten, während die seckiiste den Bithynen anheim fiel (Strab. 
849). Aus der Lydischen geschickte kennen wir eine herschaft der Merm- 
naden über Mysieu, doch ist dieselbe warscheinlich nicht identisch mit 
der von Xanthos und llerodot berichteten bevülkerung des landes durch Ly- 
der. Die ansicht, dasz die Asiatischen Myser eine kolonie der Tlira- 
kischen Myser seien, ist spätem Ursprungs und man sieht aus Strabon 
(453. 816. 846. 847. 856.) wie sie nur ein trugschlusz ist, den man auf 
die analogie der Bithyner gründete. 

49) Steph. ZiQeg. wo Stephanos auf den uns unvollständig erhal- 
tenen artikel NCipa verweist. 

50) Her. IV ; 93 ; warscheinlich dasselbe volk , welches Xenoplion 
anab. VII; 2, 32. Tranipsen nennt. 

51) Her. IV; 90. Männert. VII; 16. 259. 

52) Strab. VII fr. 49. 

53) Nach Mela II; 2. 6. und Plin. h. n. IV; 11, 47. der Propontis 
angehörig; bei Apollon. I; 217. warscheinlich mit dem Melas verwech. 
seit, vgl. Männert VII; 257. 

54) Strab. 828. Freilich heiszon Tliynos und Bilhvnos sühne des Odry- 
ses (Eust. Dion. 793). 

55) Steph. «Zttvpfios, vgl. Marqu. Cyz. p. 27. 

56) Strab. 491. Steph. pass. „Briga“ ist auch eine gewöhnliche bil- 
dungssylbe Keltischer namen, vgl. O. Müll. Etrusc. I; 152. 

57) Her. IX; 119. VI; 34. Steph. Xs^Qovvrjaog. 

58) Her. VII ; 59. 108 Eust. II. 385, 28. 272, 2. Od. i 40. Eust. Od. 
335, 19. Steph. "iapagog. Z (6vrj. Skym. 077. Plin. IV; 11,42. 

59) Strab. 883. VII. fr. 44. Hekat. bei Steph. Sclv&oi. 

60) Dolonken wohnen im Chersonnes , neben ihnen mtisz man die 
Paeter Herodots ansetzen (VII; HO.), welche auch Arrian (I; 11, 4.) 
nennt. Ganz verschieden sind die namen bei Livius XXXVIII ; 40. Der 
zug der Paeonen gegen Hcrakleia (Her. V; 1. Strab. VII fr. 41.) hängt 
mit uns unbekannten Verhältnissen dieser küste zusammen. 

61) schol. B 848. 

G2) Steph. BioxovCa. schol. Apollon. II; 704. vgl. Tz. Lyk. 417. 

63) $ 210. 

64) Noch ist zum sclilusz dieses abschnitts einer sagenhaften er- 
ziihlung zu gedenken, welche einen gewissen anspruch hat in diesem 
Zusammenhang aufgeführt zu werden. Im innersten winkel des Adria- 
tischen meeres am nusflusz des Po saszen die Eneter, von den Kelten 
ihren nachbarn durchaus verschieden, schon durch ihre ankniipfung an 
Phaethon und Diomed sich als älter ausweisend , überhaupt um des Po- 
lybios ausdruck zu gebrauchen ein ganz altes volk, welches eine andre 
spräche als seine Umgebung redete (Pol. II; 17, 5. Strab. 325. 329, vgl. 
436 und 298). Herodot (I; 196. V; 9.), der sie in gelegentlicher anfülirung 
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einmal za den Illyriern reelinet, führt als ihre nachbarndieSigynnenauf, von 
«lenen zu seiner nicht geringen Verwunderung die sage ging, sie seien Me- 
dischen Ursprungs. Wegen Ihrer pferdezach t sind die Italischen Eneter bei 
den Griechen bekannt, die maulthiere der Pap hlagonUchen Eneter erwähnt 
schon Homer. Diese Paphlagonischen Eneter haben nach der sage mit vor 
Troja gefochten, aber in Asien war auszer dem namen keine spur von ihnen 
zurückgeblieben; die existenz der stadt Enea(Strab. 820.), wenigstens glaubte 
man dem Dcmetrios von Skepsis nicht. Die Paphlagonen nemlich sollen durch 
Thracien nach dem Adriatischen meere gegangen sein (Eust. II. 307, 24. 
aus Strab. IKK), vgl. 83). Ihr anführer dabei war der dritte Griechcn- 
frcund Antenor, der gleich Aeneias and II eie nos dem Untergang entkam. 
Den Troisehen Ursprung der Eneter erkannten Cato in seinen originibus 
und Nepos an (Plin. h. n. III; 19, 130. VI; 2, 5). Merkwürdig dasz die 
Überlieferung meist au dem Iandweg durch Thracien festhält und wie 
es scheint erst die Lateiner auf den seeweg verfallen : merkw ürdiger aber 
noch ist die angabe, Welche wir bei Appian finden und auch Eustath 
aus dem vollständigeren texte des Stephanus schöpfte (Eust. II. 73, 25. 
App. Mith. 55.) , dasz es auch im nördlichen Thracien ein volk mit 
dem namen Eneter gah. Danach kann man allerdings vermuten, dasz 
dio Eneter von Asien auf dem landwege nach Italien gelangt seien, 
freilich nicht in folge des Trojanischen kriegs, sondern bei gelegenheit 
der Teukrisch-Mysischen völkerwandrung und dasz die Eneter zum teil 
in Thracien zurückgeblieben seien, während ein teil bis ans Adriatisehe 
ineer vordringend der am meisten vorgeschobene punct dieser Wanderung 
sei. Dieselben wurden dann auf ähnliche weise wie die Kcstriner des 
Ilelenos (amu. 30.) in die Troische sage cingeflochten. Eine stadt Troja 
kennt Htephanos in dem gebiete der Veneter (Steph. Tpo/'a), vgl. Liv. 
I; 1. und Virg. Aen. I; 242; wo Heyne. 

05) Wenn er von Rawlinson auf den inschriften richtig gelesen ist, 
was noch nicht auszer zweifei ist. 

00) Vgl. u. a. Preller Mytli. II; 203. 

66*) Eine bei dieser frage möglicherweise wichtige Verwechselung 
haben die Römer und ihnen folgend die spätem Griechen aber auch 
manche der neuern gemacht. Als die Römer an der Donau auf die 
Pannonicr trafen, meinten sie durch namensähnlichkeit getäuscht es scieu 
Paonen. Appian hat in seinen Illyricis (c. 14.) unter andern Verwir- 
rungen auch diese; auch Zosimus nennt stehend Piionen w r o er Pannonier 
meint (vgl. schol. Ilom. K 428.). Besser hat Strabon (482.) Pannonier und 
Päonen getrennt lind ausdrücklich warnt Dio (XLIX ; 30.) vor diesem irrtum. 

07) Einiges wie das bekannte MM AI FAN AKTEI zeigt so über- 
raschende änlichkeit mit dem Griechischen , dasz man dirccte Übertra- 
gung vermuten könnte, vgl. Haaso über Phrygieu in Ersch und G ruber. 
Enc. nur scheint mir Haases anualnne , dasz die Phryger zwar aus dem 
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Orient aber über Tbracien nach Kleinasien gekommen seien durchaus 
nicht zu rechtfertigen. l)asz die Phryger eine zwischen Semiten und 
Ariern vermittelnde Stellung einnehmen scheint jetzt allgemein aner- 
kannt u. a. von Abel. (Mak. p. 41. fde) und von Haase a. a. o. 

68) Vgl. die abhandl. von Sharpe in Fellow’s Ly eien. 

69) Ausführlich nachgewiesen von Movers II; 2, 273, welcher ihre 
anlage zwischen 1100 nnd 800 ansetzt. Uebcr die Elymer in Sicilien 
und ihren Zusammenhang mit Phönicien Mov. II; 2, 319. 

70) Movers II ; 2, 284. fde. 

71) Aristoph. Ach. 155. scliol. Said. utcots&qlccxbv. Nicht hieher 
möchte ich ziehn, dasz der flusz Strymon ursprünglich Palacstinos ge- 
heiszen habe, wie Ps. Plutarch de fluv. erzählt. Denn ein schriftsteiler, 
der die Wahrheit verdächtig macht wenn er sie erzählt, kann bei so 
zweifelhaften fragen kein gewicht haben. 

72) GgccuBg rov dtccxov yivovg Thuk. VII; 27.11; 90. Hierauf bezieht 
sich auch die Unterscheidung Hcrodots IX; 32. VIII; 115. Abels (Mak. p. 
67.) meinung von den Thynischen Thraciern stützt sich nicht .auf eine 
directe angabc der alten. Nicht einmal eine nähere beziehung der als 
Thynisch angenommenen Völker unter einander ist aufzufinden. Von der 
einwanderung der Thynischen stamme ist keine künde auf uns gekom- 
men, während von dem weit altern Päonischen zuge viele Schriftsteller 
wissen und wir von dem einfall der Kimmerier in Asien, die wie Abel 
anniroint mit der Thynischen Wanderung Zusammenhängen, ziemlich 
genau unterrichtet sind. Die Päonen behalten ihren namen in Tbracien, 
wie sollten diese spätem ankümmlinge dazu kommen, den namen Tlira- 
cier anzunehmen und diesen namen sogar auf die nicht in Tbracien 
wohnenden Bithynen übertragen haben. Die Asiatischen Bithyner sind 
aber nach unzweifelhafter Überlieferung vor den Päonen fliehend aus 
Tbracien weggegangen. Sollten sie sich erst in die Päonen eingedrängt, 
den namen Thracier angenommen uiul dann von den Päonen vertrieben 
in Asien sich niedergelassen haben? 

73) Hes. ’A'/qlccvss. Curt. VIII; II. Arr. I; 5. warscheinlicli sind es 
die Dier, welche unter August als ein mächtiges volk genannt werden. 
Tac. ann. III ; 38. 

74) Strab. VII fr. 48. Plin. h, n. IV; 11, 40. auch sie führten mit 
den Römern kriege Dio XLVII ; 25. LI ; 25. vgl. Polyb. XXIV ; 6. 
Liv. XXXIX; 53. Cacs. b. c. III; 4. Eust. II. 210, 11. Von ihnen 
stammt nach Jornaudcs (II.) der narae Ister. 

75) Herodot kennt die Bessen nicht als volk, sondern lediglich als 
priester des heiligthums der Satren und dasselbe wird noch um 29 v. 
Chr. als den Bessen gehörig aufgeführt. Her. VII; 111. Steph. £ätQca, 
Zcctqoxbvtou. App. b. c. IV; 106. 

76) Strab. VII fr. 41. XII; 827. Hes. Zctioi. Paus. VII; 10, 2. 
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Liv. XLII ; 13. 40. 41, App. reb. Mac. IX; 1. 3. Diod. cxc. leg. 15. 
(XXX; 1). 

77) Caes. b. c. III; 4. App. b. c. IV; 87. 

78) Hes. VII; 110. Hes. Nanai. Stepli. Arjpv og. £ctnai. Strab. 
827. 702. 

79) Thuk. II; 98. Strab. VII fr. 36. Dcsudaba eine Stadt in Mnc- 
dica, war 15 d. meilen vom Axios entfernt (Liv. XLIV; 20, vgl. Pint. 
Aem. 12). Der name einer andern Stadt Petra (Liv. XL; 22. XXXIX; 
26) findet sich auch in l’ierien. An der grenze der Mäder und Piionen 
kehrt die sage wieder , wie Midas Seilenos an der quelle Jnna gefangen 
genommen. Ath. II ; 23. 

80) Stepli. MuiSoi wo das unverständliche fi’s Mattdovu s warschein- 
licli verschrieben ist. Von einigen werden Mäder und Mygdonen ver- 
wechselt. Stepli. MvySovta. Möglich dasz in der ersten stelle statt Ma- 
kedonen das Asiatische land der Mygdonen gemeint ist. 

81) App. b. Mithr. 55. Plut. Süll. 23. Steph. 'Hqarilna Liv. XLV; 
29. Diod. fr. XXVII p. 642 -5. 

82) Strab. VII fr. 36. 11. Liv. XLV; 30. Her. VII. 115. Pint. Per. 
11. Lyk. 417. Diod. fr. XXVII fr. 642—5. 

83) Thuk. IV; 109. Her. VIII; 116. Ael. v. h. V; 11. auf ihrem 
gebiete werden die städte Berge und Bedys erwähnt (Strab. VII fr. 30. 
Stepli. Bfgyt]. Diod XIX ; 50.) von denen Bedys durch seinen nainen 
auffallend an den Orpliischeu ausdruck bedy für wasser erinnert. Einmal 
sollen die Bisalten mit Kardia im Thrakischcn C'hcrsonnes krieg geführt 
haben. Ath; XII; 19. 

84) Kon. 20. 32. Tz. Lyk. 490. 

85) Plut. Ages. 16, vgl. Diod. XIV ; 83. In der Wiederholung der 
ersteren stelle (Ps. Plut. apophth. lac. 42) steht für Trailer der sonst 
unbekannte name Tqoio/I ctg. 

* 80) Strab. 900. Hes. ’AoTQuXiav. derselbe Vorschlag auch in Charoke 
und Achavaka. 

87) Etym .Evdcovog. vgl. Steph. TgaXltg. .V«pa|. Plin. h. n. V; 29, 
108. Steph. AuQioaa. ln Strabos zeit verwaltete Mcnodor, ein vornehmer 
biirger von Tralles, das priestcraint des Lnrissäisclien Zeus. 

88) schol. K 429. Agatli. II; 17. 

89) Her. VII; 111. Paus. IX; 30, 5. Ps. Erat. cat. 24. 

90) Hes. Nvaa , vgl. Eust. Dion. 1153 II. p. 4SI, 53. schol. Z 133. 
Nom. Dem. 17. Steph. Nvaa. flfOTi'dftov. In Lakedämon von wo Stra- 
bon das Asiatische Nysa ableitet ist mir ein ähnlicher ankniipfungspunct, 
wie die waudrung der Trailer vom Strymon an den Mäander nicht be- 
kannt. 

91) Strnb. 960. Stepli. Anpo|. Ath. II; 17. 

92) Ueber den Zygaktcs d. App. 1. c. IV : 105. Die erwähnung der 
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Hekatehöhle hat mau zuerst (Matth, p. 354.) aus dem hymnus streichen 
wollen obwol Hekate selbst v. 57 darauf bezug nimmt. Richtig erklärt 
Hcrmaun in seiner Ausgabe (praef. p. C. vgl. O. Müll. Encykl. I; 33 
p. 204. anm. 02.) die scheinbare Schwierigkeit. Ist aber die höhle von 
Samothrake schon eine hindeutung, so wird inan kein bedenken tragen 
das Nysischc fehl im hymnus nach Thracicn zu versetzen , wo auch die 
Ilias Z 133 dasselbe kennt. Das Karische Nyssa ist von den Trailern 
aus Thracien nach Asien übertragen. Für das Thrakische scheint sich 
jetzt auch Preller (Myth. I; 410. 460) zu entscheiden. 

03) Plut. qu. gr. 40. 

94) Steph. TqctXXCct. Xcigal'. dfa, Hamilton (Klein As. Pontus u. 
Armenien I; 345.) erwähnt eine münze des Bithynischen Dia. 

05) Steph. TQuXXtct. Bfjyig. BuXovqos. Die Trailer kommen in der 
spätem kriegsgeschichte häufig als leichtbewaffnete vor; sie fochten u. a. 
unter Alexander in Asien (Diod. XVII; 04), unter Philipp gegen die 
Römer und bei Magnesia auf beiden seiten. Livius nennt sie bald 
(XXXI; 35. XXVII; 32.) Illyrier bald Thraker (XXXVIII; 21) und 
rechnet sie einmal (XXXIII; 4) ausdrücklich zu beiden Völkern. Diodor 
betrachtet sie als Thraker. 

06) Her. VII; 75. Steph. Ztqvuwv. Hes. Ztqv(ioviol Synk. 340. 
Strab. 816. 

07) Ihr name daher auch im innern von Thracien. Plin. h. n. IV; 
II, 41. Strab. 816. vgl. Steph. McuSol. MvyfiovCci s. o. no. 80. 

08) Apollon. II; 177. schol.; deshalb sind Bithynen Heloten der By- 
zantier Ath. VI; 101. Auch Appian, Mitli. I. ruht auf derselben Vor- 
aussetzung, verknüpft sie aber unrichtig mit Rliesos. vgl. Steph. Bi- 
ftvcti. Zrjtia. 

00) Bebrykia soll der alte name für Bithynien sein Scrv. Acn, V; 
373. Apollon. II; 2 schol. Synk. p. 340; das sagenhafte Mygdonien ge- 
hört hierher, Amm. XXII; 8, 14. Mysien wird zu Bithynien gerechnet, 
bald liegt es zwischen Bithynien und Klein -Phrygien. — vgl. schob 
Apollon. I; 1110. Die trennung in küstenbewoluiende Thyner und mehr 
binncnliindische Bithynen, obwol noch spät vorkommend, ist schwerlich 
etwas anders als miiszige erfindung, aus der doppelten form des namens 
entstanden, vgl. Strab. 810. 818. Plin. V; 32, 150. Eust. Dion. 793. 
Amm. XXII ; 8, 14. 

100) Plin. h. n. V; 32, 143. 

101) Her. I; 28. III; 90. VII; 75. Thuk. IV; 75. Xen. Hell. I; 3, 
2. III; 2, 2. Diod. XIV; 38. Porph. zu N 3. schob Dion. 323 und 
noch Claud. Eutr. II; 147. Daher lieiszt es auch schlechtweg die Bi- 
thynen seien nach Asien gegangen z. b. Plin. h. n. V ; 32, 143. Eust.. 
Dion. 332 und wurde ihr beispicl für Strabon und andre Veranlassung 
bei einigen Völkern, über deren Ursprung keine Überlieferung vorhanden 
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war, anzunehmen eie seien gleich (len Bithynen von Thracien n&cli 
Asien gekommen. Nur Pausanias (VIII; 9, 4) macht die Bithyner zu 
Alk adern aus Mautineia. vgl. Roch. I, p. 262. 264. 

102) Ueber Trailer und Dier s. o. no. 94. das spätere Prnsias hiesz 
ursprünglich Kieron (Phot. 229, b, 41. 233, b, 25. Dieser name aber 
ist identisch mit Pierion, (no. 282. 162.), nach dem Wechsel von K oder Qu 
mit P, den auch das Makedonische Pvdna, früher Kydna, verglichen mit 
dem Bithynischen flusse Kydnos , zeigt (Steph. Kvöva). Ebenso ist Phyl. 
lis eine landschaft am Pangaon und ein flusz Bithyniens (Steph. 

Us aus Iler. VII; 113 vgl. mit Amm. XXII; 8, 14). Nikiia endlich 
war eine colonie der Bottiäer (Steph. AYx«ta), der älteste name der 
stadt war Ankore nicht wie Plinius will (V; 32, 148) Olbia. Eine andere 
sage über Niküa Roch. II; 203. 

103) ysvog ehcifcovTt ys uno tov orouctros sagt Paus. V; 
12, 5 der also noch eine Thrakische spräche kannte. Dieselbe hat sich 
warscheinlich auch bei den Bithynen erhalten, wenigstens ist der ihr 
ungehörige name Zypoites noch wiederholt in gebrauch (Pint. qu. gr. 49. 
Diod. XIX; 60. Phot. 226, a, 2 ). Statt rpwfaiv brennen sagten die Bi- 
thynen (pioysiv Etym. (pu>£tiv. Auch eine stadt Zinoiuov (Steph. v.) hatte 
von Zipoites ihren nainen. Von der bildung der Asiatischen Thraker 
Androt. bei Ael. v. h. VIII ; 6. 

104) Paus. V; 12, 5. Aram. XXII; 8, 5. Arrian hatte dagegen 
diegriindung von Astakos dem gl. n. solin und Poseidons nnd der Nymphe 
Olbia zugeschrieben (Steph. "Aazaxog); demnach war auch Olbia ein 
alter name von Nikornedeia (Steph. Olßice. NntOfujdsux). 

105) Arrian bei East. Dion. 322. 

106) s. Movers II; 2, 286 f. Dasz die Bithynen selbst Phoeniker sind 
nimmt wie es scheint Movers nicht an , und ist nicht warscheinlich 
da die Phoeniker in solcher masse sich schwerlich am Ilcllcspont nieder- 
lieszeu. Allerdings war Bitias (Movers Phoen. II ; 1 p. 500. Not. 56) 
der name eines vornehmen Phoenikischen geschlechts und hat zu namen 
wie Bithyopolis Veranlassung gegeben. Aber es ist hier wie bei den 
Kadmeonen klar , dasz die Phoenikischen elemente die sich etwa in der 
Bithvnensage finden, in der hauptsache nicht erst in Asien sich mit der- 
selben verschmolzen haben, sondern dasz die mischung schon in Thra- 
cien vorgegangen war, wenn wir gleich über den geschichtlichen her- 
gang kaum Vermutungen haben; denn der Phoeniker Phineus kommt ja 
von Thracien heriibor nach Asien. 

107) ln dieser liinsicht warscheinlich soll Phineus auch von Po- 
seidon stammen und tritt dann neben den Thraker Eumolpos (Apollod. 
I;9, 21.) 

108) schol. Apoll. II; 177. 178. 

109) schol. Apoll. II ; 181. seine sühne sind Thynos und Bithynos, 
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mit unrecht werden auch die Paphlagonen zu seiner herschaft gezogen. 
Eust. Dion. 793. Skym. 958. Thynos und Bitliynos werden genealogisch 
auch an die Odryaen angeknüpft, denen sie warscheinlicli im besitz des 
landes folgten. Bei Stephanos aber stammt Bithynos von Zeus und der 
Titanin Thrake. (Stepli. BtQwfa). Dieso ans ich t weisz also noch gar 
nichts von den Phoenikern. 

110) Soph. Ant. 971. 980. schol. Apollod. III; 15, 3. I; 9,21. 
Hyg. 11. 19. Eust. Od. 479; 3G. Die sage schwankt sogar über das 
verhältniss der Argonauten zu ihm , ob sie an ihm rache nahmen , oder 
ihn von seiner quäl befreiten. 

111) Her. VII; 128 vgl. 131. Strab. VII, fr. 20. Liv. XLIV; 9. 
20. XXXIX; 2«. Steph. 'HquüXhu. Eust. Jl. 867; 35. 

112) Zwischen Pierien und Bottiäa nimmt O. Müller (Mak. p. 11.) 
eine landschaft Makedonis an , deren grenze gegen Bottiäa der Ludi&s 
sei. Dagegen spricht Thukydides II; 99, wo die Makcdoner erst durch 
eroberung von Pierien, Bottiäa, Päonien das mecr erreichen und II; 
100, wo als landschaften auf dieser Seite nur Pierien und Bottiäa ge- 
nannt sind. O. Müller geht bei seiner annahme von der Voraussetzung 
aus, dasz Herodot VII; 127. Makedonis ethnisch nicht politisch gefaszt 
habe. Aber Herodot gibt von der stelle an wo landheer und flotte des 
Xerxes sich trennten, nur noch den politischen namen Makedonien VII; 
128. 173, nicht mehr Pierien; das nur gelegentlich (131.) einmal vor- 
kommt. Aelterebesitzungund neuhinzugekommene eroberung werden sich 
oft in solcher weise gegenübergestellt, wie in der stelle bei Herodot 
Bottiäa und Makedonis. Das ethnische Makedonis lag wie O. Müller 
richtig gesehen im Oberland, und zwar gerade diesem teile der kiiste 
am nächsten. 

113) Ueber Bottiäa am mccre Her. VII; 123. Die binnenausdehnnng 
anlangend läszt Thukyd. II; 99 Päonien vom Axios bis nach Pella rei- 
chen (Strab. VII; fr. 20 extr.), und setzt südlich von Pella und Kyrrhos 
Bottiäa (II; 100.). Dies läszt sich auf dio im text versuchte weise mil der 
angabe, Bottiäa reiche bis zum Axios, vereinigen, erledigt aber noch 
nicht alle fragen. 

114) Steph. 'AXfiioj rfa Plin. h. n. IV; 8, 15. vgl. O. Müller Orcli. 
133. 244. Maked. 15. Nach Thuk. II; 99 hat ein teil der Almopen 
bis auf die Makedonische herschaft sich behauptet. 

115) Abel, Mak. 9. 25. # 226. Dann heiszen Pieros und Amathos 
briider; deren vater jedoch Makedon nur durch Anachronismus wurde 
(Marsyas bei schol.*# 226); bei Skymn. 657 stammen richtiger die Ma- 
kedonen von Emathia. — Pierien und Bottiäa scheint der Ausdruck 
Macedonis ora *HfUX0 k ice bei Gell. XIV; 6, und die geschickte bei Anton. 
Lib. 9 unter Emathien zusammenzufassen. 

116) Iust. VII, 1. Strab. VII; fr. U. Steph. 7f,ua#/'« Hes. ’Hfia&i«. 

8 * 
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Suid. 7/fta^tar. Ueber die »amen in der Römerzeit Liv. XL; 3. Pol. 
XXIV ; 8. Es ist nicht unwarscheinlich dasz Bottiäa gewissermaszen 
an die stelle Emathiens trat und dasz Homers einteilung: Pierien, 

Emathien und der Thraker beschneite berge die genaueste geographie 
dieser kiiste sind, Bottiiia aber erst nach der eroberung Emathiens in 
gebrauch kam für einen unbezwungenen rest der bevolkerung, welche 
ähnlich wie die Gephyräer, sich an das Delphische orakel wandten und 
nun dessen kolonisten sind. S. u. no. 127. 

117) Einen gemeinsamen naincn für dasselbe haben die Griechen 
nicht; eine nördlich gelegene warscheinlich dem Orbelos parallele kette 
nennt Thukydides (II; 08) Kerkine. Ueber die Pelasger die liier woh- 
nen vgl. Her. I; 57. VII j 127. Thuk. IV; 100. 

118) Her. VII; 124. Die endung des namens führt eigentlich eher 
darauf dasz ein teil der Krestonäer von den Makedonen vertrieben, »sich 
dort eine neue heimat gründeten. — Ueber den Athos s. Thuk. IV ; 109. 

119) Paus. IX; 30, 3. 

120) s. u. §. 23. 

121) Ist vielleicht der eigentümliche aasdrnck Homers K 420 9ioC 
ts IlsXacyOL dadurch zu erklären , dasz man Diische Pelasger anniihme 
wie es Tyrrhenische gab? 

122) Aesch. Suppl. 238. Noch weiter als Aeschylos dehnt Accius 

(bei Sen. ep. 80) dieses Pelaagerreich vom Hellespont bis zum Jonischen 
meere aus vgl. Strab. 338. Bei Droysen, welcher der coniectnr von 
Müller folgt heiszt die stelle aus Aeschylos: und alle lande welche 

tränkt der Axios und Strymon nenn 1 ich mein vom fernsten westen her; 
in meinen marken liegen der Perrliaiber gau’n, liegt Pindos abhang, 
liegt Dodonas bergland, grenze setzt erst meinem reich des meeres 
brandung. 

123) Her. I ; 57 ; die Krcstonäischen Pelasger sind lediglich durch 
die einwanderung der Päonen von den Thesalischen und von den Dorern 
getrennt worden, nicht durch auswanderung der Pelasger. 

124) Liv. XLIV; 8. Plut. Aem. 16. 20. 

125) Der alte name für Thcssalonich Etym. ftsGGaXovixrj. 

126) Eust. Od. 667; 14. Strab. 571. Eust. Dion. 254. 427. schol. 
Dion. 427. 

127) Nach Aristoteles iv tjj Borna im v noXirsta, s. Plut. Thes. 10. 

qu. gr. 35. Strab. 427. 432. VII fr. 11. Etym. Bömov Borrsia. Kon. 
25. Andere solche Delphische colonien zählt O. Müller auf Dor. I; 
260 vgl. Hocck, Kreta II; 392. S. o. no. 116. • 

129) Androt. bei Ael. v. h. VIII, 6. schol. Arist. ed. F*om. p 206. 

130) Plut. qu. gr. 11. Paus. IX; 30, 3. 

131) Iambl. vit. Pvth. 28. Kon. 1. Suid. OQrptvg. Eudok. p. 318 
vgl. Tz. Lyk. 410. 
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132) Paus. IX; 30, 3. Ps. Erat. Kat. 24. Apollod. I; 3, 2. Damag. 
epigr. 5 bei Iacobs II. p. 40. Diog. L. prooem., Alkidam. Ilalafi. bei 
Bekker V. p. 612. — Plut. ser. nutn. vind. 12. sckol. Pi. Py. IV; 313. 

133) Her. VII; 111. Eurip. Rhes. 075. Hek. 1251. Bach. 298. 
Die Bassariden sind Thrakische Bakckantinnen , haben aber schwerlich 
ihren namen von dem leben in ßrjGGctig (Etym. BaGGagids ff) ; eher möchte 
ich an die Hessen denken, welche das heiligtum lange zeit verwalteten. 
Die erzählung bei Ps. Erat. Kat. 24 ist charakteristisch für den gegen- 
satz der Apollinischen und der Bakchischen seite in Orpheus wesen. Er 
versucht auf dem Pangäon dem Apoll zu opfern und wird deshalb auf 
befehl des Dionysos von Bassariden getödtet, yon den musen aber zu 
Leibethra beerdigt. 

134) Bei Suid. und Eudokia. Wenn es dabei liciszt Orpheus sei ein 
Kikone oder Arkader aus Bisaltia in Thracien, so ist Kikone ein ana- 
ehronismus , Arkader warscheinlich Verwechselung mit Pelasger. Geo 
graphische Unwissenheit und nachlässigkeit des ausdrucks sind über- 
haupt hier etwas gewöhnliches. So ist bei Tzetzes Leibethra ein ge- 
birge oder eine stadt der Odrysen zu denen Orpheus gehört (Chil. VI ; 

01. ); einen Odrysen nennt er ihn auch sonst, läszt ihn aber aus Bisaltia 
stammen (I; 12. VIII; 157. IX; 333). Das so mehrfach vorkommende 
Bisaltia erinnert durch den Ortsnamen Bedy an Orpheus. Odrysc hciszt 
Orpheus ferner bei Theodoretos, aff. Gr. cur. p. 408. A. (Wyttenb. V; 

2. ), Philostratos (her. 5.), Lukian (adv. ind. VIII. p. 13. ed. Lehm.), 
Konon (45 ), Clemens Al. (ström. I. p. 302. C.) , Max. Tyr. (37, 6.). In 
das land der Bistonen versetzen ihn epigramme, des Phanokles und ein 
anonymes (Jacobs IV. p. 220.). Apollonios (I, 23. vgl. Eud. p. 320.) ist 
unklar, wenn er in bezieliung auf Orpheus Zone im Kikonenlande und 
Pimplea (schol. Lyk. 275. Kallim. Del. 7. Orph. fr. 46.) in Pierien zu- 
sammen nennt und wenn er Orpheus im Bistonischen Pierien berschen 
läszt. Erst durch eine späte Wanderung kamen Pieren in die nähe der 
Bistonen. Kikone ist Orpheus auch bei Diodor (V; 77). Das Pangäon 
und den Hebros stellt mit dem Pierischen Leibethra zusammen Pseudo- 
pythagoras bei Iamblichos (vit. Pyth. 28). 

135) Der Lobeckschen darstellung neues material hinzuzufügen, ist 
wol nicht möglich: der anordnung desselben kann ich nicht in allen 
puncten beitreten. Die geringe aufmerksarakeit auf culturgeschichte hat 
bewirkt, dasz sich angaben dieser art nur in scholien lexicis und dergl. 
oft trüben quellen finden, ein umstand welcher K. F. Hermann und 
vielleicht auch Lobeck mistrauisch gemacht. Entschieden erklärt sich 
Bernhardy für den einflusz des nordens auf Griechenland. 

136) Die etymologie frgrjGxtvfiv von (9 gaxiog. (Suid. &grjGKfvtiv 
Etymol. &grjGKOg schol. Eur. Alk. 071) zeigt, wenn auch unrichtig, den 
gedanken am einfachsten. Unter den weihen werden die Samothraki- 
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scben und Bakcliischen genannt Eur. Khes. 946. Diod. V; 64- III; 65. 
I; 23. 92. 96. Euseb. praep. ev. II: 1. Die localeulte welche Pausa- 
nias mehrfach auf Orpheus zurückführt , sind chthonischer natur z. b. 
die Aeginetisclie Hekate, Kore Soteira, die chtonische Demeter in Sparta, 
auch Athenische eulte (Theodor, aff. Gr. cur. p. 468 A. Wyttenb. V ; 2.) 

137 ) Rhein. Mus. n. F. VIII ; 1. p. 70 fde. 

138) Musäos lebt in Athen wohin auch des Orpheus vermeintlicher 
sohn Leos weist (Suid. s. Etym. ^leeoxogiov. dagegen Loheek, Aglaoph. 
p. 239. Paus. I; 5, 2.). Musäos lieiszt zuweilen lehrer (Clem. Al. str. I; 
p. 332) meist schüler des Orpheus (Tat. ng. "Eli. 62. bei Eus. pr. ev. 
X; 11. Suid. Movocciog. Synk. p. 21M>) , der ihm seine Apollinische 
leier hinterläszt und ihn in seinen untergeschobenen lehrgedichten als 
zuhörer anredet. Wiederum ist Musaos sohn (Diod. IV. 25. Just. Mart. 
ng/'Ell. 15. Serv. zu Virg. Aen. VI; 667) dann auch vater des Orpheus, 
letztres bei Platon (resp. II. p. 363.) wo aus dem Zusammenhänge und 
aus Plut. comp. Cim. c. Luc. 1. hervorgeht, dasz Orpheus, nicht wie 
ihhq gewöhnlich erklärt Eumolpos gemeint. Diese widerspräche ent- 
standen daraus, dasz man Orpheus und Musiios einmal als zusammen- 
gehörig betrachtete, aber auch jeden einzeln nach verschiedenen hi- 
storischen daten fixirte, so vielleicht Orpheus nach der Argonauten- 
sage, Musaos nach der Attischen specialgeschiehte. So wurde bald der 
eine bald der andere älter und da mau das abstracte Verhältnis mög- 
lichst individualisirt , sohn oder vater, schüler oder lehrer. Ein beispiel 
dieses Verfahrens gibt Suidas, der nach seiner quelle, also gewissermaszen 
geschichtlich, erzählte, Musäos ist schüler des Orpheus, dann aber sich 
selbst verbessernd hinzufügt : viel mehr ist er älter , denn er blühte zur 
zeit des zweiten Kekrops ; einen schritt weiter und er hätte den schüler 
zum lehrer, den sohn zum vater gemacht. 

139) Eust Jl. 226, 18. Strab. 722. — Eur. Khes. 948. Alkida. fiel. 
Odvaa. 186. Paus. X; 12, 6. Diog L. prooem. Suid. Evfiolixog. Mov- 
oaiog. Eudok. p. 3U3. Paus. I; 25 , 6. — Ath. XIII; 71. Antiope ist 
warscheinlich identisch mit Deiope (Aristot. Mirab. 131.) der fraudesM.und 
mutter des Triptolemos, welche mit der eben bemerkten Umdrehung auch 
wieder (later bei schol. Soph. Oed. K. 1051. )tochter des Triptolemos heiszt. 

140) Plut. mus. 3. 5. — Konon (7.) sagt er sei in Thorikon in 
Attika geboren, wie er auch Thamyris im Peloponnes geboren werden 
und bei den Skythen herschen läszt. Paus. IX ; 36, 2. O. Müller (liter. 
I; 47.) nimmt mit recht an, dasz Delphi wegen der benachbarten Thraker 
von Daulis Vaterstadt des Philammon heisze. Selbst in Delphi finden 
sich noch in sehr später zeit Thraker (schol. Eur. Or. 895. Diod. XVI ; 24.). 

141) Paus. X; 7, 2. IX; 5, 4.1V; 33, 4. Tz. ad lies. p. 7. 31. 
schol. K 435. B 595. Apollod. 1 ; 3, 3. Suid. ftctfivgig. Eudok. p. 226, 
Eust. Jl. p. 226, 5. 16. Eurip. Rhes. 925 Strab. VII fr. 35. 


Digitized by Goog(e 



119 


142) Apollod. II; 1, 2. 

143) Siehe Curtius, Joner p. 9. dessen grundgedanken ich nur mit 
der hier gegebenen modification annehmen kann. 

143*) Ein wirklich sich Hyperboreer nennendes Volk scheint Gerhard 
auzunehmen Ach. p. 427. 448. Vgl. O. Müll. Dor. I; 269. 

144) Lykophr. 1388. Her. I; 56. VIII; 43. Im allgemeinen über die 
frage nach dem Ursprung der Makedonen, s. Abel (Mak. p. 91. fde.), der 
init recht den Griechischen Ursprung der Makedoner festhiilt gegen O. 
Müllers hypothese von einem barbarischen Ursprung. Nur möchte ich 
nicht annehmen, dasz die Dorer in Elymeia neben den Makedonen ge- 
wohnt, da in der Überlieferung nicht die geringste spur auf eine cin- 
und rüekwauderung in und von Elymeia führt. 

145) Bei schol. Clem. Al. vol. IV ; 96. ed. Klotz grapse 7tpö$ 
jcriyas Ahciitiiovog. Das orakel bei Diodor (exe. Vat. VII; 4.) steht im 
Zusammenhang mit dem ersten. Es soll dem Pordikkas erteilt worden sein 
und geht auf die ausbreitung des reichs, wie das des Karanos auf die 
gründung. 

146) Von Marsyas iv rcgcörfo MnncSovinciv bei Konstant. jr. p. 
II; 2, vgl. O. Müll. Dor I. p. 35. Mak. p. 42. Abel, Mak. p. 97. 

147) Ueber das letztere Strab. VII fr. 35 u. p. 503. 

148) Aus App. Syr. 63. 

149) So der Verlust der aspiration u. ä., während einzelne glossen 
nichts entscheiden, weil von den rings umgebenden sprachen vieles ent- 
lehnt wurde und sie gerade wegen dioser fremdartigkeit citirt werden. 

150) Ueber das beharren bei der Peinsgischen sitte Tliuk. 1; 5. 
sonst vgl. Eur. Phoon. 138. schol. Pol. XVII; 5, 8. Thtik; III; 112. 
II; 80. Plut. Pyrrh. I. Stellen wo Makedoner barbaren genannt werden 
gibt Abel, Mak. p. liß. 266. Sie finden sich nur bei rednern und rhe- 
toren, welche in gehässiger bitterkeit absichtlich übertreiben und weiter 
nichts beweisen können, als dasz neben dem feingebildcten Hellenen 
der Makedone weit zurückstand. Thukydides, der die Chaonen barba- 
ren nennt, unterscheidet IV; 127 Hellenen des Brasidas, die Makedonen 
des Perdikkas und barbaren, d. h. die Illyrier, wie er 125. neben die 
Makedonen des Perdikkas Hellenen, Illyrier und Archibäos, d. h. 
die Lynkestischen Makedonen stellt. 

151) Auf der allgemeinen mögliehkeit dieses Verständnisses beruht 
(Curt. VI; 9. extr.) die anklage und Verteidigung des Phiiotas. Da 
auch der gemeine Soldat mit richtete, musz er der Griechisch gefiiiirten 
Verhandlung haben folgen können. 

152) Liv. XXXI; 29. über diesen Aeolischen dialect Gerhard Ach. 
p. 442. Eine bekannte eigcnliimlicbkeit des Makedonischen dialccts 
den gebrauch des (3 für cp teilten die Dclpher Plut. qu. gr. 9. 

153) s. u. no. 157. 
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154) Her. I; 50. VIII; 43. 

155) Zahlreiche iiamen kehren auf beiden seiten des Pindos wieder, 
oft wol nur in folge einer Verwechselung der politischen mit den na- 
türlichen grenzen. Strabon redet (503) von den bevölkern ngsverhält- 
nissen dieser auch von Illyriern häufig besuchten gegenden mit einer 
Unklarheit, die sogar das grammatische Verständnis erschwert. Aber 
warscheinlich bleibt es allerdings, dass manche stamme doppelte sitze 
hatten. 

150) Die sage verknüpft zuweilen auch direct Macedonien mit 
Griechenland. Abel, Mak. p. 95. 90. Makedons ableitnng von Osiris 
(Diod. 1; 18. 20. Tz. z. Jl. 9; 23) sowie die ankniipfung an Pkönicien 
sind zu haltungslos, um ernstlich in frage zu kommen. 

157) Thuk. II; 99, Diod. XVII; 57. Strab. VII fr. 6. 

158) schol. Thuk. I; 57, vgl. Xen. hell. V; 2* 38. 

159) Strab. 503. 

160) Skym. 584. 

161) lies. "rdpa. Apoll. I; 587. sch. Eust. Jl. 213, 12. 673, 10. 
Steph. Krrifxtvr] llom. I; 484. Apollod. III: 13, 8. Strab. 659. 663. bis 
an die Paeonen läszt er sie reichen 50. In den Pindus , in das von den 
Byzantinern Anoblacha genannte gebiet, setzt sic schol. Thuk, II: 102. 
Nach Hesychios bewohnen sie die äuszerste grenze Thessaliens. Hes. 
Joloneg. Vgl. Gerhard Ach. p. 445. 

162) Die beweise bei O. Müll. Dor. II; 524. verra. sehr. II; 200. 
Pierion ist der name welchen die stadt bei den geschichtschreibern 
führt. Vgl. o. no. 102. 

163) O. Müll. Orch. p. 379. 

164) Thraker in Delphi Diod. XVI; 24. schol. Eur. Or. 895. Da- 
gegen nimmt O. Müll. (Dor. I; 353) nur einen localen Zusammenhang 
mit Delphi an und Preller, mythol. II; 95. läugnet die existenz der 
Thraker sogar für Daulis. 

165) Lyk. 755. möglicherweise eine dichterische freiheit, welche 
Tzetzes und die scliolien, wie Steph. 'Apfriydcov bereitwillig in die ge- 
schichte übertragen mochten. 

166) fr. II. nach Diod. bciUlp. zu Dem. cor. p. 73. ed. Bas. (p. 153). 

167) Paus. I; 41, 8. Strab. 648. Eustatli (207, 31.) schreibt diese 
angabe dem Thukydides zu. — Etvm. ’E^cmraTi $. Gurt. Pelop. II p. 553. 

168) Strab. 648. Paus. X; 4, 5. Eust. Jl 207; 45. Steph. Javlig. 
Thuk. II; 29. Paus. I; 5, 4. schol. Aristoph. av. 212. Etym. avonaia 
JctvXtg/lwXog. Apollod. III; 14, 8. Kon. 31. Eust. Od. 710, 2. Hyg. 95. 
Für die spätem wie Plin. b. n. IV; 11, 47. und selbst schon für Apol- 
lodor wohnt Tcrcus im eigentlichen Thracien. 

169) Preller, Myth. 11; 94. Gerh. Mytb. 707, 3. vgl dagegen 759 ; 2. 

170) Ich kann die ansicht Ileynes (Apollod. III; 14, 8, vgl. Welck. 
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gr. Trag. I; 374. Vosz zu Virg. Ed. VI; 79.) nicht teilen, dasz der 
mythos von den töchtern Pandions wesentlich und ursprünglich verschie- 
den sei von dem mährchen über Pandareos und seine tochter. Von einer 
bestimmten Örtlichkeit losgetrennt, verflüchtigt sieh das letztere und 
während jener in allen Zeiten sich in der hauptsaclie gleich bleibt, 
wechselt dieses in namen, Örtlichkeit und beweggriiuden bis zur Unkennt- 
lichkeit (Pherek. bei scbol. Hom. t 518. v 66. Paus. X; 30, 1, vgl. IX; 
5, 5. Hellad. bei Phot. 531 a 21. am farblosesten hei Ant. Lib. 11. nach 
Böos). Dasz aber Pandareos und l’andion eine person war geht daraus 
hervor , dasz der frühlingsvogel bei Homer (r 518.) von dem einen, bei 
Hesiod (Hcs. op. 568, vgl. Hom. hy. 19; 17. schol. Soph. El. 147) von 
dem andern den namen führt. Dann steht der name Itys oder die vom 
seboliasten des Thukydidos ausdrücklich bemerkte nebenform Itylos 
fest; dafür war nach Eustath Aetylos oder Etylos (rj) eine alte form, 
llelladios aber hat Aktylos; für die frauennamen kommen einmal gleich 
die namen der vögel vor in welche sie verwandelt werden , nur Tansa- 
nias hat Kameiro und Klyto. Auffallend ist das schwanken nur im 
namen des Schwiegersohns, der statt Tereus bei Homer Zethos heiszt 
also das Böotische local noch festhält, aber auch in Zetes den sohn 
des Boreas übergeht. Alle drei haben Thrakische abkunft gemeinsam. 
Das veränderte local ist Milet, nach Pausanias das Kretische, bei Hci- 
ladios Ephesos. Homer hat das local aufgegeben und befindet sich, 
wenn ich recht sehe, im Widerspruch mit sich selbst, denn einmal sind 
des Pandareos töchter jungfrauen, ein andermal ist Aedon frau des Ze- 
thos und mutter des Itylos. Dagegen wechselt der beweggrund vielfach ; 
rache, verselin, furcht, ganz leer bei Helladios. Den ansdruck vorsehn 
hei Homer betrachtet Welcker als euphetnismos, weil auch das stärkste 
hier zu schwach sein würde; aber solche gräuel werden auch gemildert. 
Dagegen zeigen sich kleine ziige , die nicht zweimal erfunden werden, 
ganz fest; die weite Verfolgung (vgl. Virg. ecl. VI; 80.), dann die kunsl- 
fertigkeit entweder von Athene gelehrt oder in dem verräterischen ge- 
wande, bei Antonin ira namen Polytechnos und in der beschiiftignng der 
beiden gatten ausgedrückt. 

171) Hes. bei Fchol. Apollon. I; 482. dagegen führen Steph. ’AXas. 
Eust. J1.242, 13. die stadt auf die irrfahrten des Athamas zurück, vgl. 
Her. VII ; 197. — H. D. MUUer. Ares p. 80. faszt die Aloiden als lieros- 
gestaltungen des Ares, wobei die abstammung von Poseidon auffallen 
musz. 

172) Diod. V; 50. Paus. IX; 29, 1. 22, 5. Apollod. I; 7, 4. Hom. 
X 305. Agatli. bei Phot. 442 b 40. Hvg. 28. Scrv. zu Virg. Aen. VI; 
582. Hom. E 385, vgl. O. Müll. Orcb. 380. Ger. Myth. 670, 3. Prell. 
Myth. I; 69. 

173) schol. E 785. 
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17*1) Stepli. Aluiiov. 

175) Eust. Jl. 630, 50. 003, 46. Od. 314, 11. Homer selbst spricht 
eine ähnliche ausicht aus d’ 301 c. schol. und N 302. — Eine andre 
einwirkung des geschichtlichen mythus auf den religiösen liegt dariu 
dasz die Giganten in Thracien kämpfen und auch Pelagoneu d. h.Paeo- 
nen liieszen (Etym. Ihjlayovtg ) wenn auch spätere dies von itrjlog 
ableiten. 

176) schol. Hain. E 385. Das/. Homer sich des geschichtlichen 
inhalts bewuszt war den er mit der erzählung des mythoB gibt, ist kaum 
glaublich. Ihm schrumpfen in weiter fernsicht groszartige Verhältnisse 
zu kleinen bildern zusammen. Vom ackerbau t als dem natürlichen 
gegner des kriegs wie Preller will, findet sich keine spur in den riesigen 
beiden, die sich in das gigantische verlieren. 

177) Strab. 722. 

178) Thuk. II; 15. Isokr. paneg. 19, vgl. panath. 193. und Alkid. 
v Od. 186. bei Keiske V p. 672. — Plat. Menex. 239, II. Xen. mem. III ; 
5, 10. Apollod. III; 15, 4. Lobeck Agl. 206. 

179) Vgl. Grote I; 163. übers. 

180) Plut. Thes. 27. Paus. II; 32, 8. I; 2, 1. 15, 2. 41, 7. Aesclivl. 
Eum. 680. Lys. epit. § 4. 

181) Lobeck (Agl. 206, vgl. Diss. de bell. Elcus. in Mise. Crit. II; 
4.) ist hier entschieden glücklich in seinem streben die widerspräche der 
Überlieferung zu zeigen, und dies um so mehr, weil er die einzelnheiten 
möglichst scharf festliält. Das factum des kriegs aber gesteht auch er 
zu. Vgl. O. Müll, über Eleusiuieu iu der Encykl. Hiebei kann man 
allerdings nicht ausgehn von Plattner’s (beitr. z. kenntn. des Att. rechts 
p. 27.) Voraussetzung eines gegensatzes zwischen Aegvptiern mit Miner- 
vacult d. h. Athenern und Pelasgern mit Poseidoncult d. h. Eleusiniern 
und einem religionskriege , der die einsetzung des Minervacults zur 
folge gehabt habe. Preller (II; 99.) erkennt mit recht historische ele- 
mente an, die er auszuscheiden sucht. Aehnlich Gerhard Myth. 785. 
Der Zusammenhang mit den einwandrungen Thrakischer stamme nach 
siiden, sowie die weiter unten zu behandelnden Verhältnisse Attikas 
geben ein sicheres mittel zur beurteilung. Eine erscheinung jedoch, 
welche zwar häufig, in diesem falle aber besonders schlagend hervortritt 
bedarf einer orwähnung. Die erzählung des Thukydides ist sehr kurz, 
spätere schriftsteiler hingegen sind desto ausführlicher. Es liegt nali 
anzunehmen dasz die spätem was sic mehr wissen wollen, selbst er- 
finden. nier würdo diese annahme wenig ändern, da auch die andeu- 
tung des Thukydides das wesentliche des ganzen sachverhalts enthält. 
Jene erscheinung aber läszt einen blick thun in die entwicklung 
des Griechischen geistes. So lange das volk eine reiche allgemeine 
geschichte hat, ist der sinn auch der Schriftsteller lediglich auf grosze 
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Verhältnisse der gcgeuwart gerichtet. Erst als die hiiliuc des handelns ge- 
schlossen war, sammelte ein Zeitalter mit mehr universaler bildung und 
enoyclopiidischer richtung des geistes kleine örtliche erinnernngen, welche 
der Vergangenheit angehiirten und nur noch gelehrtes interesse hatten. 
Am deutlichsten zeigt sich dies hei männern wie Apollodor und nament- 
lich an Strabon, der als echter gelehrter seinen blick in die Vergangen- 
heit richtet und mehr einen commcntar zu Homer als eine geographie 
seiner zeit schreibt. Aus diesem gründe aber erklärt sich warum auf 
die gesammte literatur und culturgeschiclite, sowie auf viele puncte der 
politischen geschickte das licht der Überlieferung so spät fällt. 

182) Gerhard Myth. 400, 2. 

183) Poll. VIII; 9, 109. 

184) Etym. &Qt'a. Steph. ©pier. Hom.hy. Herrn. 552 und das. Herrn. 
Dasz Erecktkeus die mysterien gründete oder dasz sie unter seiner 
regierung eingeführt wurden , ist nur ausdruck der Chronographen 
(Synk. 304. Diod. I ; 29 u. s.) dafür dasz während seiner angeblichen 
regierung die mysterien an einem orte entstanden, der später unter 
Athen stand. 

185) Thuk. II; 19. 55. 50, vgl. I: 114. VII; 19. Her. IX; 7. VIII; 
65. O. Müller, Attika in Ersch, Encycl. 

186) Dieselben sind unlogisch, da jede derselben immer zwei my- 
thische neben zwei geographischen namen hat. Die vier geographischen 
Diakria, Paralia, Mcsogaea und Pedion, welche man so erhält umfassen 
nur das östliche Attika vgl. Leake, Demen p. 6. 7. übers. 

187) schol. Aristoph. Lys. 58. Philocli. und Andron bei Strab. 601. 
Der unterschied zwischen Phil, und An. ist nicht klar , liegt jedoch 
möglicherweise nur im ausdrnck. I’lut. The*. 10. 

188) Philoch, bei Strab. 609. 

189) Paus I; 31, 2. 

190) Suid . ' PaiLvovata Ntfiiotg. 

191) Suid. TlaQ&ivoi. Die lago des demos Lusia, welcher von einem 
der mädchen seinen namen hatte (Steph. v.), ist unbekannt. 

192) schol. Ilom. Od. rj 80. 

193) Plut. Thes. 32; dagegen Paus. *1; 15, 4. II; 1, I, 

194) andre sage schol. Aristoph. nub. 999, vgl. Ulp. ad Demosth. 
in Tim. p. 236. cd. B. 

195) Plut. Thes. 31. 

196) Her. IX; 73. 

197) Paus. II ; 30, 8. die läge des demos Pithos ist unbekannt, 
ebenso die des demos Tithras der von einem sohne Fandions den na- 
men hatte. 

198) Plut. Thes. 34 : andre sage Etym. MovvviCa. 

199) Fast die einzige mir bekannte ausnalime würde sein, wenn 
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KekropiA, wofür auch Kropeia gelesen wird, in der Thriasischen ebene 
läge wie auf Lenkes karte , eine ansicht welche schwerlich anhänger 
Huden dürfte. Karos als sohn des Kranaos (Hes. v.) hat nicht viel ge- 
wicht. 

200) Dasz dies erst in Solons zeit geschehn wie man geglaubt hat, 
liiszt sich nicht aus Her. I; 30 beweisen (Müll. Dor. I; 177. Lob. Agl. 
214. 1351.) auch an sich ist eine so späte zeit höchst unwarscheinlicb, 
wenn gleich noch Thukydides eine unzweideutige crinncrung an die zeit 
der trcnnung zeigt. 

201) Hes. EcnoaQi'ce. 

202) Nach Paus. I; 38, 2. 3. in unserm Homerischen texte sind die 
alten namen verschwunden (v. 100.) 

203) Wol derselbe Diokles den Tlieseus in Eleiisis besiegen muszte 
(Plut. Th. 10) um die stadt mit Athen zu vereinigen. 

201) schob Sopb. Oed. K. 1051. Ein könig Eleusis bei Paus. I; 38, 
7. Hyg. 117. 

205) schob und Eust. zu JE 483. 400. Wie man bei Homer über 
das Verhältnis beider hecre zur belagerten stadt und zu einander in 
zweifei ist, so weichen auch die erklärer in der benennung der anfiihrer 
ab. Entweder wollen Euniolpos und Phorbas gemeinschaftlich die stadt 
erobern, oder ein lieer, warscheinlioh Athener, kommt den von auswär- 
tigen feinden bedrängten Eleusiniern zu hülfe. 

200) Nur Philochoros bei Ulp. Dem. f. 1. p. 117. 118. Bas. nennt 
statt seiner Kekrops, welcher dann von seinen 3 töchtern Agraulos, 
Erse, Pandrosos die erste geopfert hat. Allerdings schworen im heilig- 
tume der Agraulos die jiinglinge den kriegereid. Auch soll eben da- 
selbst Pei.sistrato8 die den Athenern weggenommenen waffen aufgehoben 
haben Polvaen I p. 30. 

207) Vgl. Gerb. Mvtli. 762. Die zahl der töchter bald 3 (Eurip. 
Erechth. nach Hesy. £fryoj tQinaQd'evov) oder 4 (Lyk. Leokr. 98. 
Apoll. 111; 15, 1. Hvg. 16.) oder sechs (Suid. jrapd'fVoi) vgl. 
schob Arat. 172. Ferner Apoll. III; 15, 4. Dcmarat bei Stob. serm. 38. 
und Clem. Alex, protr. p. 12. Ps. Demosth. epit. 8. Diod. XVII; 15. 
Hyg. 228. lieber den Euripideischcn Erechtheus, der die aufopferung 
der mädchen für ihr Vaterland zum gegenständ hatte , scheinen die An- 
gaben des sonst unzuverlässigen Ps. Plut. parallel. 20. glauben zu ver- 
dienen. Im allgemeinen darüber die Eurip. fragm. von F. II. Botlie. 
Die mädchen, welche freiwillig der Schwester in den tod gefolgt waren, 
genossen (vgl. Westerm. prtloyp. 345, 18.), mit den Hvakinthiden ver- 
wechselt, unter dom namen ,,die jungfrauen“ göttliche ehre. Hes. 
nctQ&tvoi. schob Soph. Oed. K. 100. Cic. nat. d. III; 19. Die Hya- 
kinthiden (Apollod III; 15, 8) haben sich für Athen geopfert, als Minos 
es bedrohte. Es ist offenbar dies eine lieblingsform der Attischen sage. 
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208) O. Müll. Orch. 117. und Gerb. Mytli. 701. Die spät erfun- 
denen sühne des Erechtheus, deren Verzeichnis bei Apoll. 111; 15, 1. sich 
noch durch Tz. Lyk. 494 und Eusfc. Jl. 220, 21. vermehren liiszt, wan- 
dern aus. 

209) Dasz dies eine blosze Wiederholung der Tereussage auf einem 
andern gebiete der Attischen geschieh te ist kann man schlieszen, weil 
das local weit abliegt und weil diese Schwestern gar keinen namen ha- 
ben. Apollod. III; 15, 2 fde. Vgl. Paus. I; 5, 2. 27, 5. 31, 2. 38, 2. 3. 
7. II; 14, 2. VII; 1, 2. IX; 9, 1. 

210) Lobeck sagt bei gelegenheit dieser Eleusinischen Thraker Agl. 
212. haec omnes cbronologorum circulos conturbant; rationes iacent, 
silet iudicium, quid agant nesciunt. Auch Grote neigt im ganzen zu 
dieser ansicht. So wiederholt er (I; 101. übers.) die worto Lobecks 
über die Verwechselung der Hyakintliideu und des Erechtheus. tochter, 
einen gedoppelten ausdrucks für diesselbe grundidee; quo uno exemplo 
ex innumerabilibus delecto argtiitur eorum temeritas , qui ex variis 
discordibusque poetarum, mythographorum narratiunculis antiqtiaefamae 
formam et quasi liucamcnta recognosci posse sperant. Es würde bei 
einem historischen ereignis ein gewisses intercsse haben können die 
älteste Überlieferung zu erkennen, weil man voraussetzen dürfte dasz 
dieselbe einem wirklichen gescliehn entspräche. Da man beim mythus 
letzteres nicht sicher voraussetzen kann, ist die prioritütsfrage zwischen 
den Erechtliiden, den Hyakinthiden , ferner den tüchtern des Leos und 
Kekrops und wenn man will Makaria ohne belang, so gut wie man 
nicht zu fragen hat, ob bei schäudungder Schwägerin Tereusdem Eumol- 
pos^oder dieser jenem das beispiel gab. Wie das architektonische kilnst- 
werk zierrathen braucht, deren art und zahl sich nicht immer a priori 
aus seiner bcstimmung deduciren lassen, so sind dies nur die aus- 
schmiickungen, die einem in geschichtlicher form auftretenden gedanken 
anhängen können, die ihn erläutern und aussehmücken mögen, ohne 
deshalb in allen ihren einzelnheiten notwendig zu sein. 

211) Uebor dies gesetz der rück- oder doppel wandrung, vgl. H. D. 
Müller, Mythol. der gr. stamme p. 29. 

212) Maroneia der spätere name fiir Ismaros ist (Suid. v.) auch 
name eines locals in Attika. 

213) Paus. I; 38, 5. 

214) schol. Eur. Or. 954. Prokl. bei Phot. 319, b, 17. Etym. idfißT]. 

215) Von Gerh. (Mytb. 439, 1) mit unrecht auf die südthrakischcn 
Pierer beschränkt. Das Pangäische Dionysorakel war, wenn nicht aus- 
gangspunct, doch eine uralte stätte des cultns. 

210) Verschieden von dieser pragmatisirten fortsetzung der alten 
sage aber inhaltslos ist dicangabe: Thessalicr, d. h. Völker des nordens 
haben die Eleusinien gegründet. Phot. 533, b, 30. Die erinnerung an 
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einen aufenthalt der Thraker in Thessalien ist warscheinlich das einzige 
was man geschichtlich noch von dem ganzen hergange wuszte. 

217) Paus. I; 38, 3, vgl. schol. Horn. £ 490. 

218) Her. VIII; 44. Pans. II; 14, 2. VII; 1, 2. Strab. 588. Suid. 
BorjäQu^iiu. Etym. ib. 

219) Isokrates (paneg. 19.), welcher seinem zwecke gemäsz von 
einem entschiedenen siege der Athener sprechen muszte, leitet mildernd 
diesen teil seiner erzählung mit Aiyttai ein, vgl. Paus. I ; 38, 3. Der 
inhalt des Vertrags mit einer genauigkeit, die deutlich den riickschlusz aus 
späteren zustiinden zeigt, bei schol. msc. Aristid. panath. p. 118. (beiCreuzer 
IV; p. 367) ferner schol. Taur. Eur. Phoen. 854. schol. Hom. £ 490. 

220) Wie K. P. Hermann, Gottesdienst. Alt. 55, 6. sagt. 

221) Lukian. Dem. 34. Andron bei schol. Soph. Oed. K. 1051, vgl. 
Tz. Lyk. 1327. 

222) Eur. Phoen. 860. c. schol. 

223) Apollod. II ; 5, 12. Auch Triptolemos hat übrigens Herakles 
geweiht Xen. hell. VI; 3, 6. 

224) Wie sie Heyne, Apollod. III; 13, 4. (p. 338.) annimmt. 

225) Strab. 494. Paus. I; 41, 8, vgl. Isokr. paneg. 19. 

226) O. Müller .Orch. 133. 244, vgl. Thuk. II; 99. 

227) O. Müll. Orch. 206. 

228) O. Miill. Orch. 354 fde. Natürlich ist hier nur von den ersten 
sitzen der Minyer die rede, nicht von den colonisationen, welche 0. 
Müller p. 295 fde. aufzählt. Dasz Triphylien nicht zu diesen coloni- 
satiouen gehöre, sondern dasz anderwärts vertriebene Minyer nur des- 
halb dahin zogen, weil sie dort stammverwandte fanden, hat O. Mjjller 
wol mit recht angenommen , obgleich er nicht allgemeine Zustimmung 
gefunden hat. 

229) H. D. Müller Mythol. d. Griech. St. p. 146 fde. stellt die an- 
sicht auf, dasz die Minyer Poseidondiencr seien und im Peloponnes sich 
mit Kaukonen, die chthonischen cult gehabt, gemischt haben. Die Or- 
chomenisehen Minyer haben Poseidoncult , aber auch chtonische cultus- 
elementc. Wie man ihren könig Klymenos als einen chthonischen gott 
fassen kann, so hat auch Trophonios ähnlichen Charakter (Prell. Mytli. 
II; 346. Gerl». Mytli. 281, 1. 432, 4. 515, 2.) und so sah O. Müller 
(Orch. 150) schon auf Ilöotischem boden sich iin bereich der Eleusinien. 
Gewisz aber ist, was bei II. D. Miiller’s annahme schwer ins gewicht 
fallt, dasz die Westküste des Peloponnes nicht der einzige punct ist wo 
Kaukonen sich finden. Sie wohnen noXlaxov Trjs EvQconrjs und von den 
Asiatischen wollten einige wissen (Strab. 817) sie seien aus Macedonien 
gekommen oder Beicn Pelasger. Sind sie also wirklich träger des Ha- 
descults und ist erst durch Vermischung mit ihnen der cult au die 
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Minyer und nach Eleusis gekommen, so könnte diese Vermischung schon 
im nördlichen Griechenland statt gefunden haben. Auch daun also wäre 
es möglich dasz Hades von norden her durch Vermittlung der Minyer 
und Eleusinischcn Thraker nach Eleusis gekommen wäre, nicht erst 
nach der Dorischen Wanderung durch die Neleiden aus dem Peloponnes. 

230) Ilom. JY301.hy.Ap. 280. Gerhard vermutet, dasz das Vordringen 
des Ares in Mittelgriechenland mit Verdrängung des Mi nyischen stamm es , 
zu welchem die Phlcgyer in bezicliung stehn, Zusammenhänge. Ueber 
den Zusammenhang der Phlcgyer und Minyer O. Müll. Orcli. 183. vgl* 
Gerb. Myth. 609. 713. 

231) Vgl. Bursian, qu. Eub. p. 16 fde. 

232) Auch Abarnos ist stadt, Abarncus stamm der Phoker (Hes. 
^Aßavza. "Aßagvos. ’Aßccgv fvg). Beide namen sonst unbekannt scheinen 
von den Abanten entlehnt. 

233) Aristot. bei Strab. 082. Eust. Jl. 211, 12. 213, 10. Die Thra- 
kische herkunft erkennt Eustath auch Dion. 520 an. 

234) Paus. X; 35, 1. Stepli. *Aßcevzig. 

235) Bursian, qnaestionum Euboicarum capita selecta Leipzig 1850. 
Für Thraker gelten die Abanten bei O. Müller (Orch. 379.) und 
Pflugk, rerum Euboicarum spec. Danziger programm 1829. Für die Ar- 
givische abkunft spricht Gerhard (Myth. 860.) obgleich er einen engen 
Zusammenhang zwischen Pldegyern und Abanten anzunehmen scheint. 
Der Rec. von Bursiau’s schrift (Literar. Centralbl. 1856, No. 28) nimmt 
zwar Asiatische sitze der Abanten an, vermutet aber dasz dieselben auf 
dem landwege durch Thracien herübergekommen seien. Wenn K. F. 
Hermann annimmt dasz die Abanten erst vor den Büotern nach Euböa 
gewichen seien, so wird sich das gegenteil nicht beweisen lassen; 
doch ist es mir nicht warscheinlich. 

236) Caes. b. c. III; 12. 

237) Steph. ’Aßdvzig.’Apciv zfa, Xaovfa. Paus. V; 22, 3. Apollon. IV; 
1214. Plin. h. n. III. 23, 145. Ptol. III. 18. Skyl. p. 8. Den Wechsel 
von b in m nennt Stephanos barbarisch. Er war makedonisch und alt- 
dorisch , vgl. Sturz dial. Mac. p. 31. 32. 

238) Steph. Evßoia. Strab. 690. Tz. Lyk. 911. 1034. 1043. Skym. 
442. Etym. u A(iavrsg. Eust. Dion. 321. 39S. 

239) Plin. h. n. II ; 89, 204. Genaueres über die läge von Orikon 
Strab. 488. Plin h. n. III; 23, 145. Caes. b. c. III; 7. 8. Schlangen 
spielen auch in der Kadmeischen sage, welche nicht ohne beziehung 
auf diese Abantische ist. 

240) Apollon. IV; 1135. mö. 

241) Plut. qu. gr. 11. — Die warscheinliche Identität der Abanten 
und Kureten , sowie die damit zusamenhängendc beziehung zwischen 
Elis und Euböa sind eine frage, welche den vorliegenden zweck wenig- 
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ft teils nicht zunächst angeht. Hier handelt es sich nur um die Thrakische 
Abstammung der Abauten, welche durch jene frage nicht berührt wird. 
Sind nomlich Abanten und Kureten identisch, so wird man nicht an- 
nehmen können dasz die Abanten als Kureten von Euböa nach Aetolien 
gegangen seien, denn geschichtlich sind sie auf Euböa, nicht Kureten in 
Aet«dieu vorhanden. Vielmehr würde dann folgen das/, die Abanten auf 
ihrem zuge von Thracieu nicht durch Thessalien und die Thermopylen 
nach Mittelgriechenland gekommen, sondern durch Epirus am Anibra- 
kischen meerbusen vorbei. Das Auftreten der Achäer in Elia führt viel- 
leicht zu einer ähnlichen annah me in bezug auf sie. 

242) O. Müll. Dor. I; 12. 

243) Strab. 615. 610. 621. 713. Paus. IX; 5, 1. X; 35, 4. Steph. 

Tavrtg achol. Pind. Ol. G; 148. achol. Apollon. III; 1242. Eust. Jl. 208, 
13. Tz. Lyk. 433. 786. Etym. Eyxrrjr eg. Eust. Dion. 470, vgl. O. Müll. 
Orch. 122. An Ogygos den sogenannten könig der Hektenen knüpft 
sich ein Zusammenhang mit Attika, der möglicherweise auch auf die 
stadt Athen am Kopaischen see anspielen mag, aber sich nicht anfklären 
läszt. , , 

244) Thuk. III; 101. Steph. ’Taia. 

245) Plut. ser. num. vind. 12. 

240) Eust. Jl. 235, 30. Vgl. Enger Theb. Par. p. 7. 

247) Allerdings auch die Thelideti in Phoenicien Diog. L. I; 1,22. 

248) Wclckor (Kret. col. 23.) führt mit recht auf den stamm Ka£ to, der 
warscheinlich auch mit Koüuog zusammenhängt zurück, nur legt er, 
wie mir scheint mit unrecht, auf diese zweite bedeutung das gröszere 
gewichtig und nimmt KciSfiog als das ursprüngliche, statt den stamm 
vor seinen eponymos zu stellen. Von dem titel des anfiibrers sei der name 
auf die bürg und von dieser auf das Volk übergegangen. Natürlicher ist 
es , wenn der stamm dem lande wie dem eponymos den namen gibt 
und der name des stamnics von Kci&o „die ausgezeichneten, erlauchten 11 
bedeutet. Gegen den Pliönikisclien Ursprung des namens spricht am 
meisten , was Welcher p. 57. bemerkt. Denn w^enn der name des 
Stammes und der stamm selbst aus dem Orientalischen ins Griechische 
überging, so hätten gewisz auch audre worte , und namentlich andre 
namen in der Kadmischen sage, ausländischen Ursprung. 

240) Das volk der Kadmeer, nicht die person Kadmos, ist die eigent- 
liche aufgabe der geschichtlichen forschung. Das symbolische was an 
dem namen Kadmos haftet, mag von der geschichtlichen Seite des 
Volks unabhängig sein oder nicht, immer bleibt das volk das erste 
und wichtigere. Auch ist anznnehmen dasz eine geschichtliche Über- 
lieferung über ein nntergegangenes volk sich reiner erhielt als die sage 
über eine tlioogoniscbe potenz, welche den wechselnden Ansichten ver- 
schiedener Zeiten und orte sich anschlicszt, Der name des lieros stellt 
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der wurzel näher als der des Volks: wie Doros neben Dorieus, wie Darda- 
nionen neben Dardaner nnd Dardanos, so Kadmeonen, neben Kadmeer 
und Kadinos. Dasz Homer Kadmos erwähnt ist nicht unbedingt ein 
beweis dafür, dasz er kein eponymer heros sei, denn auch Tros, Dar- 
danos, Phoenix sind ihm bekannt, die beiden ersten an der spitze der 
genealogie ihrer gleichnamigen Völker. Der scliiffskatalog hat noch 
Thessalos, auch Mygdon ist nicht wol anders denn als eponymos zu 
fassen; der personennamen welche von Völkern entnommen sind, nicht 
zu gedenken; auch die Atfoliden, Sisyphos und Kretheus bei Homer sind 
schon anfäuge auf dieser bahn. Bei Kadmos kommt zu dem historischen 
moment noch ein andres hinzu, weiches Welcker das kosmogonische 
nennt, warscheinlich in naher beziehung zu der zweiten bedeutung des 
Stammes, wo derselbe xoatiog ist. Man kann nicht in abrede stellen dasz 
Kadmos namentlich bei spätem in die personification dieser idee übergeht. 

250) Gerhard, Myth. 737, 1. * 

251) Welcker, Kret. kol. p. 66. 21. Gerhard Myth. 734. Preller Myth. 
II; 79. Den Ursprung dieses symbolischen gebrauche sucht Movers (II; 2, 
77.) in Phoenicien. Das ist möglich, wenn auch nicht schlagend bewie- 
sen, und würde wenn es sicher wäre, noch nicht zu der annahme nöti- 
gen, Böotien sei von Phönicien oder wie Movers ohne beweis vermutet 
(p. 89.) von Kaiien aus colonisirt. Denn symbolische festgobräuclie 
finden sich auch bei verschiedenartigen Stämmen identisch. 

251*) Der beweis, den Movers (p. 8(S) für Kadmos auf Kreta gibt , 
ist nicht gelungen. * 

252) Her. I; 56. bekanntlich läszt O. Müller diese nachriclit als un- 
geschichtlich auf sich beruhn, vgl. Abel Mak. 98. 104. Von Überliefe- 
rungen aus alter zeit weicht sie allerdings wesentlich ab; der schmuck, 
welcher die sage begleitet, haftet nicht an ihr. Aber das berechtigt noch 
nicht ohne weiteres zur Verwerfung. Die Verbindung der Dorer und 
Makedoner, welche Herodot ohne gewichtige Überlieferung nicht aufge- 
nommen hätte, ist schon oben (§ 9.) besprochen worden und zeigt den 
echt geschichtlichen Charakter der notiz, die auch für die aufhellung der 
geschickte der Kadmeonen wesentlich ist. — Paus. IX; 8, 3. Diod. IV; 
67. Apollod. III ; 7, 3. 

253) Apollod. HI; 1, 1. 4, 1. Kon. 32. 37. Her. II; 44. Strab. 998. 
Plin. h. n. VII; 56. 197, vgl. Eust. Dion. 389. 391. Synk. 290, seliol. 
Eur. Phoen. 5. 7. 225, vgl. Movers I; 23. 

254) Steph. ’lU.V(?ia. Die genealogie wiederholt von Eust. Dion. 95. 

255) Am frühesten bei Skyl. p. 4. Strab 503. Die läge der gräber 
setzt man auch nördlicher an den Drilon oder gar bei Pola oder süd- 
licher an den Thyamis. Skymn. 438. Apollon. IV; 517. Dion. Per. 390. 
mit den schol. 388. 392. Phylarch bei Athen. XI; 6. Eratosth. bei Steph. 
Jv$g«iiov. Letztere stello nennt warscheinlich in folge der ungenauig- 

Thrak.-Pelasy. stamme der ßal kanhalbinsel. 9 
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keit des doppelten auszugs neben dem auf Apollonia passenden Aoos 
auch den weit entfernten Drilon als in der nähe der gräber gelegen. 
Doch hat auch «chol. Nik. Th. 007 diese angabe. Nach Pola versetzt 
die gräber Kallimachos bei Strab. 78. 

250) Polyb. V: 108. Christod. in der Anthol. II; 472, vgl.Pouquev. 

I; 210. 

257) Auszer den schon genannten stellen Paus. IX; 5, 1. 7. 8, 3. 
Her. V; 01. Apollod. III; 5, 4. Eust. Dion. 388. 389. 392. Strab. 503. 
Diod. XIX. 53. Her. IX; 43. Etvra. Bov96l], vgl. O. Müll. Orch. 226. 
Malal. II p. 49, 4. 

258) Eine vierte form nach welcher Agaue nach Pentlieus ermordung 
nach Illyrien kam und ihrem vater Kadmos die regiernng gab, findet 
sich hei Hygin. 184. 240. 254, vgl. Ungcr Th. I’ar. p. 51. 

258*) lieber Pelagonen 5. o. § 2, siehe Unger Th. Parad. p. 6. 

259) Nitzseh, Sagenpoesie p. 517. 

200) Hom. A 273, vgl. Paus. IX; 5, 5. Die erklärung der schoben 
aipag orn iv&iws, Inti ntig tax f nalSag all’ i£aitpvr,s zeigt nur das 
streben eine spätere ansicht in Homers Worte hineinzuzwängen. — Hom. 

1P 679. c. schol. vgl. Paus. I; 28, 7. 

261) Paus. IX; 5, 3. 16, 4. 17, 1. 3. II; 6, 2. Apollod. III; 5, 5. 
jlyg. 7 . 8 . 9. schob Eur. Phoe. 100. 115- 145. 161. Von den neuern Unger 
Theb. parad. I; 2. Welcker, Krct. Kol. 82. fgde. Gerhard. M. § 739 fde. 

202) Apollod. III ; 5, 5. wo Heyne«jrö Evßoiag streicht, Unger ändert. 

263) Strab. 630. Eust. Jl. 203, 3. 

264) Daher bei Diodor (XIX; 53.) Kadmos allein kommt, sein volk 
aber Sparten sind und bei Konon (37.) ein einwandernder stamm mit 
glänzenden watfen den glauben erweckt er sei der erde entwachsen. — 
Schlechtweg als autochthonen hat noch neuerdings H. D. Müller (Ar. 
21) die Sparten gefaszt. 

265) Bei Apollod. III; 10, 1. gehören sie zu den Atlantiden (vgl. 
Eratost. Kat. 23. Hyg. 157. astr. II ; 21. schob Z 486 Sl 544.) und cha- 
rakterisiren sich durch ihren Zusammenhang mit Orion wieder als Thra- 
ker. Bei Anna Komn. III p- 99. XIII p. 384 werden sie auch in die 
andre heimat des Kadmos nach Illyrien versetzt, aber die Sache ist so 
dunkel und verwirrt, dasz Unger wol mit recht sie ganz verwirft. 

266) Bei Timagoras (schob Eur. Phoen. 102.) tödten Sparten den 
Ampbion, aber dieser gehört selbst zu den Sparten. Welcker faszt ihre 
kämpfe als oligarchische bestrebungen gegen die monarchie. 

207) Pherek. bei sch. A 204. N 301. Eust Jl. 904, 14. Od. 432, 10. 
— Synk. p. 296. 299. — Diod. XIX; 53. schob Apollon. I; 735. Malal. 
II p. 49, 4. Vgl. Unger Theb. parad. p. 25. welcher freilich den chro- 
nologischen Widerspruch beseitigt, indem er einen teil der zeugen homines 
angnstioris iudicii nennt. 
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268) Diese misliche Unterscheidung in ihrer ganzen schärfe von Ungar 
(I; 2.) festgehalten. 

269) Bei Hyg. 244. ist Amphion sohn desTereus. Sollte er Ursprung, 
lieh bruder gewesen sein? 

270) Paus. IX; 5, 4, vgl. O. Müll. Orch. 226. 

271) Strab. 616. allerdings nennt er seinen gewährsmann erst im 
zweiten teile seiner erzählung wo er auf einzelne ziige kommt. . Jedoch 
musz er auch im vorhergehenden entweder aus ihm geschöpft haben 
oder wenigstens einer meinung mit ihm sein. 

272) Paus. IX; 5, 7. 

273) Plut. qu. gr. 37. Eust. Jl. 201, 47. schol. B 498. warscheinlich 
hatten Oropos und Tanagra sich in das gebiet von Pömandria oder 
Gräa geteilt ; denn auch Oropos wird Gräa genannt , vgl. Strab. 619. 
Paus IX; 20, l.Stepb* TdvayQa. Lyk. 326. Da die Gephyräer sich später 
den Athenern anschlossen, scheint dies den anlasz zu den Streitigkeiten, 
die zwischen Athen und Theben um Oropos geführt wurden, gegeben 
zu haben. 

274) Paus. IX; 5, 8. X; 8, 3, vgl. IX; 40, 3. Grote (II; 23. 83.) 
musz um seine über die maszen geschraubte und künstliche beweisfüh- 
rung zu rechtfertigen, annehmen Pausanias rede an der zweiten stelle 
von uralten Zeiten, von denen gar nichts da steht. 

275) Plut. Kim. 1. ser. num. vind. 13. 

276) Diod. XIX; 53. Thuk. I; 12. die ersten worte des Thukydides 
7]V dh ai'Tcov (rav BokotoHv) aal dnodaa(i6g n qotsqov iv rrj yij ratirr/ 
kann ich nach der art wie Thukydides sie auspricht nicht für seine Ver- 
mutung halten ; sie beruhn auf einer Überlieferung die er für geschichte 
ansah und an welche er dann seine, allerdings unrichtige Vermutung 
erp cov xai i$ I).iov laxqdzivauv anknüpft. 

277) schol. Dion. Per. 820. 

278) Polyaen. VIII p. 620. Sein geschlecht wird durch Pheidipp 
und Antiphos auf Herakles und nach der insei Kos geleitet. Horn. B 
678. Strab. 966. Rochettc nimmt deshalb an, diese Herakliden seien in 
Kos wohnhaft geweson und von da aus mit gegen Troja gezogen, aber 
später nach Thesprotien zurückgekehrt. Warscheinlich jedoch ist der 
aufontlialt auf Kos nur eine vordatirung der spätem colonie. Vgl. ferner 
Vellej. I; 3. Char. bei Steph. du jqlov. und Polyaen. I; p. 19. Iler. VII; 
176. Etwas abweichend erzählt Tzetzes (Lyk. 911.) dasz Antiphos des 
Thessalos sohn auf der rückkehr von Troja zu den Pelasgern gekommen 
sei und das land Thessalien genannt habe. 

279) Plut. def. or. 39. 

280) Etym. dnsaxoQdyuosv mit der umgekehrten erzählung' unter 
cntoGxOQccKiZü). Suid. ig y.QQctYMg und zwei sich ebenfalls widersprechende 
erzählungen bei schol. Aristoph. nub. 133. Die oben gegebene form ist am 
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nächsten in der letzten stelle enthalten nnr dasz die Thessaler Aeoler 
genannt werden, vgl. Polyaen. I; p. 19. 

281) Ath. VI; 85. Eust. Jl. 933, 47. 

282) O. Müll. Bor. II; 524. Kl. Sehr. II; 200. Pierion ist der ge- 
schichtliche name Tliuk. V; 13. Vgl. im allgemeinen O. MUU. Orch. 384. 

283) Strab. 406, vgl. 'Diod. XIX; 53. Paus IX; 1, 1. 

284) Steph. Komma. Paus. IX; I, 1. 

285) Nikokr. und Euphor. bei Stepli. Komm«, schol. B 494. schol. 
Dion. P. 401. Etyin. Bouou'a. Bomzog. Ilyg. 157. Orion Boicozia. Diod. 
IV; 67. 

286) Diodor sagt fiezä zezÜQXzfv yevtav sei die rückkehr erfolgt, 
also hätten, wenn ich ihn recht verstehe, drei geschlechter im auslande ge- 
lebt. Er setzt die auswanderung erst in die zeit des Trojanischen 
kriegs; jene Zeitangabe paszt besser in die berechnungen der vulgärge- 
scliichte, aus denen sie doch entnommen ist, wenn man sie vom Epi- 
gonenkrieg welcher gewöhnlich als Zeitpunkt der auswandrung gilt, 
abrechnet. Und es ist warscheinlich dasz Diodor oder sein gewährsmann 
nur Homer zu liebe die sache so eingerichtet hat: dasz die Büoter noch 
bis zu dem Troischen kriege in Theben gewohnt haben und erst wäh- 
rend des kriegs ausgewandert sind. Thukydides dagegen spricht von 
einem teile der llüoter welcher ebenfalls während des kriegs im lande 
gewesen sei. Nun sind allerdings Kadmeonen zurückgeblieben und diese 
gaben den beiden Schriftstellern Veranlassung zu der besprochenen Ver- 
wechslung: beide Schriftsteller nahmen eine ihnen bekannte tatsache 
zu hülfe um Homer zu erklären, beide freilich mit unglücklichem erfolg. 

287) Strab. 665. 

288) Thuk. IV; 08. 

280) Hellan. fr. 71. nach Diod. bei Ulpian zu Dem. cor. p. 73 cd. 
Bas. vgl. Suid. Movvvy i’a. 

290) Strab. 616. 631. 

291) Polyaen. VII; p. 534. — vgl. Ps. Pint. prov. Alex. 56. Suid. 
©paxia zrapf vqeBig : übertragen auf llaguon hei der grundung von Am- 
phipolis. Polyaen. VI ; p. 467. 

292) Suid. Avaioi ztltxuC. Paus. IX; 16, 4. 

293) rrpoxarsyoufWä Prokl. bei Phot. 321, 6, 3. 

291) Vgl. Ephor, bei Strab. 616. und die sehr entstellte crzählung 
bei Ps. Plut. prov. Alex. 9. 

295) Plut. Kim. 1. Ber. num. vind. 13. 

290) Eust. Jl. 204, 46. Strab. 013. Paus. IX: 40, 3. Tz. Lyk. 044. 
schol. Hom. B 507. Etym. “Aqvi j. Bei Steph. "Aqvi j lieiszt das Thessa- 
lischo ‘Arne colonic des Böotischen. 

297) Eph. fr. 26. nach Müllers Verbesserung: ovzot fiel ovv owe- 
rajO’jjoav et; zr t v Boimziav zovg öl zoig ’A&rjvatoig 6/iogovg JZfogotxei- 


133 — 


ovvzeg ISia ©?j|3aiot ngoar]ydyovzo (ov) noXXoig fzfoiv vazigov. ovzoi 
ovfifiiKzoi TjGuv noXla%69tv, ivifiovzo di zrjv i'nö 7 nv Ki&ciiQ<5va yoigav 
Kal zrjv amvcfvziov zrjg EvßoCag IkuXovvzo Ä£ @rjßayeveig ozi ngogcyi- 
vovzo zoig aXXoig Boimzolg did fhjßaion'. Der zweite teil dieses frag- 
ments stimmt genau mit den Worten der Thebaner bei Thuk. III; 61. 
ri/iäv (zäv ßijßaicov) Kziedvzwv nXdzaiav voxtgov z-rjg äXlrjg Bouozt'ag 
Kal aXXa ^rapi'a fiez’ avzrj g, a ^v/ifiiKzovg dv&giojzovg l^eXdeavztg 
ta^ofiiVy ovk rj^iovv ovzoi ( oC nXazaiijg) rjytfiovsvto&at üqp’ Tjuclv. 

298) Die beziebung auf gleichen stamm bei verschiedenem geburts- 
ort hält Diodor (XIX; 53) in seiner sonst verwirrten erklärung fest. 
Uebrigens batten die 6r]ßayeviig dreifiisze an das Ismenion zu frohnden 
schol. Pin. Py . 11; 5. 

299) Strab. 610. schob Hom. B. 498. East. 201, 47. Tz. Lyk. 326. 
645. Thuk. II; 23. Steph. rgaia. Tdvaygu. ’&gcaTiög. Warscheinlich 
hängt auch die localität rguög ozrj&og (Xen. hell. V ; 4, 50.) mit dem 
namen zusammen. 0. Müll. Orch. 480. Eochette vermutet einen Zusam- 
menhang mit JTparxot' dem bekannten Pelasgerstamme bei Dodona. 
Möglich dasz das benachbarte Ellopia mit den Dodonäischen Seilern 
Zusammenhänge 

300) Steph. ricpvga. Etym. ricpvga. Nach Larcher (Her. 5. not. 
141.) stammte ihr name von der Kepliissosbrüke und wurde dann all- 
gemein auch den andern gegeben. Vgl. Curt. Jon. 27. 

301) Zos. IV; 36. 

302) Her. V ; 57. fgde. Plutarch (Mal. Her. 23.) wuszte gegen diese 
behauptung Herodots nichts positives einzuwenden. 

303) Paus. IX; 10, 4. Strab. 619- Etym. MvKaXrjoaog; andere ab- 
leitung schol. Hom. B 498. 

304) Suid. dogv ktjqvkhov und das. Bernhryjdy. Vgl. Eust. Jl. 209, 
14. Paus. IX; 20, 3. 

305) Ein demos hatte von ihnen den namen Etym. rtcpvgetg vgl. 
Kruse, Hell. II; 171. Die Gephyräer aber Harmodios und Aristogeiton 
gehören zum demos Aphidna Plut. qu. symp. I; 10, 3. Vielleicht ist also 
unter Gephyreis ein yivog nicht ein äjjfiog zu suchen. 

306) Etym. ’Axaid drjfiijzrig. Orion ’Axaiä ij z/ijfijjrqp, wo Sturz 
aus einem Pariser Codex noch weitere mitteilungen gibt. Man leitet, den 
namen auch vom t) zog , dem lärm der instrumente' ab , andre endlich von 
den Achäern z. b. Gerhard Myth. 408, 1. 

307) schob Hom. 77233. XltXaoyol kutoIkovv zrjv droöcovrjv iKßXrj&ivzEg 
anö Büiavziag v n u AloXiav. 

308) Her. VII; 22. Thuk. VII; 109. Strab. VII fr. 35. Steph. 
diov. dia, Auch noch von Skyl. (67, c) erwähnt. 

309) Diod. XX; HO. Steph. diov. Neben ihr wird Dia als grün- 
dung des Aeakos genannt. Steph. dia. dlov. vgl. O. Müll. Aeg. p. 83. 
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310) Die Ableitung des Dios von dem Athener Pandoros (schol. 
Ilona. B 538) verdankt warscheinlich dem streben der Athener ihre au- 
sprüche auf Euböa mythisch za begründen ihre entstehung; vgl. Pflugk, 
rer. Euboic. §. 2. Die genealogie Anthedon des Dios, des Anthos, des 
Poseidon und der Alkvone, der tochter des Abas (Steph. ’AvIhjdtov) 
“halte ich deshalb für älter; 

311) Auch in den heroischen genealogien erscheint der name. Dia 
heiratet den Lapithen Ixion, eine andere Dia gehört als mutter des 
Thersites in das Aetolische gesthlecht (schol. Hom. B 212.), eine dritte 
ist frau des Felops (schol. Pi. Ol. I; 144.), eine vierte tochter des 
Lykaon und mutter des Dryops (schol. Apoll. I; 1218. Tz. Lyk. 480. 
Etym. Jqvo tp. auch der Bitliync Pliineus hat eine Dia zur frau schol. 
Apoll. II; 178. Von Dios stammt Böotos ab und mit recht stellt Dios 
in der ahnenreihe der ersten dichter wie des Hesiod und Musäos; denn 
von den Thrakern überhaupt leitete man die poesie her. 

312) Steph. Ala, vgl. Plin. IV; 12, 59. Öl. Hoeck, Kret. I p. 394. 
Hygin. (14. 21.) führt die Argonauten auf eine insei dieses namens. 

313) Strab. 684. Paus. VII; 5, 3. In Erythrn scheint das Squiuop 
ytvog der Jonischen bovölkerung untergeordnet, warscheinlich weil es 
von den Jonen bei deren späterer niederlassung unterjocht worden war. 

314) Hom. Od. A 325. c. schol. Der hyronus (V; 2.) nennt Naxos. 
Preller Myth. I; 424. bezieht das Homerische Dia auf die insei bei 
Kreta. Vgl. ferner Kallim. bei schol. Apoll. IV; 425. Etym. Jta. Hes. 
Jiav. Prokl. bei Phot. 322, a, 22. Eust. Od. 440, 24. Ps. Erat. Kat. 5. 
Hyg. 43. astron. II; 5. Plin IV; 12, 67. Steph. dCa. Athen. VII; 47. 

315) Diod. V; 50. 51. Pind. Pyth. IV; 156. schol. Paus. IX; 22, 5. 
Vgl. Grüter,de Nax. ins. Hai. Sax. Engel, quaest. Naxiae Güttingen 1835 
rec. von Heffter, N. 4#hrb. f- Phil, und Päd. II; 16, 1. siehe ferner 
Hoeck Kret. II, 149. 

316) O. Müll. Orch. 380. — Synk. p. 340. 

316*) Die tätigkeit des Thrakers Melampus fällt in den Peloponnes. 

317) Engel a. a. o. 

318) Str. 616. Ich folge in vielen puncten dieser darstellung. O. 
Müller (Orch. 431.) welcher die Wanderung der Pelasger von Böotien 
nach Attika und Lemnos nachweist, aber dabei in den irrtum verfällt 
die Kadineer mit diesen Pelasgern zu identiüciren. An einer andern 
Bte le (Etr. I; 83. fgde) hat derselbe die entstehung des Tyrrhenischen 
beinamens dieser Pelasger erklärt. Ich habe nur versucht diese seine 
richtigen resultate mit andern der vorhergehenden Untersuchungen zu- 
sammen zu stellen und übergehe was auf die hauptfrage dieses buchs 
keine nähere beziehung hat. 

319) Doch hat diese rückdatirung anlasz gegeben zu der hypothese 
welche bei den alten Schriftstellern geradezu in form einer geschichtlichen 
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Überlieferung auftritt, dasz nemlich Pelasgcr von westen her über Akar- 
nanien in Attika eingewandert seien. Vgl. Paus. I; 28, 3. Plin. VII; 5C, 
194. schol. Aristoph. av. 1139. Myrs. bei Dion. H. I; 28. und endlich von 
Strabo (345) der sieb somit selbst widerspricht. Die hypothese entstand 
als man Tyrrhener nur noch in Etrurien kannte, steht aber mit der 
Griechischen geschichte in gar keinem Zusammenhänge. 

320) Kleid, bei Suid. tnttSa Hes. Ihluayixov. schol. Aristoplr 
av. 832. Thuk. II; 17. Her. V; 64. Mar. Par. 60. Bei Etym. IJelag- 
yixov heiszt es irrtümlich die Pelasger hätten die mauer zerstört. Plinius 
(VII; 56, 194. vgl. Paus. I; 28, 3.) schreibt ihnen die einfiihrung des 
hiinserbaues in Athen zu. Vgl. Leake Topogr. Ath. hgg. v. B. u. S. 

p. 220. 

321) bei Hcrod. VI ; 137. 

322) Philoch, bei schol. Luk. Katapl. 1. 

323) Eine aufzählung der hieher gehörigen von Pelasgern besetzten 
puncte bei O. Müll. Etr. p. 82. anm. 28. Erythrae, wo wie oben 
erwähnt neben dem Griechischen ein 0gaxi ov yivog ansässig war, 
gehört warscheinlich in dieselbe kategorie. 

324) O. Müll. Etr. I; 78. 

325) O. Müll. Orch. 432. 

326) Philoch, bei schol. Hom. A 594 Hellan. bei schol. Ilom. O. 
294. vgl. Strnb. VII fr. 46. 35. Steph. Arj/ivog Hes. £ivneg. Apollon. 
I; 608 und schol. Thuk. IV; 109. Siehe auch O. Müll. Ot*h. 295. 

327) Das factum dasz der dichter; auszer Jason’s sohne Euneos, 
auch diese Sintier auf Lemnos kennt ist lehrreich für die entsteliung 
der von ihm erzählten sage. Denn wenn die Sintier oder Pc’asger von 
Böotern vertrieben, sich eine zeit lang iu Attika aufhielten und dann 
erst nach Lemnos kamen, so kann dies nicht viel vor der Jonischen 
colonie geschehen sein. Die sage Homers aber rückt sie in die zeit des 
Trojanischen kriegs hinauf. 

328) Hes. Tlelagyixol vöfioi. Aristoph. av. 1139. Strab. 339. 608. 
Dion. H. I ; 28. Eust. Dion. 347. Philoch, bei Serv. Virg. Aen. VIII; 
600. Hes. Seafiol zvgavvixo(. Tvggrjvoi. Suid. äia/iol Tv$$ijvo£. Etym. 
Tvgctvvog Sopli. Oed. E. arg. 

329) Apollon. Lex. Sivzicg. Etym. SivtrjiSa wo sie ein l&vos zv- 
gavvixov xal ÄTjOzgixov lieiszen mit anspielung darauf dasz sie in der 
tat Tyrrhener sind. Eust. Jl. 100; 15. 1082; 36. vgl. Od. 243; extr. 

330) Die angabe des schol. Thuk; II; 98. ist nicht geschichtliches 
referat, sondern Vermutung des scholiasten. 

331) Her. I; 57; die Städte, in der nähe des Mysischen Olymps ge- 
legen sind nicht weiter bekannt. Marquardt, Cyzicus p. 27. 

332) Her. II; 51. 

333) Her. V; 26. Pint. mnl. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. * 
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334) Thuk. IV; 109. Strab. VII; fr. 35. 

335) O. Müll. Orch. 432 wozu zu vergleichen Plut. qu. symp. VIII; 
7, 1. 8, 2. 

336) O. Müll. Etr. I; 95. 

337) Tz. Lyk. 1209. Jl. 11; 18. sehol. Pind. Ol. 2; 127. vgl. Plin. h. 
n. VII; 56, 194. 

338) Eust. Jl. 119; 30. Od. 311; 48. sehol. Hom. # 294 A 594. Tz. 
Lyk. 462. vgl. Hoeck Kr. I; 275. 

339) Plin. VII; 56, 201. 209. 

340) Tz. Lyk. 250. Poll. IV; 11, 85. sehol. Eur. Ph. 1392. Hyg. 

274. vgl. O. Müll. Etr. II; 206. , 

341) Poll. VII; 22. 87. vgl. O. Müll. Etr. I; 269. 

342) Synk. p. 339. Eust. Dion. 347. Aiyavzai Si zivts rwv IleXaayäv 
*«l &uXaaoa*Qatrjeai ytvvains tzr\ ni vgl. O. Müll. Orch. 302. 

343) Strab. 922. Man sieht aus den Tyrrlienern welche die Dorer 
auf dem zuge in den Peloponnes begleitet haben sollen (sehol. Eur. Ph. 
1392. sch. Soph. Ai. 17. Paus. II; 21, 3.) dasz das ganze volk sich 
zerstreute und auch einzelne auf dem festlande von Griechenland zurück- 
blieben. 

344) vgl. Hyg. Astr. II; 17. 

345) Hyg. fab. 274. 

346) Her. VI; 138. IV; 145 sch. & 231 H 468. Eust. Jl. 119; 30. 
sehol. Pind.JPy. IV; 88. Apollon. I; 009. c. sehol. Hyg. 15. Apollod. I; 
9, 17. sehol. Eur. Hek. 877. 

347) Mit auffälligen Verwechselungen erzählt von Polyaen. VII; extr. 
Plut. mil. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. Offenbar ist der eine mord das 
gegenstück zum andren und schon dies macht eine scharfe Scheidung 
zwischen Minyern und Tyrrlienern für uns unmöglich wenn sie über- 
haupt in der saclie begründet. Herodot der (VI; 139) sie zu trennen 
meint wirft sie ganz durcheinander. Von der insei vertrieben können 
die Minyer nicht sein, weil sie noch in der historischen zeit neben den 
Tyrrhenern auftreten. 

348) Thuk. I; 98. Diod. XI; 60. Plut. Kim. 8. Thes. 30. 

349) Her. IX; 139. 140. Corn. Milt. 1. 

350) Charax bei Steph. 'Hcpaiaria. 

351) Daher das sprüchwort entstand ' Eq fimviog jurpts Hes.'Ep.uioj'ios. 

Suid. ’Eppejvrog- Diod. exc. Vat. 43. mit der note von Mai. (p. 38). 

352) Wäre es entschieden dasz Elymia in Macedonien mit der gl. n. 
lands.chaft am Tigris in Zusammenhang stände , so würde man nicht 
daran zweifeln können. 

353) Prell. Dem. 18. Gerhard Myth. 400, 4. 406, 1. 439, 1. u. a.a. st. 

354) Buttmann, Myth. II; p. 171. dagegen Mov. Phoen. I; 517. 
Welcker, Kret. Kol. 55. 
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355) Mov. I; 507. gegen ihn, II. D. Müller, Myth. d: Gr. Stämme; 
299. fde. Movers beweis ruht auf einer langen kette von kiilmen 
Vermutungen welche einzeln betrachtet mindestens unwarschcinlich sind, 
nur durch den iiuszerstcn zwang unter einander in Verbindung gesetzt 
werden können und in der Unbestimmtheit ihrer Symbolik ein durchaus 
verschwimmendcs bild liefern. Dasz es selbst ihm nicht gelungen ist 
für die gottheiten Kadmos und Harmonia auf Phoenikischer Seite raum 
zu gewinnen und den punct ihrer abzweigung nachzuweisen, ist für den- 
jenigen welcher dem Phünikisclien altertume ferner steht ein grund 
mehr, zu glauben dasz dort kein ansclilusz zu finden sei. 

356) Es ist sehr schwer die darstellung von Movers, in diesem ab- 
sebnitto seines werkes, zu verstehn und die beweisenden momentc kurz 
zusammen zu fassen; der vfr. hat keine wesentlicheren entdecken können 
als die angeführten. 

357) Vgl. Gerhard Myth. 177, 6. 180, 0. Kasmilos oder Kamillos, 
den man als Kadmos-Hermes ansieht , wird den drei andern bald als 
vater vorgesetzt (Akusil. bei Strab. 721.) bald als dienendes wesen an- 
gefügt (Dionysod. bei schol. Apoll. I; 917.) Das letztere ist dio gewöhn- 
liche ansiclit und erläutert sich durch die analogio der opferdiencr 
welche Kamillen hicszen. Da der Sprachgebrauch Böotisch ist, so hat 
Plutarch’s angabe (Nom. 7.) um so mehr gewicht: «äs xort rdv'E Qpfjv fvioi 
tüv EXhjpüiv KafuXlov clnö trje äiaxoviag itQosrjyÖQEvov: ebenso 
Varro, 1. 1. VII; 34. nach Kallimachos ; ferner Serv. Virg. Aen. XI: 
543. (Macrob. Sat. III; 8.) Serv. Virg. Ge. I; 101. Dion. a. r. II; 22. 
— Tz. Lvk. 162. 219. Eust. Jl. 571, 10. Pliavor. (Kafiuog). KaSfiiXog. 
Wo Plutarcli sagt Uviot tiöv'E XXrjvtov, da redet Dionys von T’upp/jrofs 
xai irr jrpörfpov nitQCt IfcXaayolg, andern wie Tzetzes dagegen ist der 
Sprachgebrauch Kadmos für Hermes Böotisch. Es liegt nah dies zusam- 
menzufassen in: Tyrrhenische Pclasger in Böotien. — Es kann hier 
nicht zweck sein den cultus und die bedeutung seines religiösen dog- 
mas in allen seinen abzweigungen zu verfolgen. Für den geschichtlichen 
zweck genügt es zu zeigen , dasz die religiöse Seite der frage nicht im 
Widerspruch steht mit dem was auf geschichtlichem gebiete oben aufge- 
stellt worden ist. 

358) Samothrnke und dio Italischen l’yrrhener d. h. Etrurien ge 
hören dazu, weil der stamm der von Böotien ausging teils sich selbst 
teils seinen cinfiusz dahin verbreitete. 



'i ,ß 

w 


9 ** 



7 

' \ 

piginzed by Google 




Register 


Abydon (L 
Achäer 32, 32, 

Acontisma 5. 

Adrast 62. 

Aeatos 68, 

Aeneias 2, 

Agrianen 3, 

Almopia 22, 52. 

Aloiden 41L 82, 

Aloion AL 
Amanten 53. 00. 

Amazonen A3, 

Amphiktyon 1L 
Amphion 62. 

Amselfeld L 
Antenor 110. 

Anthedon 32, -10. 

Äonen 52, 

Apollodienst 22, 30. 

Apsinthier 10, 

Ares AL 42, 

Arne oder Pierion QL IQ, 

Athene Itonia 13, 

Attika, eingetlieilt 43, 4L 

Barnns , Bernos , Bora 6. 

Bebryltia 1 13. 

Bermion 8» 

Besser 12. 

Bisaltcn 18, 

Bistonen 1L 

Bithynen u. Thynen 2, 18, 23. 55. 111. 
Böoter 07.- 08, 

Bottiiia 2L XL 
— bria 10. 

Briges 8, 

Chersokrates 5.J. 

Christopolis 3, 

Cossovopolgerfeld L 


Dardancr in Europa L 0. 

Daton 3, 

Daulis 30, 40. 

Delphi 30, 

Demeter 43, IS, 23, 

Deuriopos Q, 

Dier 2L 2L 10, 

Dionysoscult 12.12. 2L 21, 30, 4L 
50. 03. ■ 

D oberen 5, 0, 

Dodona 30.. 70. 83. 

Dolonken 100. 

Dolopen 25, 85. 80. 
Doppelwandrung 40. 12. 

Dorer 33, 35, ÜQ. 12, 80, 

Dryopen 80. 

Echeidoros Q, 22, 

Edessa 3, 

Edonen 0, 

Egnatisehe strasze L 
Eleimiotis 2. 22. 

Eliner 105. 100. 

Elymer 7. 36. 105. 100. 111. 
Emathia 22. 

Encheleer 50, 

Eneter 12, 109. 110. 

Epopeus 62, QL 
Erechtheus 4Q, 

Erigon Q, 10, 

Euboea 5L 71. 77. 

Eumolpos 2Q, 32. 55. 18. 

Europa 58, 

Gephyrüer 57, OL 65 71. 76. 

Grita Q5, IL 
Griiäer 5, 

Gudrun 41, 

Ilaliakmon 2, 2L 


Digitized by Google 


142 


Halizonen 1Q4. 

Harmonia ÜÜ_- 00. 

Hektencn 5iL 
Helena 42. 

Helcnos 101, 1Ü5. 

Hellenen HL 
Helymus 105. 

Hestiüotis 5M» 

Homer 2SL 8L HL 133, 
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Hyanten ML 
Hylleer 50, 

Hyperboreer 33» 

Jambe ML 
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Kephalos 40» 
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Keatrine M 
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Oropos 22. 

Orpiieus 22. 4L 5L HL 

Paeter 1QQ. 

Panakton 74. 

Pandareos 40. 

Pandion 40. -4L 
Pangäou L 5. 22» ML 59. 
Pannonier 110. 

Püonen 2. 10. HL 
iü ntÖiov 44. 

Pelagon liL 
Pelagonia 0. 

Pelasger von Kreston liL 1H 82* 

— in liüotien 05, 24. 

— von Tralles liL 
Penelope 42. 

Peripoita« 15. 

Philammon 2H 
Phi neu 3 2L 
Phorbas 41L 
Phrvger L 8. 13. 

Tieren 2L 22« 21L 20» 

Pluton u. Kore 1H 5iL 
Poemandria 05. 22. 

Prasias 5. 

Priene 52. 

Prokris 4tL 
Pylon L 
Pytbion 4L 

Karos 40. 

Samotlirakischer cult 23. 80. 92. 
Sapiier o. Saer 5. 12. 

Siisaria 45. 

Satren HL 18. 
sebifffart, erfunden 2. 

Semiten in Tbracien 1L 
Serrlieion L 1L 
Sikvon 02. • 

Sinter o. Sintier HL 2L 85» 
Siropäonen 5» liL 
Skiier L H 
Skiathos 30» 

Skyrmiaden liL 
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Skyros 30_- 
Skythen 4L 
Stentor 41. 

Sacci 4* 

Sulu Derbent 4. 

Tanagra 65. 77. 

Tegyrios 41. 50. 
Telephassa 58, 

Temmiker 56. 

Tereus 2Ö* 40, 4L 47, 64. 
thalassokratien 2(L 81 88* 
Thamyris 20, 4L 54. 64. 
OrjßaysvSLS H 
Thersandros üüL 
Theseus 41 4L 


Thraker in Böotien üL II 
Thriasische ebene 4iL 
Trailer 2L 21 50. 84- 
Tripolis Pelagonia 2» 

Triptolemos 4L 
Troer in Thracien 2. 1 
Troisches reich, fortbestehend 101 . 
107. 

Trooes in Lykien H 
Tymphiia 37, 

Tyrrhenische Pelasger 81 81 ÖL 

Xanthier LL 
Xuthos 4L 

Zethos 61 


Digitized by Google 


CP r P 



Druckfehler. 

8. 22. Z. 8. v. o. 1. Bottiiias f. Bottiäia 
S. 42. Z. 3. v. n. 1. durckmessen f. durelimesmen 
S. 50, Z. 17. v. u. 1. dieselbe f. dieselben 

S. 90. Z. 5. v. u. 1. Myeischen f. Mysnischen 

8. 05. Z. 1. V. o. 1. Sintern f. Sinkern 

. 90. Z.1'2. v. o. 1. Movers f. Moves 

. 133. Z. 5. v. u. 1. Boimu'as f. Bouovtiag. 
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Grammatici Latini ex reccnsione Henrici Kcitii. 

Vol. I. fase. I. Flavii Sosipatri Charisii nrtis grammalicae libri V ex recen- 
sione Henrici Keilii. gr. Lex. -8. 1850. geh. 0 Tlilr. 

Vol. I. fase. 2. Diomcdis arlis gramraaticae libri III, ex Charisii arte gramma- 
tica exccrpta. gr. Lex.-8. 1857. 3 Tlilr. 10 Ngr. 

Vol. II. fase. 1 &2. Prisciani Grammatici Caesariensis iiisiitutionumgrammaticariiin 
libri XVIII ex reccnsione Martini Hertzii. gr. Lex. -8 1855. geh. OThlr. 10 Ngr. 
Grani Liciniaui quac supersunt eiaemlatiora edidit philologorum Bonnensiam 
heptas. gr. 8. 1858. geh. 10 Ngr. 

[Grote, Georg,] Griechische .Mythologie und Antiquitäten nebst der Abhandlung 
über Homer und ausgewählten Abschnitten über die Chronologie, Literatur, Kunst, 
Musik u. s. f. Uebersetzt aus Georg Grote’s Griechischer Geschichte von Dr. 
Theodor Fischer. Erstfer bis dritter Baud. gr. 8. 1850 — 1858. geh. 0 Tlilr. 20 Ngr. 
Gutschmid, Alfred von, über die Fragmente des Pompejus Trogtts und die 
Glaubwürdigkeit ihrer Gewährsmänner, gr. 8. 1857. geh. *27 Ngr. 

Beitrage zur Geschichte des alten Orients. Zur Würdigung von Bunsen « 

„Aegypten“ Band IV und V gr, 8. 1858. geh. 1 Tlilr. 

11 anow, F. , de Tlieophrasti cliaracterum lihdlo. gr. 8. 1858. geh. 0 Ngr. 

Herbst, L., überC. G. Cobets Eiuendationcn im Thukydide*. gr. 8 1857. geh. 12 Ngr. 
Ilercher, Uud. , über die Glaubwürdigkeit der Neuen Geschichte des Ptoie- 
niaeus Cheniius. gr. 8. 1850. geh. 7% Ngr. 

Q. lloratii Flacci scriiloniun libri duo. Germanice reddidit et triginta codictini 
recens collatorum grammaticorum veteruin nmniumque Msstorum adhuc a variis adhi- 
bitorum ope lihrorumque potiorum a primordiis nrtis tvpographicae usque ad lninc dient 
editorum lectionibus excussis recensuit apparatu crit. instruxit et comm. illustr. C. 
Kirchner. Pars I. Satiras cum apparatu critico coniinens. gr. 8. 1854. geh. 2 Tlilr. 

Voltiminis II pars I coiumeiitarium in satiras libri priini conti ne ns. 

gr. 8. 1855. geh. 2 Tlilr. 

Voluminis II pars II contincns commentariiim in satiras libri secundi 

confcctum ab W. S. Teuffel. gr. 8. geh. 1 Tlilr. 14 Ngr. 
llorazens Episteln. Lateinisch und deutsch mit Erläuterungen von Ludwig Doe- 
derlein. gr, 8. 1856. 1858. geh. 2 Tlilr. 10 Ngr. 

Einzeln: Erstes Buch. 1850. 1 Tlilr. 10 Ngr. — Zweites Bach. 1858. 1 Tlilr. 

Jahrbücher für classische Philologie, llerausgegebcn von A. Fleckeisen. Sup- 
plemente. Neue Folge. Erster Band. gr. 8. 1855 — 50. 2 Tlilr. 12 Ngr. Zweiter 
Band. gr. 8. 1850 — 1857. 2 Tlilr. 12 Ngr. Dritter Band. 1. Heft 20 Ngr. 
Institiitionmn et regulartiin juris Koinani syntagma etc. Edid. U. Gneist. 

gr. Lex-8. 1858. geh. 1 % Tlilr. 

Keil, Karl, epigrapliische Excurse. gr. 8. geh. 9 Ngr. 

Kock, Carl, die Vögel des Aristophuncs. gr. 8. 1850. geh. 0 Ngr. 

Aristophuncs und die Götter des Volksglaubens, gr. 8. 1857. geh. 0 Ngr. 

Lagarde, P. A. de, de Geoponicon versione syriaca. 4. 1856. 10 Ngr. 

La Koche, Paul, Charakteristik des Po ly hi us. gr. 8. 1857. geh. 20 Ngr. 

Lehrs, K. , populäre Aufsätze aus dem Altertliuiu , vorzugsweise zur Ethik und 
Religion der Griechen, gr. 8. 1850. geh. 1 Tlilr. 14 Ngr. 

Lothholz, G. L., cmnmentatio de Bongarsiosingiilisque ejus acqualibus.4 geh. 0 Ngr. 
Mominsen, Aug., Beiträge zur griechischen Zeitrechnung, gr. 8. 1850. geh. 15 Ngr. 
Komische Daten. 4. 1856. geh. 10 Ngr. 

Naevi, Cn., de hello Punico rcliquiuc. Ex reccnsione Ioaiinis Vahleni. gr. 4. 
1854. gell. 12 Ngr. 

Xicandrea. Theriaca et Alexipharmaca, recensuit et emendavit, fragmenta col- 
legit, commcntationes addidil Otto Schneider. Accediint scholia in Theriaca ex re- 
censione Henrici Keil, scholia. in Alexipharmaca ex rccoguilione BuBsemakeri et K. 
Bentlei emendationes partim ineditac. gr. 8. 1850. geh. 3 Tlilr. 

Petersen , Christian, über die Geburtstagsfeier bei den Griechen nach Alter, Art 
und Ursprung. Ein Beitrag zum Hausgottesdienst der alten Griechen, gr. 8. geh. 15 Ngr. 
Piderit, K. W., zur Kritik und Exegese von Cicero de oratore. 1. 4. 1857. geh. 
8 Ngr. II. 4. 1858. geh. 10 Ngr. * 

Plauti. T. Macci , coinoediae. Ex reccnsione et cum apparatu critico Fridcrici 

Bitschelii. Accedunt Prolegomenu de rationibtts criticis grammaticis prosodiacis mc- 
tricis emendatiouis Plautinae. Tomus I. II. III. pars 1. 2. gr. 8. geh. 10 Tlilr. 

Auch in 9 einzelnen Lieferungen. 1. L 2 Tlilr. i— die übrigen Stucke ä 1 Tlilr. 

eaed. Srholartiiu in tisum recensuit Fridcricus Kitschelius. Tomus I. II UL 

1. 2. gr- 8 geh. 1 Tlilr. 15 Ngr. 

Einzclu jedes» Stück ä 5 N gT. 
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Plntarchi de mnsica edidit Rirnrdu« Vnlkmann gr. 8. 1856. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 
Poppn, Ern. Frid., de historia Thucydidea rnmmentatio. Accedit indes hisln- 

riru* et geographicus. gr. 8. 1856. geh. 20 Ngr. 

Prisciani inst, grimm. Ilbri ed. Hertz, a. unter Grammatici Latini. 

Reliqniae iuris ecrlesiastici antiqnissimae. Syriace primus edidit A. P. de En- 
gerda. gr. 8. 1858. 4 Tlilr. , 

— Graeee edidit A. P. de Lagarde. gr. 8. 1850. 1 Thlr. 20 Xgr. 

Ribberk, Otto, über die mittlere und neuere Attische Komödie. OefTentiicher 

Vortrag, gehalten Im Rnthhause zu Bern. 8. geh. 7'/j Ngr. 

Rosa, Ludwig, archäologische Aufsätae. Ente Sammlung: Griechische Grä- 
ber — Ausginhungsberielito «ns Athen — zur Kunstgeschichte und Topographie von 
Athen und Attika. Mit 8 farbigen Und 0 schwarzen Tafeln uud einigen Holzschnit- 
ten. gr. 8. 1855. geh. 4 Thlr. 

eine alte Inkrische Inschrift von Chaleion oder Oeantheia , mit den 

Bemerkungen von J. V. Oekonoraidss. Mit I lithogr. Tafel, gr. 8. 1854. geh. 15 Ngr. 
Rossbach, Ang. , and R. Westplial, Metrik der griechischea Dramatiker n ad 
Lyriker nebst den begleitenden musischen Künsten. 

Erster Theil: Griechische Rhythmik von A. Bosshanh, gr. 8. 1854. geh. 

1*4 Thlr. 

Dritter Theil : Griechische Metrik nach den einzelnen Stropheugnttungen und 
metrischen Stilarten. Von A. Eossbach und B. Westphal. gr. 8. 1856. gtdi. 2'^ Thlr. 
Sainsti, C. , Crispi Catilina et Ingurtha. Alinrum «iiisque nntis illnstravit Rti- 
dolfui Dietseb. Vol. I. CATILINA. I Tlilr. Vol. 11. IUOURTHA. 1 Thlr. 15 Ngr 

Ilistnriarum fragmonta. Plcniora , emeudatiora et novo ordine disposita 

suisqtie commentariis illnstrata cdiilit et intliccs accnrntos adieeit Friderica» Kritxius. 
Accedit codicis Vaticani et Palimpsesli Tolclani exemplum lopidi iuscriplum. gr. 8. 
1853. geh. 3 Tlilr. 

Scharfen, Arnold! , de sociis Atlieniensinm Chabriae et Timothei aetate in ta- 
bula publica inscriptis eoimnematio. 4. 1850. geb. 8 Ngr. 

Scheibe, C. , Leclinnes Lysiacue. gr- 8. 1856. gelt. 15 Ngr. 

Scenicae Koma nur um poesis frugmenta. Recensuit Otto Ribbeck. 2 voll. gr. K' 
geh. 6 Tblr. 

Vol. I. Tragicorunt rellquiae. 3 Tlilr. Vol. II. Coinlcorum rellquiae. 3 Thlr. 
Sophorlis tragoediue Graeee et Latine. Kl recensione Gull. Dindorfli. 2 voll. 

8. 1850. 2 Tlilr. 9 N]jr. Audi jedes Stück einzeln & 7'^ Ngr._ 

Strove, (’arotl Ludovici, directori» qnnndum Gymnasn Urhiri Keginiontani. 

opuscula sc I ec ta edidit Iaoobot Theodora» Strave 2voll.gr. 8. 1854. gell. A Tblr. 
Sasemilil. Frans, die genetische Entwickelung der l’lwtonischeo Philosophie 
einleitend dnrgcslellt. Erster Theil. gr. 8.' lS5o. geh. 3 Thlr. 

, Zweiten Theilcs erste Hälfte, gr. 8 1867. geh. 2 Thlr. 

Thurydidis de belln Pelopnnnesiaco lihrl oetn. Ad nptimorum lihrornm fidein 
editos explanavii Ernest Frid. Poppo. Vol. IV. Sect. III. gr. 8. 1856. gell. 20 Ngr. 
Tragicorum Latinnruin rellquiae. Recensuit O. Rihbeeb. gr. 8. 1852. geh. 3 Tlilr. 
Tragiroruin Graecnruni fragmenta. Recensuit A. Nuurk. gr. 8. 1856. geh. 5% Thlr. 
llsener, llerinunnus, Annlecta Theophrastea. gr. 8. 1858. geh. 7'.<g Ngr. 

Vahleni, Ionnnis, in M. Tercntii Yarronis satnrarnm Menippcarniu reliqoias con- 
jectauen. gr. .8. 1858. gell. I Thlr. 14 Ngr. 

Demosthenes und seine Zelt. Von Arnold Srlmefcr, Dr. ph., Prof, an der Lnu- 
de&schuie su Grimma. I. u. II. Band. gr. 8. 1850. geh. Jeder Band k 2 Tlilr 20 Ngr. 
Samuel Sharpc« Geschieht« Egypten« tob der nitraten Zeit l»i* *ur Krobcfuug 
durch die Araber 640 (641) n. Clir. Deutscb von l>r. H. Jolowic*. Zwei Bande. 

Mit einer Karle und drei Plänen, gr. 8. goh. 4 Thlr. " 

Das classische Allerthuin in der Gegenwart. Eine geschichtliche Betrachtung 
von Ür Willi. Herbst. 8. 1852. geh. Preis I Thlr. . 

Geschichte der Gründung und Hliilhe des Hellenischen Staates in Ryrenuika. 

Von A. F. Oottsohick. gr. 8. 1858. geh. 10 Ngr. 

Thrakiarh -Prl««gi»rhe Stamme der Knlkanbalbinacl und ihr® «anflernngm in 
mythischer Zeit. Von Bsmhard Oiseks. gr. 8. 1858. geh. I Thlr. 

Ein vollstiindiges Verxeichnis meines philologischen und Schulbücher» 
Verlags ist in allen Buchhandlungen gratis *u haben. 0j 

Leipzig, im September 1868. f tabuer. i 
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